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Vorbericht. 


Oebens⸗Beſchreibungen von 
ew ey auod lebenden und dazu 
diurchlauchtigen Perſonen 

pflegen gemeiniglich ent⸗ 
weder die Schmeicheley, oder Berz 
wegenheit, oder beſondere Abſichten 


zum Grunde zu haben, und dahero 
bey klugen Leuten felten den Beyfall 


€——————— 


einer Leſenswuͤrdigkeit zu erhalten. 


Denn auſſer, daß derjenige, ſo 
ſich dergleichen Arbeit unterwindet, 
immer in Furchten ſeyn muß, ent⸗ 
weder zu wenig oder zu viel geſaget 
zu haben, welches beydes bey itzigen 


Zeiten ſchon an ſich unangenehm 


und ſtrafbar iſt; ſo ſetzet er ſich noch 
i (* 


ry in 
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in den Verdacht, dazu erkauffet zu 
ſeyhn, indem es unnoͤthig ſchei⸗ 
net, die Thaten dererjenigen durch 
Schriften bekannt machen wollen, 
die ſolche ohnedem durch ihre Ge⸗ 
genwart in aller Menſchen Gedaͤcht⸗ 
niß auffriſchen. ? 

Dem ohngeachtet unterwinde ich 
mich, das Leben eines Poten⸗ 
taten zu beſchreiben, Der durch 
GOttes Gnade annoch am Leben, 
und in einem ziemlich hohen Alter 
bey bewundernswuͤrdigen Gemuͤ⸗ 
thes⸗und Lebens⸗Kraͤften ſich be⸗ 
findet. 

Nichts als die beſondere darinn 
vorkommende Begebenheiten ſind 
die Springfedern, ſo mich zu dieſem 
Unternehmen angetrieben, und es 
wird verhoffentlich Niemand ſeyn, 
der denenſelben nur etwas genauer 
nachdenken will, welcher nicht lauter 
Fußſtapffen und Merkmahle ds 
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f Vorbericht. 
hoͤheren Providenz darinn antref⸗ 
fen, folglich die Wahrheit des davi⸗ 
diſchen Ausſpruchs erkennen ſolte: 
Fürwahr du biſt ein verborge⸗ 
ner GOTT! 

Denn endlich muͤſſen doch auch 
die allerkluͤgſten Staatskuͤndige bey 


allen ihren nod) fo ſubtil erſonnenen 


— 


Griffen geſtehen, daß deſſen allweiſe 
Vorſehung überall die Hand mit 
im Spiel habe, und denen Sachen 
oftmahls einen ſolchen Ausſchlag 
gebe, daß ſie zuletzt Urſache finden 
auszuruffen: Wer hätte das 


Iſt jemahls diefe nuͤtzliche Refle⸗ 
rion zu machen noͤthig geweſen, ſo 
iſt ſie gewiß bey Betrachtung der 
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Vorbericht. : 

Deſſen zufaͤllige Bekanntwerdung 
mit CAR OL O dem XII. 
König von Schweden, und die das 
her entſprungene ploͤtzliche Erhebung 
auf den polniſchen Koͤnigs⸗Thron: 
Sein widriges Schickſal nach der 
Schlacht bey Pultava, in Pom⸗ 
mern, in der Tuͤrckey, in Schweden 
und Zwehbrücken: Defen, mitten 
in der gröſſeſten Erniedrigung auf- 
ſteigendes Glück durch die Vermaͤh⸗ 
Yung feiner einzigen Prinzeßin Sod 
fer mit einem derer groͤſſeſten Mo⸗ 
narchen in Europa: Die, nach einer 
Tangen glüͤckſeeligen Ruhe, durch die 
neue Wahl zu der vorigen koͤnigli⸗ 
chen Wurde erfolgte Unruhe, Bela⸗ 
gerung, Verfolgung, Retirade: und 
Defien, bey allen dieſen Verhaͤug⸗ 
niſſen, mehr als koͤnigliche Groß⸗ 
muth, mehr als Helden⸗muͤthige 
Standhaftigkeit, mehr als chriſtli⸗ 
che Gelaſſenheit; dieſes alles, fage | 
ich, iſt ja ſo merkwürdig, als oue 
£z 
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Begebenheiten des Koͤniges CA 
ROLI XII. die die Nachwelt 
dereinſt kaum glauben wird, und die 
doch, menſchlichen Urtheilen nach, 
der Grund zu allen dieſen groſſen 
Veraͤnderungen geweſen. . 
Zu wünſchen wäre es, daß ein 
Voltaire, (wiewohl er alsdenn 
kein Franzoſe fegn muſte) fid) die 
Mühe geben moͤchte, diefe fo lebhaft 
als jene vorzuſtellen, vielleicht wuͤr⸗ 
de die Staats⸗kluge Welt dadurch 
überzeuget werden, daß die merk⸗ 
würdigen Geſchichte des verfolg⸗ 
ten DAVIDS in der Perſon 


Des Aller⸗Qurchlauchtigſten 
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len Regenten zu reiffer Ueberlegung, 
auf ſpecialen Befehl deffen, der al- 


lein die Macht hat zu erniedrigen 


und zu ſeiner Zeit zu erhoͤhen, wieder⸗ 


hohlet worden. 
( 03 gi- 
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Indeſſen werden gegenwaͤrtige 
Nachrichten, die ich zu meiner eige⸗ 
nen Satisfaction mit groſſer Sorg⸗ 
falt aus den beſten Uhrkunden herge⸗ 
hohlet, Auswaͤrtigen vielleicht nicht 
unangenehm zu erfahren ſeyn, Ein⸗ 
heimiſche aber, und die denen darinn 
enthaltenen Begebenheiten etwan 
beygewohnet, nebſt der ſuͤſſen oder 
ſauren Erinnerung, zu einer heilſa⸗ 
men Betrachtung der unerforſchli⸗ 


chen Wege GOTTES aufmuntern 
koͤnnen. 

Schmeicheley⸗ Partheylichkeit, 
Porurctheile, beſondere Abſichten, 
und dergleichen, werden darinnen 
in ſo ferne angetroffen werden, als 
man ſich ſolche ſelbſt erdichten, und 


mit dergleichen Augen dieſes Werk 
durchleſen wird. Ich genieſſe keine 
Nenfion, habe auch, als ein Ver⸗ 
triebener, eben nicht Urſache, fran⸗ 
zoͤſiſch geſinnet zu ſeyn. Vielweni⸗ 
ger hat mich das Vorurtheil Am 
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allgemeinen Liebe und Hoch⸗ 
achtung, die ſich der König, 
Deſſen Leben ich beſchreibe, bey 
allen, die die Gnade haben, Ihn 
genauer zu kennen, vorlaͤngſt erwor⸗ 
ben hat, ſo ſchlechterdings einge⸗ 
nommen. 


Ein verminftiger Mann ſoll die 
Tugend, und nicht das Schickſal 
derſelben verehren, welches gar oft 
ſich eine Luſt daraus machet, jene 
auf die allerhaͤrteſte Probe zu ſetzen. 
Und endlich, wer Geſchichte ſchrei⸗ 
ben, und das Gutheiſſen eines ver⸗ 
nuͤuftigen Leſers fid) erwerben will, 
muß von dergleichen Leidenſchaften 
gaͤnzlich befreyet ſeyn, das Geſche⸗ 
hene in ſeiner nackenden Wahrheit 
vorſtellen, und, wo es anders ihm 
erlaubt iſt, fein Urtheil darüber nach 
den Regeln der Vernunft und wah⸗ 
ren Klugheit abfaſſen. 

Beh 
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Bey dem allen beſcheide ich mich 
ein Menſch zu ſeyn, und ſchlieſſe 
dannenhero wohlbedaͤchtig mit den 
Worten des ſtaatsklugen roͤmiſchen 
Hürger-Meifter Cicero: Du 
kanſt, mein Freund, die geges 
bene Nachricht entweder an⸗ 
nehmen, wo ſie dir gefaͤllt, 
oder, daferne dir eine andere 
vorkommt, derſelben folgen. 
Ich werde desfalls weder mit 
Jemand zanken, noch auch 
dieſe meine Arbeit vor beſſer, 
als Anderer ausgeben. Denn 
es kan ja eine Sache nicht nur 
anders mir, anders dir, an⸗ 
ders Anderen; ſondern auch 
mir ſelbſt zu einer andern Zeit 
wieder anders vorkommen. 
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Rwy inſonderheit Der Republie Polen 

hoͤchſt fatal geweſen. Niemahls hat 
wohl dieſes mächtige Reich durch innerliche Zer⸗ 
rüttungen einen gewaltigern Stos erlitten, als 
zu dieſen Zeiten. Selbſt die faſt dreißig Jahre 
lang, wegen Miecislai Senis, und Lefei Albi 
Cron⸗Anforderungen daurende Unruhe ifhin Anz 
ſehung damahliger Umſtaͤnde, und da kein aus⸗ 
waͤrtiger Feind das Land verwuͤſtet, gegen dieſe 
Zeiten wie nichts zu rechnen. 


Der Tod Koͤnigs Johannis III. ſchien einen 
jedweden gemeinen Edelmann in den Stand, 
Koͤnig zu werden, geſetzt zu haben. Gewalt, 
Ehrgeitz, Eigennutz, Uebermuth, Verachtung 
derer Geſetze, Meineyd und dergleichen, welche 
fonft daſelbſt den gnaͤdigen Titul der Aus ſchweif⸗ 
fungen führen, ſolten antigo Polniſche Freyheit 
heiſſen, und es wurde einem ehrlichen Mann zu⸗ 
letzt bange, ſich in Polen aufzuhalten: als end» 
lich die ganze Nation in zwo Partheyen ſich zer⸗ 
theilte, und dem an Geld oder Macht, oder beyden 
zu ſammen uͤberwiegenden Theile beyfiel. Der 
Glorwürdigſte Churfuͤrſt von Sachſen Friedrich 
Auguſt behielt die Oberhand und zugleich die Cro⸗ 
ne. Aber ſein Unſtern ſchien mit ſeiner koͤnigli⸗ 
chen Wurde den Anfang zu nehmen. 


Er Anfang des gegenwärtigen Jahr⸗ 
bunderts iſt, wie überhaupt denen 
ardften Staaten in Europa, alfo auch 
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Die Widriggefinnten hatten zwar aͤuſſerlich 
die Feindſchaft fahren laffen, aber den heimlichen 
Groll nicht. Unter dieſen war der Cardinal und 
Primas Regni ) das Oberhaupt: ein Mann, 
deſſen Ehr⸗ und Geld⸗Geitz unerſaͤttlich, deffen 
Falſchheit und Abſichten unergruͤndlich waren, 
und der das aller wichtigſte Staats⸗Intereſſe 
feinen Privat- Affecten aufzuopffern memahls 
Bedenken trug. Er war der Erone Frankreich 
von langen Jahren her beſonders zugethan, und 
gedachte nunmehro durch die Erhebung des Prin⸗ 
zen Conti auf den polniſchen Thron entweder feis 
ne alte Zuneigung zum koͤniglichen Hauſe zu be⸗ 
friedigen, oder, welches am wahrſcheinlichſten ift, 
groffe Belohnungen davon zu ſtreichen. Als ihm 
aber dieſer eigennuͤtzige Anſchlag mißlung, machte 
er ſich auf eine Rache gefaßt, dergleichen kaum er⸗ 
hoͤrt worden. Ein unverſöhnlicher Haß, undei 
ne im hoͤchſten Grad verſtellte Freundſchaft, zwey 
ſonſt widerwaͤrtige Dinge, wuſte er zu ſeinem 
Vorhaben gar geſchiklich zu vereinbaren. Mit 
dem erſten waffnete er ſich gegen alle, auch die als 
lerliebreichſte Reitzungen ſeines rechtmaͤßigen 
Koͤnigs und Herrn: durch die andere trieb er ſei⸗ 
ne Rachbegierde fo weit, daß er den König um 
Ruhe und Crone, das ganze Reich aber in einen 
erbaͤrmlichen Zuſtand brachte. 


A 2 Es 


Michael Radziejowski, deſſen Leben zwar zu cóin 
1704. 8. herausgekommen, aber fo bermorren, unb 
mit fo viel falſchen Nachrichten angefület ift, daß eg 
kaum der Mühe bes Leſens verlohnet. Aber vor kur⸗ 
zer Zeit ift ſolches verbeſſerter zum Vorſchein kommen 
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Es ift eine alte Gewohnheit in Polen, den 
neugewehlten Koͤnig durch gewiſſe Bedingungen, 
die man bacta Conuenta (in Teutſchland Wahls 
Capitulation) nennet, eydlich zu verpflichten, und 
alſo deſſen Gewalt ziemlich einzuſchraͤnken. Une 
ter ſolchen waren ſonderlich dieſe zween Articul 
enthalten: 1) Die vom Reich abgeriſſene 
Provinzen durch Waffen oder Bundniſſe 
wie der an daſſelbe zubringen. Dann aber 
auch 2) weder Krieg noch Frieden ohne 
Vor wiſſen derer auf allgemeinem Reichs⸗ 
Tage verſammleten Stande, zu ſchlieſſen. 

Zu Erfüllung des erſtern ſchiene dem Koͤnig 
vor dieſe Zeit nichts naͤhers, noͤthigers noch 
vortheilhafters zu ſeyn, als Liefland. Die ſe 
Provinz war der Crone Polen mehr mit Gez 

walt als Recht entriſſen, ihre im oliviſchen 
Frieden beſtaͤtigte Freyheiten und Gerechtſame 
mehr als zu viel gekraͤnkt, und der Adel derſelben 
gewaltig unterdrukt worden. Urſachen genug 
zu einem rechtmaͤßigen Kriege, welchen uͤberdas 
auch noch das Voͤlker⸗Recht billigte. Allein 
der gluͤkliche Fortgang deſſelben ſchien gröften 
Theils auf deſſen Geheimhaltung anzukommen. 
Dieſes machte den Koͤnig bekuͤmmert: Denn 
eines Theils beſorgte er, obbeſagtem wenten 
Punct der Wahl⸗Capitulation zu nahe zu tres 
ten, wann er ohne Vorwiſſen der Republic einen 
Krieg anfieng; andern Theils muſte er befuͤrch⸗ 
ten, daß ihm ſein Vornehmen nicht ſo leicht ge⸗ 


lingen doͤrfte, falls er daſſelbe entweder " bf» 
ente 
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A o n CM —8 
fentlichem Senat, oder gar auf dem Neihs- Tage 
denen Staͤnden offenbarte. In diefer Ungewiß⸗ 
heit ergriffer den Mittelweg: Er zog nemlich die 
vornehmſte Reichs⸗Raͤthe, und ſonderlich den 
Cardinal brimas zu Rathe, der dann nicht nur den 
Eiffer des Koͤnigs gewaltig lobte, und ihn zu Aus⸗ 
führung eines fo loͤblichen Unternehmens aufreitz⸗ 
te; ſondern ſogar auch fuͤr die gantze Republic 
gut fagte,*) obgleich andere daſſelbe getreulich 
wiederriethen, und die ſchlimme Folgen ſchon vor⸗ 
her verkuͤndigten. “) 


Diefes war nun eine erwuͤnſchte Gelegenheit 
vor den brimas, ſeinen Eigennutz ſowohl, als 
ſein Muͤthlein wider den Koͤnig zu kuͤhlen. Er 
trat mit den Abgeordneten von Liefland in eine 
geheime Unterredung, und ſtellte ihnen die vor⸗ 
habende Befreyung vom ſchwediſchen Joch ſo 
füß und leichte vor, daß fie ihm zur Erkaͤntlich⸗ 
keit fuͤr ſeine vorgegebene Treue und Sorgfalt 
eine Obligation von hundert tauſend Thalern 
durch Patkuln offerirten. Er ſchrieb auch 
hierauf eigenhaͤndig an den Berliniſchen Hof, 
um denen Saͤchſiſchen Trouppen einen freyen 
Durchmarſch nach Liefland zu vergoͤnnen.“ ) 
Und darauf gieng der für Polen nach gehends fo 
ungluͤkliche Krieg an. 

A 3 Ein 


*) Memoires fur les dernieres Revolutions de Pologne. 
p-. -8- 
**) Zaluski, Tomo II. Epiftol, pag. 911.,f et T. III. 


P. 44. 
A) Idem. 
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Ein groſſes zu dem ungluͤklichen Fortgange 
deſſelben halff die innerliche Unruhe in Litthauen 
zwiſchen denen Haͤuſern Sapieha und Oginski, 
welche endlich zu einem blutigen Krieg ausbrach, 
worin jene den Fürzern ziehen, und ihre Haab 
und Güter dem Raub und der Verwuͤſtung 
preis geben muſten. Anſtatt nun, daß der Pri- 
mas dieſes ſchaͤdliche Feuer aufs ſchleunigſte 
haͤtte daͤmpffen helffen ſollen, blies er ſolches um 
deſto mehr an, indem er die im warſchauiſchen 
Vergleich denen Sapiehern geſchehene koͤnigliche 
Offerten verdaͤchtig machte, und dadurch diefelbe 
bewog, ſich mit dem Koͤnige von Schweden in 
ein geheimes Verſtaͤndnis einzulaſſen, und ihn 
ins Reich zu locken.“) 

Dieſer durch ſeine ſiegreiche Waffen wider 
die Daͤnen und Moſcowiter bey Narva hoch⸗ 
müthig gewordene Held fahe dieſen Zufall als 
eine Aufforderung zu feinem Fünfftigen Gluͤck in 
Polen an. Er verwarff dahero alle Friedens⸗ 
Vorſchlaͤge der zuſpaͤt an ihn geſchikten Ge⸗ 
ſandtſchaft, und marſchirte gerade auf War⸗ 
ſchau zu. 

Auguſtus, der durch des Cardinals Hinterliſt 
und ſeiner Anhaͤnger ungeſtümes Anhalten die 
ſaͤchſiſchen Voͤlker hatte aus dem Reich ſchiken 
muͤſſen, *) fahe fid) genoͤthigt, den Weg nach 
Cacau zu nehmen, und allda feine Trouppen 
wieder zu erwarten. Ueber alles be 

aber 


*) Zaluski Tom. II. p. 511. 598. 709 II» 
**) Idem Tom. III. p. 133. 
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aber fand ſich auch der Primas daſelbſt ein, und 


I ͤſchte Den König zu bereden, daß Carl XII. zu 
| einem gütlichen Vergleich gar geneigt ſchiene, 
„und es nur an der koͤniglichen Erlaubnis läge, 
daß er ſich zum Könige in Schweden verfügen, 
und deshalben mit ihm traetiren doͤrfte. Aus 
guſtus erlaubte, was er nicht wohl verhindern 
t konte, und der Cardinal fand fich kurz darauf 
1 bey dem Feinde feines Königs ein, der damahls 
1 ſchon zu Prag gegen Warſchau über ſtand. 1 
€ Die Umſtaͤnde dieſer Geſandtſchaft beſchreibet it 
t Voltaire kurz aber nacbbrücffid), *) und das Hi 
n | Gndeder Audiens war dieſes, daß die Polen, ohne | 
n | einen andern Königgewehles zu haben, an keinen 
Frieden denken doͤrften. ri 
e | Einen fo abfoluten Entſchluß konte nichts als 
„ ein Haupt⸗Treffen entweder beſtaͤrken oder zer⸗ 
& nichten. König Auguftus gieng alfo feinem il 
Feinde mit einer Armee von 24000. Mann ents i 
„ gegen, und den 19. Jul. kam es bey Pinczowa, 4l 
„ einem Flecken in der Woywodſchaft Sendomit 
4 ohnweit Cracau zur Schlacht, worin zwar der 
Konig von Polen als ein Löwe fochte, und feine Il 1 
" Voͤlker in eigener Perſon zu dreyenmahlen wies I 
i der zuſammen brachte; allein König Carl ber 
en hauptete das Feld und gleich darauf auch Cra⸗ 
0 cau, und wenn er nicht durch Stuͤrtzung feines 
Pferdes den erhaltenen Sieg zu verfolgen ware 
^ verhindert worden, doͤrfte es ſchon damahls 
P vor den König Auguft übel ausgeſehen haben. 
E g A 4 Dieſer 
Leben Carls XII. L. II. p. 9 1. der deutſch Ueberſetzung. 
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Dieſer bediente fich eines ſolchen unvermutheten 
Zufalls moͤglichſter maffen, und brachte auf dem 
Reichs⸗DTage zu Lublin die meiſten Reihs 
Staͤnde dahin, daß ſie durch eine allgemeine 
Confoederation, welche man die Sendomiriſche 
nannte, fich ver ſchwuren, Gut und Blut vor ihren 
Konig aufzuſetzen. 

Doch der ſchlaue Cardinal berieff, unter dem 
Vorwand, die Gemuͤther zu vereinigen, und 
über den zerrütteten Zuſtand des Vaterlandes 
zu rathſchlagen, die Reichs⸗Raͤthe nad) War⸗ 
ſchau, ohne ihnen die allergeringſte Erwehnung 
von der Antwort des Koͤnigs von Schweden zu 
thun, mit dem er doch die vorhabende Dethro- 
niſation heimlich ſchon verabredet hatte. Die 
Woywodſchaften Poſen und Caliſch lieſſen ſich 
am erſten ins Netz locken, erſuchten auch die 
übrige Woywodſchaften in Groß⸗Polen, ihrem 
Beyſpiel zu folgen, und ihre Gevollmaͤchtigte 
auf eine fo heilſame Verſammlung, die nichts 
anders als die Wiederherſtellung des inner⸗ 
und aͤuſſerlichen Friedens zum Endzweck haben 
folte; zu ſchiken. Solches geſchahe endlich 
auch d. 30. Jan. 1704. da verſchiedene aus Groß⸗ 
Polen in Warſchau zuſammen kamen, und den 
Staroſten von Pyzdry, Bronic Namens, zu ih⸗ 
rem Marſchall erwehlten.“) 

; So 


) Diefe Warſchauiſche Confoederation vor der zu 
Sendomir bekannter zu machen, wurde auf Befehl des 
Königs von Schweden vom Graf Horn eine Munke 
ausgetheilet, auf deren einer Seite in einem e 


De 
c 
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So gut nun anfangs die Abſicht dieſer ſoge⸗ 


nannten warſchauiſchen Confoederation ges 
weſen ſeyn mag, ſo boͤſe und argliſtig waren 
hingegen die Abſichten und Anſchlaͤge des Pri⸗ 
mas. Denn er hatte zu Ausführung feines 
Vorhabens, den Koͤnig von Thron zu bringen, 
einige Deputirte vom Adel heimlich beſtochen, 
deſſen bisherige Handlungen als lauter ſchwere 
Verbrechen wider die Reichs-Geſetze und 
Pacta Conventa in harten Worten aufzumu⸗ 
&en.*) Die Magnaten erſtaunten hierüber, 
und merkten nunmehro, wiewohl zu fpät, warum 
man fie nad) Warſchau gelocket. Die Beſtuͤr⸗ 
tzung war um deſto groͤſſer, weil ſie kein Mittel 
ſahen, aus dieſem Zwang heraus zu kommen, 
indem der ſchlaue Cardinal die liſtige Vorſicht 
gebraucht patte , alle Zu⸗ und Abgänge mit 
ſchwediſchen Trouppen beſetzen zu laffen, damit 
ja niemand von der Confoederation ſo leicht 
durchgehen moͤchte. Bey dem allen aber redete 
er von nichts als Frieden, und ſchickte auch zu 
dem Ende einige Deputirte an den koͤniglich⸗ 
ſchwediſchen Gevollmaͤchtigten, den General 
Horn ab, um in denſelben zu dringen, daß er, 
A 3 kraft 
Fines integri; im Abſchnitt aber: Fractatus cum 
Sveciae Rege concluſus. Auf der andern ſahe man ein 
von zwo Händen zufammen geſchnuͤrtes Buͤndel 
Kornaͤhren, mit der Ueberſchriſt: Vitae ligatur in ufum 5 
und im Abſchnitt: Reipubl. Confoeder. Warlavienfis. 
1704. ſiehe die Medaille. 


*) Memoires für les dernieres Reyolut. de Pologne, pag. 
&5.L. 
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kraft der von ſeinem Könige ihm ertheilten n- 
ſtruction, der Friedenshandlung einen glükli⸗ 
chen Anfang machen moͤchte. Doch des Gene⸗ 
rals Antwort hierauf war dieſe: Daß ſein 
Koͤnig weder anders koͤnte noch wolte den 
Frieden tractiren, als mit einer frepen 
und von Niemanden dependirenden Ne 
public, folgends alſo Auguſtus vor allen 
Dingen des polniſchen Throns entbloͤſſet 
(eon müſte. 

Der briwas ſaͤumete nicht, dieſen Entſchluß 
denen verſammleten Staͤnden ſofort kund zu 
thun, dabey aber auch ſein, dem Schein nach, 
innigſtes Mißvergnuͤgen darüber zu bezeigen. 
Nichts deſto weniger erklaͤrte er endlich den 14. 
Febr. den Koͤnig Auguſt fuͤr unfaͤhig, die polni⸗ 
ſche Crone laͤnger zu tragen, nach dem er ſich hierzu 
durch etliche mit Fleiß abgerichtete Landbothen 
lange hatte noͤthigen laſſen. 

Mitten unter dieſen Unternehmungen lieff 
die Nachricht ein, daß die Prinzen des juͤngſt 
verſtorbenen Königs Johannis III. Jacob und 
Conſtantin, unterwegens ohnweit Olau in 
Schleſien von einer ſaͤchſiſchen Parthey hinter⸗ 
liſtiger Weiſe aufgehoben, und nach Koͤnigſtein 
geführet worden waͤren.) Dieſes Verfah- 

ren 


„) Von dieſer Entführung und deren eigentlichen Ure 
fachen und Umſtaͤnden konnen mit mehrerm nachge⸗ 
leſen werden Zal. T. HI. pag. 611. Memoires de Pol. 

P. 619. Europ. Fama etc. modey aber dieſes zu T 

en, 
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ren ſchiene dem Cardinal Waſſer auf ſeine 


Muͤhle zu ſeyn. Denn obwohl er in der That 
daruͤber ſehr beſtuͤrtzt war, weil ſein Vorhaben, 
bey Verfehlung des Prinzen Conti, wenigſtens 
den Prinzen Jacob (als welchen der Koͤnig von 
Schweden ſelbſt zum Könige vorgeſchlagen) auf 
den Thron zu bringen, dadurch gaͤnzlich zu 
Waſſer geworden: ſo ſuchte er doch dieſe That 
bey der ganzen Nation ſowohl, als dem Koͤnige 
Carl aufs aͤuſſerſte verhaft zu machen.“) Und 
dieſes war hauptſaͤchlich die Urſache, warum 
der junge Woywode von Poſen, (wie man 
Ihn damahls insgemein nennte) STANIS- 
LAVS LESCZYNSKI, im Namen der 
warſchauiſchen Confoederation an Carl XII. 
abgeſchickt wurde, um nemlich dieſe importante 
Zeitung ihm zu hinterbringen. 


Und eben dieſes war das, ich weiß nicht, 
gluͤk⸗oder ungluͤkſeelige Moment, wovon alles 
dasjenige, was fidh nachhero zugetragen, zu de= 
pendiren ſcheinet. Denn der Koͤnig hatte dieſen 
Herrn kaum geſehen und reden gehoͤret, als er 


Ihn 


ken, daß es eine graͤuliche Verlaͤumdung ift, als wenn 
Prinz Jacob dem Könige folte nach dem Leben geſtan⸗ 
den haben. Welches doch der König ſelbſt niemahls 
geglaubet, dem Prinzen auch niemahls in den Sinn 
gekommen, obwohl er ſonſten den Thron ſeines Herrn 
Vaters zu beſteigen ſehr gewuͤnſcht, auch bey dieſen 
Unruhen durch Beyhuͤlffe des Königs in Schweden das 
zu zu gelangen vermeynet. 

) Laluski I. c. Der Verfaſſer der deutſchen Anmer⸗ 
kungen über Voltaire Leben, p. 106. 
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Ihn einer Crone würdig erkannte, und dabero 
zu denen umſtehenden Generalen, auf den Woy⸗ 
woden mit Fingern weiſend, in ſchwediſcher 
Sprache faste: Gebet, das ift der König, 
den die Polen haben follen.*) 


Ehe und bevor nun wir die erſtaunende Sols 
gerungen dieſes fo aufferordentliden als veſten 
Entſchluſſes beſchreiben, wird es allerdings nö⸗ 
thig ſeyn, von des Königs STANISL Al Ges 
ſchlecht, Auferziehen, Reiſen und Verdienſten 
genaue Nachricht zu geben, um daraus urtheilen 
zu konnen, wie weit Carl XII. Urſache gehabt, 
dieſen Herrn vor allen andern des polniſchen 
Throns wuͤrdig zu achten, nachdem er ſich einmahl 
veſt in den Kopf geſetzt hatte, dieſem Reich einen 
andern Koͤnig zu geben. 


Das Lesczynskiſche Haus iſt ohnſtreitig 
jederzeit eines derer aͤlteſten, anſehnlichſten und 
mächtigſten im gangen Reich geweſen. Seinen 
Urſprung fübret es von dem alten boͤhmiſchen 
Geſchlechte derer Perſteiner her, ſo von dem 
Herzog Wenceslao M. abſtammen, deſſen 
Schweſter eine Baſe derer von Perſtein, und 


die berühmte Dambrowka geweſen, welche Mies 


cigtan I. Herzoge in Polen vermaͤhlet worden, 
und dieſen ihren Gemahl, mithin auch das gan⸗ 
tze Reich zur chriſtlichen Religion gebracht. **) 

Der 
—— - — 
50 Voltaire L. II. Leben des Königs von Schweden 


p- 112. 
** Dlugoß L, I, Annal. 


p 
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«insist aces ? 
Der erſte Konig dieſes maͤchtigen Reichs Boles⸗ 
faus, zugenahmt Chrobry, oder der Tapfere, kam 
aus ihren Lenden, und folgends fo viel koͤnigliche 
Nachkommen despiaftifchen Stammes, welcher, 
nach Abſterben Cafimiri M. in der weiblichen Li⸗ 
nie durch die mit dem Gros⸗Herzoge von Litthau⸗ 
en Jagello vermaͤhlte Prinzeßin Hedwig vereini⸗ 
get, und bis auf Sigismundum Auguſt. fortge⸗ 
pflantzt worden. 


Den Geſchlechts-Namen Lefezynski aber bae 
ben ſie von der Stadt Leſno oder Liſſa in Gros⸗ 
Polen, in der Woywodſchaft Poſen, an den 
Schleſiſchen Graͤnzen, angenommen, als welche 
Stadt die Perſteine bey ihrer Ankunft in Polen 
mit der Dambrowka, erbauet haben. *) 


Es waͤre leichtlich zu erweiſen, daß das 
Lesczynskiſche Haus faſt mit allen gekroͤnten 
Haͤuptern von Europa, ja ſogar auch mit denen 
chriſtlichen Kayſern des Orients in Verwandte 
ſchaft ſtehe, wenn uns nicht ſchon ein gewiſſer, 
obwohl ungenannter Polniſche von Adel dieſer 
Mühe uͤberhoben hätte, **) Weil doch aber 

deſſen 


*) Dlugoſs. L. I. Okolski Orbis Polon. Tit. Perſtyn. 
3*) Der Titul dieſer wohlausgefuͤhrten geneslogiſchen 
Deduction iſt: Europa, in Sereniſſi ma Lesezynior. domo 


size demonſtrata per Equitem Polon. 1725. 24. lun, 
Frfti. 8. 
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deſſen Tractat rar und in wenig Haͤnden iſt, 
doͤrfte es vielleicht dem Leſer nicht unangenehm 
ſeyn, das vornehmſte aus dieſer genealogiſchen 
Geſchlechts⸗Ausfuͤhrung kuͤrzlich anzufuͤhren: 


Mogila, Fuͤrſt von Moldau und der Walla⸗ 
chey, war der letzte vom Stamm derer chriſtlichen 
orientaliſchen Kayſer, derer Palaeologen, der fid) 
nachdem ihn die Tuͤrken aus dem Reich vertrie⸗ 
ben, nach Polen retirirte, und nachgehends fid) 
da ſelbſt wider den Erbfeind chriſtlichen Namens 
fo tapfer erwiefe, daß man ihm den Namen Mor 
gila oder Mobila; d. i. Das Grab der Barz 
bain, beyle ate. Dieſer hatte vier Töchter, Dez 
ren eine dem Woywoden von Braclav, Stephan 
Potockt: die zweyte dem Fuͤrſten Korecki: die 
dritte dem Fürften Korybut Wisnowiecki: und 
die letzte dem Grafen Myskowski vermaͤhlt 
worden. 


Eine Tochter aus der erſten heyrathete der 
Woywode Kazanowski, deffen Tochter Koͤnigs 
S TANISLAI Grosmutter geweſen. Von 
der dritten kam König Michael Corybut in Polen 
her, welcher Kayſers Ferdinandi LIT Tochter und 
Leopoldi M. Schweſter zur Gemahlin hatte. 


Die Verwandtſchaft mit der Crone Schwe⸗ 
den kommt von der Schweſter Sigismundi Aug. 
Catharina her, fo aus dem piaſtiſchen Stamm, 
und alſo von denen Perſteynen abſtammete, 
und dem König von Schweden Johanni UL 

ver⸗ 
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vermaͤhlt war, von welchem Sigismund HE 
Uladislaus IV. und Joh. Caſimir entſproſſen. 


Die Verwandtſchaft aber mit dem kayſerli⸗ 
chen, ſpaniſchen, portugieſiſchen, parneſiſchen und 
andern Haͤuſern entſpringt von dem koͤniglichen 
Gebluͤte Johannis UL Glorwuͤrdigſten Anden⸗ 
kens, als der mit der Jablonowiſchen Familie 
gar genau verbunden geweſen. Denn Königs 
STANISLAI Gros⸗Vater muͤtterlicher Linie 
Johannes Stanislaus Jablonowskt, Caſtellan 
von Cracau und Cron⸗Gros⸗Feldherr, hatte zur 
Mutter des berühmten Woywoden von Poſen 
Oſtrorog Tochter, deren Mutter eine leibliche 
Schweſter Johannis UL und dem Fürſten von 
Oſtrorog vermaͤhlt war. Ferner ſo hatte der 
Woywod von Reuſſen Jablonowski, ein naher 
Oheim Koͤnigs STAN ISL Al, die Marquifin 
von Bethune zur Gemahlin, deren Baſe Maria 
Caſimira Königs Johannis ILL Gemahlin gewe⸗ 
ſen, aus welcher Ehe das Sobieskiſche, und fol⸗ 
gends auch Leſezynskiſche Hauß eines Theils 
durch des Prinzen Jacobs Vermaͤhlung mit der 
Prinzeßin Amella aus dem Hauſe Neuburg, an⸗ 
dern Theils durch Johannis III. Prinzeßin Toch⸗ 
ter Thereſig Kunigunda Verbindung mit dem 
Churfuͤrſten von Bayern, faſt mit allen gecroͤnten 
Haͤuptern in Europa in Verwandſchaftgerathen. 


Merkwuͤrdig iſt hiebey, daß einer dieſes Ge⸗ 
ſchlechts, nemlich der Woywode von Caliſch, 
Graf Leſezynski, und der Graf von Gorka, 

Opa- 
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Opalinski, (der Gemahlin Königs STANIS- 
LAI Ahnvater) dem erſten Könige aus dem 
franzoͤſiſchen Hauſe, Henrico Valeſio, die pol⸗ 
niſche Crone angetragen. 


Die graͤfliche Würde iſt ſonſt denen von Les- 
czynski erblich: Kayſer Friedrich IH. abet hat 
den Woywod von Breſt Raphael Lesczynski 
nebſt deſſen Nachkommen in den Reichs⸗Fuͤrſten⸗ 
Stand erhoben, und dero Stamm⸗Wapen mit 
einem Loͤwen, der ein bloſſes Schwerd in der 
Klaue haͤlt, vermehret. Von dieſem Raphael 
follen die Lefeynier den allgemeinen Beynamen 
der Poblicolarum bekommen haben, weil er ſich 
ſeiner Reichs⸗Wuͤrden begeben, und zur Befrey⸗ 
ung der unterdrukten Freyheit unter Sigismundo 
1. und Auguſto in den Krieg gegangen. (p.47. 48.9 


Der Enkel dieſes Fuͤrſten und Vater des Koͤ⸗ 
nigs STANISLAI, Raphael von Leſno Lef- 
ezynski, war anfangs Cron⸗Faͤhnrich, nachge⸗ 
hends wurde er Woywode von Caliſch, Poſen, 
endlich von Lenczicz, und General von Gros⸗Po⸗ 
len, zuletzt aber Cron⸗Gros⸗Schatzmeiſter, und 
hat ſich ſowohl durch dieſe hohe Reichs⸗Wuͤrden, 
als inſonderheit durch die Geſandtſchaft an die 
Pforte bey Schlieſſung des Carlowitziſchen Frie⸗ 
dens einen unſterblichen Nachruhm erworben. 


Der unpattbepifd)e Lefer urtheile nun hier⸗ 
aus, ob Koͤnig Carl, bey ſeinem halsſtarrigen 
Vorſatz einen neuen König einzuſetzen, einen 

beſſern 


T 


titaliaͤniſcher Geiſtlicher und in der Chiromantie . 
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beſſern in An ſehung des Geſchlechts hatte wehlen 
koͤnnen. 


Doch dieſes war es nicht allein, was STA- 
NISLA V Meiner Crone würdig machte. Er 
batte mit dem koͤniglichen Geblüte feiner Vorfah⸗ 
ren und Eltern auch koͤnigliche Tugenden ererbet, 
welche ſich auch ſchon in der zarten Kindheit merk⸗ 
lich an ihm ſpuͤren lieſſen. Eine hoͤchſt⸗ſorgfaͤltige 
Erziehung wikelte dieſelben je mehr und mehr aus⸗ 
einander, und weil er der einzige Stamm⸗Erbe 
die ſes hohen Hauſes war, fo wurde nichts an alle 
dem erſpart, was zur Vollkommenheit eines ſol⸗ 
chen Hofnungs⸗vollen Prinzen immermehr ge⸗ 
reichen konte. Schon im zwölften Jahr ſeines 
Alters hatte er ſich eine ſo beſondere Addreſſe in 
allerhand ritterlichen Uebungen erworben, daß 
man ſeine, obwohl damahls noch ſchwaͤchliche 
Fertigkeit in dergleichen Gyercitien nicht ohne 
Vergnuͤgen anſehen konte. 


Man giebt vor, daß ſein Ober⸗Aufſeher, ein 


| febr erfahrner Mann, Ihm damahls ſchon einen 
Theil ſeines kuͤnftigen Wundervollen Schikſals 
vorher geſagt haben ſoll. Denn als er deßfalls 


von dem alten Woywoden einsmahls befraget 
worden, ſoll er geantwortet haben: bis lolium ad. 
ſcendet, et vitam moerore mixtam habebit; 
Er würde den koͤniglichen Thron zwey⸗ 
mahl befteigen, aber dabey ein kuͤmmer⸗ 


liches Leben — Wie nun ber Here 


Vater 
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Vater hierauf geſagt: Quod DEUS auettat! 
Das wolle GOtt in Gnaden verhüten! 


habe der Prieſter geantwortet: Sed tandem dia- 
dema regium hello aſſecutus, ſumma animi tran- 

illitate Zifieder, d. i. Wenn Er endlich die 
Crone durch Krieg wieder erlangt / wur 
de Er in der groͤſten Ruhe und Zufrieden. 
heit abſcheiden. Worauf der Fuͤrſt die ſen 
Wunſch geſetzt: Fiat voluntas. DOMINI? 
Hes HEren Wille geſchehe! 

Man laͤßt die Wahrheit dieſer Prophezeyung 
an ſeinen Ort geſtellt ſeyn, als welcher um deſto 
weniger Glauben beyzumeſſen, je weniger der Riz 
nig ſelbſt/ und mit Ihm jeder vernünftige Mann 
von der falſchen Kunſt der Chiromantie hält; und 

je weniger fid) ein tuͤchtiger Scribent befindet, 
der uns von der Gewißheit dieſer Wahrſagung 
überzeugen koͤnte. 31197 
Weit gewiſſer aber iſt es, daß Er im achtzehn⸗ 
den Jahr ſeines Alters ſchon zum zweyten mahl 
zum Land⸗Bothen erwehlt, und in ſolcher Quali⸗ 
tät auf den Neichs⸗Tag verſchikt worden, wo⸗ 
ſelbſt Er ſich durch feine liebreitzende Manieren 
und beredte Zunge dergeſtalt vor andern hervor 
that, daß Koͤnig Johannes III. Ihn beſonders 
lieb gewann, und ſeiner königlichen Gnade vers 
ſicherte. 

Eine ſo gnaͤdige Verſicherung dienete dem 
jungen LE SCZYNSKI nur zu einer deſto 
groͤſſern Aufmunterung, alles zu unternehmen, 

was 
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was zum Dienſte feines Königs und Vaterlan⸗ 
des gereichen konte. Zu dem Ende hielte Er bey 
feinem Herrn Vater um die Erlaubniß an, frem⸗ 
der Potentaten Höfe zu beſuchen, und ſich dadurch 
noch mehr zu einem tuͤchtigen Sohn und Gliede 
der Republic qualificiren zu konnen. Welche 
Erlaubmuß Er dann zwar wohl erhielt, aber nur 
auf eine Zeit von zwey Jahren, maſſen das heran⸗ 
nahende Alter feines Herrn Vaters ſowohl, als 
auch die Umſtaͤnde ſeiner eigenen Perſon ein laͤn⸗ 
geres Ausbleiben nicht geftatten wolten. 


Er begab fid) alfo zuförderſt nach Wien an 
den kayſerlichen Hof, der jederzeit und ins be⸗ 
ſondere dazumahl wegen der durch Johannis III. 
Tapferkeit befreyten kayſerlichen Reſidentz, mit 
Polen in genauer Verbindung ſtand, und daher 
auch dieſen ſo vornehmen Einzoͤgling deſſelben 
mit deſto groͤſſern Ehrenbezeigungen aufnahm, 
je mehr deſſen herrliche Eigenſchaften und 
Ruhmwuͤrdigſte Aufführung ſolches zu verdienen 


ſchienen. 


Von da nahm Er ſeinen Weg nach Italien, 
und zwar vornehmlich auf Rom zu, allwo Er 
von dem damahligen Pabſt Sunocentio XII. 
in einer beſonderen Audienz ſehr gnaͤdig aufge⸗ 
nommen, und auf deſſen Ordre zu Betrachtung 
aller roͤmiſchen Merkwuͤrdigkeiten gefuͤhrt wur⸗ 
de. Jedoch ſchien der florentiniſche Hof und 
das Wundernswuͤrdige Venedig feine rühmli⸗ 
che Curioſitaͤt mehr en be, maſſen Er 


2 fid 
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fi an jenem ſowohl, als hier eine geraume Zeit 
aufgehalten, an beyden Orten aber die ſeinem 
Range und Qualitaͤten gebuͤhrende Ehrbezei⸗ 
gungen überflüßig genoſſen. Denn ob Er wohl, 
ſonderlich an dem erſten ſich nur incognito auf⸗ 
hielte, konte doch der Vorzug ſeines Caracters 
und die demſelben gemaͤſſe Aufführung Ihn nicht 
ſo gar verbergen, daß nicht der Gros 2 Herzog 
beyde gar bald erfahren, und folgends mit ge⸗ 
[MM Ehre und Hochachtung belohnet 
atte. 


Nachdem Er alfo den Winter in Italien zu⸗ 
gebracht, verfolgte Er im Vorfahr ſeine Reiſe 
nach Frankreich, und gelangte zu Anfang des 
Sommers in Paris an, allwo Er erſtlich zwar 
die (on zu Hauſe in ziemlichem Grad Ihm 
bekannt geweſene Ritter⸗Uebungen vollends er⸗ 
lernete, und durch ſeine ungemeine Geſchiklich⸗ 
keit aller Mit⸗Schuͤler Augen und Verwunde⸗ 
rung an ſich zog. Doch der Hof diente Ihm 
allhier zu einer allerbeſten Hohen⸗Schule, und 
die vielen Addreſſen, ſo Er als ein naher Anver⸗ 
wandter Königs Johannis III. und deſſen Ge⸗ 
mahlin, welche bekannter maſſen eine gebohrne 
Franzoͤſin war, mitgebracht hatte, oͤffneten Ihm 
überall einen freyen Zutritt, deſſen Er ſich doch 
fo kluͤglich und behutſam zu bedienen wuſte, daß 
Ludwig, der Groſſe, von deſſen annehmlichem 
Weſen und tugendhaften Conduite ganh einge⸗ 
nommen ward, Ihn auch uͤberaus gerne an ſei⸗ 


nem Hofe behalten hätte, wenn nicht eben Das 
zumahl 
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zumahl die betrübte Nachricht vom Abſterben 
des Glorwuͤrdigſten Königs Johannis Sobieski 
dem guten Grafen das gantze Concept verrückt, 
und Ihn auf bald erhaltene Ordre ſeines Herrn 
Vaters zuruͤck beruffen haͤtte. Diejenigen, ſo 
damahls deſſen Reiſegefehrten geweſen, und von 
denen einige noch am Leben ſind, bezeugen ein⸗ 
muͤthig, daß es nicht weniger dem franzoͤſiſchen 
Hofe, als dem Grafen ſchwer gefallen, ſich ein⸗ 
ander zu verlaſſen. Welches zwar um deſto 
weniger zu verwundern, weil ſeine ungezwun⸗ 
gene Manieren und ungemein liebreiches Betra⸗ 
gen ſich nur gar zu wohl vor einen ſolchen Hof, 
und dieſer vor fein Naturell ſchickte: Doch weiß 
ich nicht, ob man nicht Urſache haͤtte, hierbey 
etwas ſtill zu ſtehen, und eine fo zaͤrtliche Trenz 
nung don beyden Theilen als eine geheime Ahn⸗ 
dung deſſen anzuſehen, was nachgehends ge⸗ 
ſchehen iſt. Wenigſtens haͤtte ſich der Graf 
STANISLAVS LESCZYNSKI eher des 
Himmels Einfall beſorgen koͤnnen, als daß 
Er dereinſt derjenige ſeyn würde, der dem koͤ⸗ 
niglichen Hauſe Erben aus ſeinem Gebluͤte ge⸗ 
ben, und allda eine ſichere Frey⸗und Ruhſtadt 
in ſeinem Unſtern finden ſolte. So wunderbar 
und unbegreiflich ſpielet oft das goͤttliche Ge⸗ 
ſchick mit denen Handlungen der Sterblichen, 
derer Urſprung und Endzweck die allweiſe Fürs 
ſorge nur darum verbirget, damit die Menſchen 
fic) Darüber nicht allzuſehr erfteuen, noch allzuſehr 
graͤmen moͤgen. 
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STANISLAVS nahm alſo unter den als 


lerzaͤrtlichſten Bewegungen Abſchied vom König 
und dem gungen Hofe, und teifete fiber Holland 
durch das deutſche Reich nach Haufe, allwo Er, 
nach genauer Beſichtigung verſchiedener Hoͤfe, zu 
einer Zeit ankam, da alles uͤber dem ſchmerzlichen 
Hintritt des groſſen Landes⸗Vaters in tiefſter 
Trauer war. 


Bald nach ſeiner Zuruͤckkunft hatte Er die 
Ehre, als odolanoviſcher Staroſt zum Haupt 
der Deputirten erwehlet zu werden, die im Na⸗ 
men Der Woywodſchaften von Groß-Polen 
der verwittweten Königin die Condolenz abſtat⸗ 
ten muſten. Mit was vor Beredſamkeit und an⸗ 
genehmer Art er ſolches verrichtet, kan zu ſeinem 
immerwaͤhrenden Ruhm beym Zaluski *) mit 
mehrerem geleſen werden. 

In 


* Tomo II. Epiftolar. famil. fol. 82. STANISLAVS 
LESCZYNSKT, Capitaneus Odolanouienfis, vnicus 
Gene?alis Maioris Poloniae filius, Deliciae generis buma- 
ni, decus polonis patriae communis amor vocatur. PO- 
NENDVS SEMEL IN SVPERBIAM NOSTRI SECVLI: 
gaudium vniuerfae plebis. Nam videre eum fine amo- 
re, audire fine admiratione nemo poteft. Virtutis pri- 
uilegio aetatis limites transgreſſus parem Natalibus for- 
titus indolem, nihil intenera aetate tenerum, nihil puer 
immaturum exhibuit. Omnia in eo fumma : genus, 
genius . ingenium, virtus , fpes omnium et expectatio. 
D. i. Stanislaus Lesczynski, odolanoviſcher Staroſt und 
einziger Sohn des Generals von Gros-Polen, (Fa- 
phaels Lesczynski,) wird das Vergnügen des eon 

lchen 
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en gene dicia PNIS 
In was vor betrübte Umſtaͤnde das polniſche 
Reich durch das Abſterben des groſſen Königs 
Johannis Sobieski gerathen, iſt ſchon oben mit 
mehrerem erwehnet worden. Es war aller⸗ 
dings eine Kunſt, und gehörte eine groſſe Klug⸗ 
heit dazu, in dieſem hoͤchſtgefaͤhrlichen Inter. 
regno fich alfo aufiufübren , paf man behalten 
bliebe. Das Lesczynskifthe Haus batte, wie 
leicht zu erachten, um deſto mehr Anfechtungen, 
je gröffer es war; und da ſich endlich die gantze 
Republic in zwo Partheyen zertheilte, deren 
eine dem franzoͤſiſchen, die andere dem ſaͤchſiſchen 
Reichs⸗Candidaten anhing, ſo iſt leicht zu ver⸗ 
muthen, daß eine jede derſelben fic) Mühe gege⸗ 
ben haben werde, die Lesczynskiſche Familie 
B 4 in 


lichen Geſchlechts, die Zierde der polniſchen Nation, 
und die allgemeine Liebe ſeines Vaterlandes genannt. 
Er verdienet billig; als die Freude des gantzen Volks, 
dermahleins als ein ſolcher Herr erhaben zu werden, 
mit dem unſere Zeiten ſtoltziren koͤnnen. Denn es tft 
Niemand, der Ihn ohne Liebe anſehen, ohne Bewun⸗ 
derung anhören koͤnne. Seine Tugenden uͤberſteigen 
ſein Alter: Seine Großmuth ſtimmt mit ſeiner hohen 
Geburt uͤberein, daher nichts kindiſches in ſeinen kin⸗ 
diſchen Jahren an Ihm geweſen. Alles iſt an Ihm 
im höchſten Grad : fern Geſchlecht, ſeinecdemuͤths⸗Art, 
fein Verſtand, feine Tugenden. Kurz: Er ift die Hof: 
nung und das Verlangen aller ſeiner Landsleute. 
Saft gleicher maſſen laßt fi) der Biſchof ad A. 1697. 
P. 335. C vernehmen: Stanislaus Lesczynski , Odola- 
nouienfis Gubernator praeueniens votorum tempora, 
femper pollicetur maiora cum pro aetate maxima exhi- 
beat, et fuprema laudum merito fibi vendicet ; et, 

nc 
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in ihr Intereſſe zu ziehen. In der That ſchien 
die ſelbe aus einer angebohrnen Zuneigung dem 
bourbonifd)en Haufe beſonders zugethan zu 
ſeyn: Allein die Wohlfahrt des Vaterlandes 
batte bey dem Woywoden von Lenczicz und 
deſſen Sohne einen ſtaͤrkeren Eindruk, welcher 
um deſto weniger mit Geld und Gaben corrum⸗ 
pirt werden konte, je weniger es dieſer Magnat 
nöthig hatte, der einer der reichſten im gantzen 
Reich war, und das allgemeine Lob hatte, daß 
er das Wohl der Republic feinem Eigennutz jes 
Derzeit vorgezogen. 


In dieſen Gedanken beveſtigte er die Wahl 
weiland Koͤnigs Auguſti II. zum polniſchen 
Thron, und als er A. 1697. bey deſſen Croͤnung 

den 


ne quid aetati deſit, praeoeeupat virtute. Humanitas 
in eo tanta elucet, vt ad hanc vnam virtutem genuiſſe 
eum videatur natura, ftudium exercuiffe, felicitas ſer- 
uaſſe. D. i. Derodolanovifthe Staroſt Stanislaus Les- 
ezynski überfleiget die Wuͤnſche unferer Zeiten: und, 
da Er in Betrachtung ſeines Alters ſchon ſehr groſſe 
Dinge gethan, und ſich dahero billig den hoͤchſten 
Mubm erworben, fo verſpricht er doch noch immer et» 
was gröffers, und erſetzet durch Tugend und Tapffer⸗ 
kit, was Ihm an Jahren abgeht. Es leuchtet eine fo 
groffe Leütſeligkeit aus Ihm hervor, daß es ſcheinet, 
bie Natur habe Ihn zu dieſer Tugend gezeuget, der 
Fleiß ausgeübet, und das Gluͤk vorbehalten. 
Wer den Zaluski kennet, und dabey die Umſtaͤnde 
betrachtet, die den Koͤnig von Schweden bewogen, die⸗ 
ſen jungen Herrn beym erſten Anblik zu lieben, und 
Ihm eine Crone zu goͤnnen, wird bekennen, daß er nicht 
zu viel geſchrieben habe. 
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den Reichs- Apffel vorgetragen hatte, beehrte 
der Koͤnig noch denſelben Tag deſſen Sohn, 
den odolanoviſchen Staroſten mit der Cron⸗ 
Schenken⸗Wuͤrde, welche Er auch ſofort ana 
trat, und mit beſondern Vergnuͤgen des Koͤnigs 
verwaltete.“) 


Weil Er nun der einzige Erbe des groſſen 
lesczynskiſchen Geſchlechts und Namens war, 
fo wünſchten deffien Eltern Ihn bald vermaͤhlt 
zu ſehen: Deren Willen zu Folge Er dann auch 
A. 1698. eine ſolche Gemahlin fich erſahe, die 
zu ihren Zeiten an Schoͤnheit, Reichthum und 
fuͤrſtlichen Tugenden wenig ihres gleichen in 
Polen hatte. Dieſe war Catharina, eine Toch⸗ 
ter des um ſein Vaterland ſo hoch verdienten 
poſenſchen Caſtellans Opalinski, deſſen Gemah⸗ 
lin eine Czarnkowska war, und A. 1701. d. 8. 
Decemb. zu Breſt ſtarb, nachdem er 6. Jahre 
vorher das Zeitliche geſeegnet. Sie war A. 


| m6go; gebohren, und alfo damahls nur achtzehen 


Jahre alt: Man rechnete, daß ſie allein ſechtzig 


| Städte und 150. Doͤrffer unter ihrem Gebieth 


Ds hatte, 


*) Zaluski T. II. p. 438. Defen Worte merkwuͤrdig find: 
Stanislaus, fagt er, machte nicht nur bie gröfte Hoff- 
nung von ſich bey ſeinen juͤngeren Jahren, ſondern 
bewieß auch bey feinem zunehmenden Alter die Groͤſſe 
ſeines Verſtandes. Dann Er ſetzte ſich ſeinen Vater 
zum Muſter vor, dem Er ſchlechterdings folgen muſte, 
weil Er glaubte, dies gehoͤre nur vor einen unwuͤrdi⸗ 
gen Erben, mit der Ehre ſeiner Vorfahren zufrieden 
zu ſeyn, und durch feine eigene Bemuͤhungen (id) kei⸗ 
nen Ruhm erwerben. 
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batte, welches gewiß ein anſehnlicher Braut⸗ 
ſchatz für den Grafen LESCZYNSKI war. 
Es ſeegnete auch der Himmel dieſe gluͤkliche 
Ehe das Jahr darauf mit einer ſehr angenehmen 
Prinzeßin, welche den 25. Maj. gebohren, und in 
der heiligen Tauffe mit dem Namen Anna be⸗ 
merket worden; wiewohl ſie zum hoͤchſten Leid⸗ 
weſen der hohen Eltern frühzeitig wieder Todes 
verblich, um, wie es ſchien, der Schweſter deſto 
mehr Raum zu Ausbreitung ihres Ruhms zu gins 
nen. Dieſe, Maria Namens, erblickte das Licht 
der Welt den 23. Jun. 1703. zu einer recht gluͤk⸗ 
ſeeligen Stunde, die die Ehre des lesczynskiſchen 
Hauſes und der Crone Frankreich eine kuͤnftige 
Koͤnigin zur Welt brachte, welches ſich damahls 
wohl niemand hatte follen in die Gedanken kom⸗ 
men laſſen. ; 


Mittlerweile hatte fid) ber unzeitige Krieg 
mit Schweden angefponnen, deſſen Anfang, 
Urſachen und Verlauff zum Theil ſchon oben 
beruͤhret worden, daß es alfo überflüßig ſcheint, 
piel davon zu erwehnen, da die des falls heraus⸗ 
gekommene Nachrichten in jedermans Haͤnden 
find, und es beffer wäre, das Andenken deſſelben 
mit dem, was dadurch verlohren gegangen, zu 
verliehren, wenn es nur in unſerer Gewalt ſtuͤn⸗ 
de, das Unglüͤk fo leicht zu vergeſſen, als uns darz 
fiber zu beklagen. 

Dieſes aber ſcheinet zur Erlaͤuterung unſerer 
Geſchichte unumgaͤnglich noͤthig angefübret zu 


wegen, wie das lesczynskiſche Haus durch 
dieſen 
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it dieſen Krieg ſowohl, als Die ſapiehiſche Unruhe 
It, das Ungluͤk gehabt, in die Ungnade des Königs 
He | Auguſtt zu fallen, zu einer Zeit, da es demſelben am 
th | allergetreueften zu dienen bemuͤhet war. 
e^ Es hatte der König in die bekannte Klugheit 
4 und lange Erfahrung des Cron⸗Schatzmeiſters 
U^ | ein fonbetbares. Vertrauen geſetzt, und daher 
X6 | demſelben ſowohl, als dem Woywoden von Cas 
o liſch die Beylegung der ſapiehiſchen Zwiſtig⸗ 
keiten aufgetragen. Sie waren auch, inſonder⸗ 
icht heit der erſtere, fo gluͤklich, die Sapieher zu bes 
ib reden, daß fie nach Warſchau kamen und mit 
dem Koͤnige ſich verglichen. Doch dieſer ver⸗ 
ige ſtellte Vergleich war auf Seiten der Sapieher 
D von keiner Dauer: Denn als die Schweden 
m an die litthauiſche Graͤnzen kamen, fanden jene 
fuͤr rathſam, ſich zu dieſen zu ſchlagen, und deren 
de Hülffe zu Ausführung ihrer Sache zu gebrau⸗ 
ng, chen. Mittlerweile ward der Reichstag zu 
bm | Grodno gehalten, da denn der Cron⸗Schatz⸗ 
inf, | meifter eine fo bewegliche als nachdruͤckliche 
ui, Nede an den Koͤnig Diefte, *) die zwar alle 
Wis 1 i ; 
yon | Merkmahle eines wahrhaftigen Patrioten hate 
ben | ft; dennoch aber von feinen Widerſachern, wore 
„u unter der marienburgiſche Woywode Preben⸗ 
ins dow der groͤſte war, übel ausgeleget wurde. 
Date Eben dieſer hinterbrachte dem König, als ob der 
Cron⸗Schatzmeiſter mit den Schweden in heims 
licher Correfpondenz ſtuͤnde, welches er aus ei⸗ 
a nem gewiffen Briefe des Grafens 251 
u - es 


*) Sie ſteht beym Zaluski T. III. p. 112. 
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beweiſen wolte. Hierzu kam, daß, weil der 
König dem Woywoden Lesczynsii als Gene⸗ 
ral von Gros⸗Polen die Ordre ertheilet, mit 
denen Schweden glimpflich zu verfahren, 
und ſie nicht ohne Noth zureitzen; er auch, 
laut ſolcher Ordre, wider fene nicht eben fo 
hart verfuhr, wie es wohl ſeiner Charge gemaͤß 
feyn ſollen. Und endlich fo war auch dem Koͤnig 
ein Schreiben ber Woywodin von Lenczicz zu 
Händen gekommen, darin ſie geſchrieben, daß 
der Cron⸗Schatzmeiſter mit den Schweden 
wohl daran ſtuͤnde. 


So ſcheinbar nun alle dieſe Proben waren, 
ſo waren ſie doch im Grunde falſch, und bloſſe 
Verlaͤumdungen des marienburgſchen Woywo⸗ 
den,“) die aber gleichwohl, wie es zu ergehen 
pfleget, ſolchen Eindruck beym Koͤnige hatten, 
daß er einen Groll auf den Cron⸗Schatzmeiſter 
warff und endlich ihm die koͤnigliche Ungnade 
ankündigen ließ. Es ſcheinet zwar, daß der 
Koͤnig nachgehends die Verlaͤumdung erkannt, 
und ihn durch Vermittelung des ermlaͤndiſchen 
Biſchofs Zaluski wieder feiner Gnade verſichern 
wollen; allein der Cron⸗Schatzmeiſter nahm die 
königliche Ungnade, die er nicht verſchuldet zu 
haben meynte, dergeſtalt zu Hertzen, daß er ſich 

ent⸗ 


*) Man kan die im Zaluski Tom. III. pag. 256. 28 3-286. 
desfalls befindliche Schutz⸗Reden, und ſonderlich den 
an den Koͤnig abgelaſſenen Brief p. 250. nachſchlagen, 

i aber auch die koͤnigliche Antwort merkwuͤr⸗ 

ig ift. 
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entſchloß, das unruhige Reich zu verlaſſen, und 
nebſt ſeinem Herrn Sohn nach Oelß in Schle⸗ 
ſien ſich zu begeben, nachdem er den Tag ſeiner 
Abreiſe einen gar beweglichen Brief an den Koͤ⸗ 
nig geſchrieben, und darin ſeine Unſchuld zu be⸗ 
weiſen fich bemuͤhet hatte. *) Er ift auch nicht 
wieder in ſein Vaterland gekommen: Denn als 
er durch Vermittelung gedachten Biſchofs die 
Verſicherung der koͤniglichen Gnade erlanget, 
und nun in Bereitſchaft ſtand, deßfalls nach 
Thorn zu reiſen, allwo ſich Koͤnig Auguſtus 
derzeit aufhielte, ſtarb er den 31. Jan. 1703. zu 
gedachtem Oelß, **) und uͤberließ alfo feine 

weit⸗ 


* Es ift eben daſſelbe Schreiben, deffen kurtz vorher ges 
dacht worden, und beym Zaluski, 1. c. p. 250.1. zu leſen 
iſt. 


**) Bortreflich tft das Lob, welches ihm Zaluski Tom. III. 
p. 439. f. beplegt: Vicit ille famam virtutibus fuis, et 
terrarum orbem nominis fui magnitudine et fama ita im- 
pleuit, ut feme] eum vidiífe, in aliquo vitae fructu pone- 
retur. In illo fcientia rerum erat eximia, virtus excel- 
lens, autoritas evidens, praefumta felicitas. Fuit laborio- 
fus in negotiis, fortis in periculis, induſtrius in agendo, 
celer in conficiendo, conſultus in prae- et providendo. 
De eius capacitate dignitateque dicere parum attinet, cum 
iudicia hominum et honores habiti teftimonium 
dent evidens. Vitae eius viae pulchrae : nec novi 
viuentem, nec legi de mortuo quoquam, qui tot 
honores cum decore geſſiſſet. Inprimis Subdapifer, 
poft Dapifer, tum Ineifor : deinde Vexillifer R. 
Marefchaleus Comitjprum . colligationis, cuius ope- 
vae et curae Vienna, et cum illa Chriſtianitas liberatio- 

nem 
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weitlaͤuftige Herrſchaft feinem einzigen Sohn 
S TANISLA O, der bald darauf nach Polen 
zuruͤkkehrte, und ſeines ſeligen Herrn Vaters 
Vorhaben zu vollenden gedachte, aber die Sa⸗ 
chen in ſo verwirrten Umſtaͤnden fand, daß es 
anitzo nicht ſo wohl mehr Zeit zu ſeyn ſchiene, an 
die koͤnigliche Gnade zu denken, als vielmehr ſich 
und ſeine Laͤndereyen in moͤglichſte Sicherheit zu 


etzen. 
| Der 


— nn ee — 
nem fuam iure debeti! Nam fi haec Comitia actiuitate 
eius non fuiffent perfecta, nec Colligatio conclufa, nec 
ſuppetiae datae, ac proinde Vienna capi a Tureis, Chriſti- 

~anitas perire poterat. Calilſenſis poſt et Pofuanienfis Pa- 
latinus, tandem Generalatu. M. Poloniae accepto Palatinus 
Lencicienfis declaratus, magnus Legatus ad portam Otto- 
man. miſſus, quam cum fummo fümptu, ingenti nationis 
honore abfoluit, ac demum Th: faurz ius Regni renun- 
ciatus, in que et finiuit. DEUS bone! quot honores ab 
uno gelti! et femper et vbique optime. etc. Seine Suz 
genden, ſchreibet er, ſind groͤſſer geweſen, als daß ſie 
haben koͤnnen nach ihrem Umfange genug geprieſen 
werden. Denn ſein Name iſt ſo beruͤhmt in der Welt, 
und ſein Ruhm ſo groß, daß der ſich gluͤklich ſchaͤtzen 
muß, welcher ihn nur einmahl geſehen hat. Die 
Wiſſenſchaften, welche er beſaß, wuſte er gruͤndlich. 
Seine Handlungen waren tugendhaft. Das Anſehen 
groß. Deßwegen hatte er zwar ein guͤtiges Shit- 
ſal. In ſeinen Geſchaͤften war er arbeitſam, in Ge⸗ 
fahr unerſchroken, in ſeinem Vornehmen unermuͤdet, 
Sachen zum Stande zu bringen geſchikt und fertig, 
und ſehr bedachtſam in allem, was er that. Es ware 
überflüfig, von feiner groſſen Geſchiklichkeit und 
wuͤrdigen Vorzuͤgen viel Worte zu machen. Das 

Ur⸗ 
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Der Koͤnig von Schweden war, obbemeldter 
maffen, durch die gluͤkliche Schlacht bey Pinczov, 
oder, wie es andere nennen, Cliſſow ſo hochmuͤ⸗ 
thig geworden, daß er nicht nur an keinen 
Frieden denken wolte; ſondern auch die 
unter dem Schein der Friedenshandlung von 
dem Cardinal Primas nach Warſchau gelokte 
Verſammlung zur Abſetzung des Koͤniges Au⸗ 
guſti zwang. Alle Vorſtellungen, die ihm auch 
von Seiten ſeiner vertrauteſten Raͤthe wegen 

" der 


Urtheil, fo andere von ihm fallen, und die Ehren⸗Aem⸗ 
ter, ſo er bekleidet, ſind mehr als zu viel Zeugniß. Al⸗ 
les / was er vorgenommen hat, muß man unvergleich⸗ 
lich nennen, und wir leſen von keinem Verſtorbenen, 
der [o viel Ehren⸗Aemter mit Ruhm gefuͤhret hatte. 
Als Truchſes, als Cron⸗Fähnrich, und ſonderlich als 
Marſchall auf den Reichs⸗Tagen hat er ſeine Geſchik⸗ 
lichkeit bewieſen, deffen ſorgfaͤltigen Bemühungen die 
Stadt Wien und bie gange Chriſtenheit ihre Freyheit 
zu danken haben. Denn wo dieſe Verſammlungen 
durch ſeine dabey gebrauchte Klugheit nicht beſtanden 
und zu Ende gebracht worden, wennm an nicht Mittel 
geſchafft hatte, und Wien pate von den Türken einge? 
nommen worden fo hatte das chriſtliche Volk gantz 
leicht ſeinen Untergang finden koͤnnen. Er wurde 
Palatin von Caliſch und Poſen, alsdenn General von 
Gros⸗Polen, Palatin von Lenczicz,Abgeſandter an bie 
ottomaniſche Pforte, welche Geſandtſchaft er mit grof 
fen Koſten, zur gröſten Ehre feiner Nation, ruͤhm⸗ 
lichſt verwaltet hat, und zuletzt wurde er Cron⸗Gros⸗ 
Schatzmeister, in welcher Bedienung er auch fein Leben 
geendiget hat. Mein GOtt! wie viel Ehren⸗Aemter 
hat ein einziger Menſch verwaltet, und zwar allezeit 
und an allem Orte mit der groͤſten Geſchiklichkeit. 
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Der Daraus zu befürchtenden übeln Folgerungen | © 
gemacht wurden, halffen nichts, und er war auf fü 
dieß fein Vorhaben fo erpicht, daß er auch oͤffent⸗ 

lich ſagte: Und wenn ich noch 50. Jahr in oh 


Polen bleiben muͤſte, ſo will ich do nicht de 
eher von der Stelle gehen als bis ich den u 
König von Polen vom Thron gebracht 


abe. * 

Es ſchiene auch alles fir ihn zu biefem Ende | 5 
ſich gleich ſam von ſelbſt zu geben. Denn obwohl © 
die wiederhergeſtellte ſaͤchſiſche Armee bey Pule | n 
tust überaus vortbeilbaft poftiret war, fo oerute | 0 
ſachte doch das Schreken ſeiner Waffen, daß 5 
gleich bey ſeiner Ankunft die Helfte der Feinde & 
ſich davon machten, und der General Steinau mit da 
der andern nach einem fur&en Widerſtand fih | & 
gleichfalls auf die Flucht zu begeben, ſich genbtbis fo 


get fabe. } À | 5 
Hierauf folgte die ungluͤkliche Belagerung dern e 
guten Stadt Thorn: und obwohl Dantzig und N 


Elbing dergleichen trauriges Schik ſal nicht erfuh⸗ 
ren, fo ward doch jene mit ſchwerer Brandſcha⸗ fd 


gung belegt, diefe aber hatte das Uugluͤk, auſſer eis 

ner hoͤchſtbeſchwerlichen Einquartirung aller ihrer in 
metallenen Canonen, die fid) faft an 200. beliefs - 
fen, beraubt zu werden. K 


Inzwiſchen fiel ein Theil der Eron-Armee 

der warſchauiſchen Confoederation zu, und er⸗ 
wehlten aus freyen Stuͤken den Woywoden — 
ET guy 


——— (— — — I 


&) Voltaire I. G. L. I. p. 97. der Verfion. 
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don Poſen STANISLAVM zu ihrem Anz 
führer, weil fie bishero ohne ein rechtmaͤßiges 
Haupt zu haben, in der Irre, ohne Commando, 
ohne Beſoldung haͤtten herum ſchwaͤrmen, und 
dem Landmann wider Willen beſchwerlich fallen 
muͤſſen. 9 STANISLA Vs befand ſich hie⸗ 
durch in einen neuen Verdruß geſetzt: eine abs 
ſchlaͤgige Antwort wuͤrde Ihm die Verwuͤſtung 
ſeiner ohnedem ſchon ziemlich mitgenommenen 
Guͤter gekoſtet haben. Wer den Zuſtand der 
polniſchen Republic zu Krieges⸗Zeiten kennet, 
wird leichtlich geſtehen muͤſſen, daß ſolches allera 
dings zu befuͤrchten geweſen. Hingegen hatte 
Er auch Urſache, des Koͤnigs ungleiche Meinung 
darüber zu befuͤrchten. Zu dem Ende erklaͤrte 
Er ſich in einem Schreiben an den König, und 
bezeugte nicht nur, daß die warſchauiſche Con- 
foederation auf nichts anders als deſſen Sicher⸗ 
heit und Wiederherſtellung der geftóbrten Ruhe 
und Freyheit abzielete; ſondern verſicherte ihn 
auch feiner unverbruͤchlichen Treue. *) Allein, 
an ſtatt daß man, nach des Zaluski toeifen Rath, 
fih hätte bemühen follen, die warſchauiſche Vers 
ſammlung auf feine Seite zu bekommen, ſo wur⸗ 
den ihre Deputirte ſehr hart und übel traetirt, 
welches ohnedem vor einen Polen etwas uner⸗ 
traͤgliches iſt, und aller gute Rath derer alten 

€ Raͤthe 
—̃ ncaa 
*) Bie aus ihrem Manifeſt erhellet, fo beym Zaluski T. 


III. p. 590. zu leſen. 
**) Siehe Zalushi, ibid. p. 522, 
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34 ĩðͤA— —— 
SRátbe und Senatoren gänzlich verworffen *) 
Die dadurch taͤglich anwachſende Verbitte⸗ 
rung der Gemuͤther ward nun, wie oben gemel⸗ 
det worden, durch die unvermuthete, und von dem 
Primas fo hoch aufgemutzte Entführung der foni» 
glichen Prinzen nur mehr vergroͤſſert, und weil 
dem Könige von Schweden hierdurch feine Ab⸗ 
ſichten gewaltig verruͤkt worden waren, und es ihm 
zu lange dauchte, ſein Vorhaben auszuführen, ſo 
ließ er dem dritten ſobieskiſchen Prinzen Alexan⸗ 
der die Crone antragen, der eben zu ihm gekom⸗ 
men war, um ſeine Huͤlffe und Rache wegen ſei⸗ 
ner in die Gefangenſchaft gefuͤhrten Bruͤder an⸗ 
zuruffen. Allein König Carl muſte von ihm, zu 
feiner hoͤchſten Verwunderung, eine abſchlaͤgige 
Antwort anhoͤren, welche vielleicht nicht erfolgt 
waͤre, wenn Prinz Alexander weniger Liebe fuͤr 
ſeinen ſchon erwehlten Bruder, und mehr Ehrgeitz 


beſeſſen hätte. ) 
geben 


f : 


„) Sehr merkwuͤrdig find deßfaus bie Worte Zaluski 
Tom. III. p. 56. Sed haec fatis-fatis eft, quod Confoc- 
derationi huic (Varfauienfi) quam attrahere omnino de- 
beremus, faepius reſpondet Rex dura, derelicto conſilio 
feniorum: utinam non poeniteat,fed ſero et fruftra! Wels 
che alſo lauten: Es ift zu piel, daß der Koͤnig dieſer 
Verſammlung, welche fit) zu Warſchau verbunden 


hat, und die man billig auf unſere Seite haͤtte bringen 
~ folen, öfters zu hart geantwortet hat, und die gute 
Rathidlage derer erfahrenften Aelteſten fo wenig in 
Betrachtung gezogen. Ich wuͤnſche, daß die Reue 
niemahls nachkommen möge, doch ich fürchte, fie wird 
zu ſpaͤt und vielleicht vergebens erfolgen! 
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Hey Kaliſch mitten unter den Friedenshandlungen⸗ 
Auguſtus verlaͤßt Polen. Stanislaus begiebt ſich 
zum König Carl nach Sachſen. Moſcau ſpielt Mei⸗ 
ſter in Polen. 


CES ſolchen Umſtaͤnden befanden ſich die Sa⸗ 
c^ chen in Polen, als STA NISLA VS 


von der warſchauiſchen Confoederation 
an den Koͤnig von Schweden abgeordnet wurde, 
und demſelben den verworrenen Zuſtand der ver⸗ 
ſammleten Staͤnde wegen der Entfuͤhrung der 
königlichen Prinzen vorzuſtellen, zugleich auch die 
baldige Beruhigung des zerruͤtteten Reichs aufs 
beſte zu empfehlen. 

Der Koͤnig, der zwar viel von Ihm gehoͤret, 
aber Ihn noch nie geſehen hatte, ward ſogleich 
durch deſſen aͤuſſerliches Anſehen eingenommen. 
Ein mit Ernſt und Leutſeligkeit vermiſchtes 
majeſtaͤtiſches Weſen blitzte aus ſeinen Augen, 
und ſeine aufrichtige, freymüthige und unges 
zwungene Manieren, nebſt ſeiner vortreflichen 
Geſichts⸗ Bildung und wohl⸗proportionirten 
Leibes⸗Statur fielen dem König ſtraks in die 
Augen. Jedoch vermehrte ſich dieſe Hochach⸗ 
tung zuſehens, je länger er mit dem Woywoden 
fich unterhielte, Defien Beredſamkeit und uͤber⸗ 
aus kluge Vorſicht in ſeinen Diſcurſen dem Koͤ⸗ 
nige, als einem groſſen Kenner der Gemuͤther, 
mehr als alles geſtel. Dieſer Herr gab ſich mit 
allem Fleiß, wider ſeine Gewohnheit, mit dem 
Woywoden in eine weitlaͤuftige Unterredung, 
welche die allerwichtigſten Umſtaͤnde der polni⸗ 

ſchen Republic, den König Auguſt, den oo 
i¢ 


die warſchauiſche Vereinigung, die Entführung 
der koͤniglichen Prinzen, und andere dergleichen 
Staats⸗Materien betraff, uͤberhaupt aber das 
Abſehen hatte, die Gemuͤths⸗Beſchaffenheit des 
Woywoden dadurch nur deſto beffer kennen zu 
lernen. Die Wirkung davon war, daß der Koͤnig 
uͤberlaut bekannte, noch Niemanden geſehen zu 
haben, der ſo geſchickt waͤre, alle Partheyen zu 
gewinnen und unter fih zu vergleichen.“) 


Um aber ſich in feinem Urtheil deſto veſter zu 
ſetzen, erkundigte er fic) aufs genaueſte aller Unz 
ſtaͤnde des Grafen LESCZ INS KRI, und da 
erfuhr er mehr als zur Genuͤge, daß er ſich in 
feiner Meynung von Ihm nicht betrogen hätte, 
In der That war STANISLAVS gantz 
anders erzogen worden, als die gemeine Ge⸗ 
wohnheit in Polen mit ſich bringet. Er war 
von Jugend auf zur Arbeit und muͤhſamen rit⸗ 
terlichen Uebungen angefuͤhret worden: Sein 
Lager war mehrentheils ein haͤrner Bettſak: 
Seine Bedienten brauchte Er mehr zu anderer 
als ſeiner eigenen Bequemlichkeit, und Er hielte 
es fuͤr eine weibiſche Zaͤrtlichkeit, ſich von den⸗ 
ſelben bey ſeinen jungen Jahren als eine Puppe 
von Haupt bis zu Fuß aus ⸗ und ankleiden zu 
laſſen. Seine Freygebigkeit und leutſelige Fuͤr⸗ 
forge für feine Unterthanen machte Ihn bey dene 

C3 ſelben 


*) Voltaire, L. II. pag. 111. Woraus einiger maffen ab 


zunehmen, worüber eigentlich die Unterredung zwi⸗ 
ſchen dieſen beyden Herren, ſo in lateiniſcher Sprache 
geſchehen, geweſen ſeyn muͤſſe. 
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BRD. ae Seesen en a ie nn 
feiben zu einer halben Gottheit, worin fie feine 
Maͤßigkeit noch mehr beſtaͤrkte, als die bey den 
Groſſen feiner Nation ein gar rares Wildpret 
aft. Der Ruhm feiner Gerechtigkeit war weit 
und breit erſchollen, und da einer ſeiner Vorfah⸗ 
ren, wie oben gedacht, deshalben den allgemei⸗ 
nen Beynahmen Poplicolae erhalten, weil er die 
unterdruckte Freyheit des Volks vertheidigte, 
fo bemuͤhete fi) S T ANIS LAVS; denſelben 
durch Sich fortzupflanzen, und nach Moͤglichkeit 
zu behaupten. ' 


Nun hatte fich inzwiſchen der Cardinal zum 
Koͤnige von Schweden begeben, um demſelben 
die viele Schwierigkeiten wegen einer neuen 
Wahl vorzuſtellen, in der That aber, um das 
Interregnum, worin er den König repraefen- 
tiret, auf die lange Bank zu fehieben. König 
Sarl, dem nichts fo febr im Sinne fag, als den 
nunmehr durch feine Gewalt erledigten polniſchen 
Thron durch eben dieſelbe auch wiederum beſetzt 
zu ſehen, wolte gerne dieſes Praͤlaten Meynung 
darüber vernehmen, und fragte ihn alſo, wen er 
wol unter den polniſchen Magnaten am geſchick⸗ 
teſten dazu erachtete. So unan genehm nun dem 
Primas dieſe Frage war, ſo liſtig wuſte er ſelbige 
zu beantworten. Er nennte nemlich nur drey, 
die dieſer hohen Wuͤrde faͤhig zu ſeyn ſchienen, 
an deren jedem er doch fo viel auszufegen fand, 
daß der Koͤnig wohl merkte, wie er geſonnen 
waͤre, weder einen noch den andern dazu zu re- 
commendiren. Der Fuͤrſt Sapieha war P 

evite, 
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erſte, deffen graufames und herrſchſüchtiges Ges 
muͤth er aber zugleich mit lebendigen Farben 
abmahlte, nebſt dem Zuſatz, daß derſelbe ſich für 
ſo ein freyes Volk, als die Polen waͤren, gar nicht 
ſchickte. Der andere, den er vorſchlug, war der 
Cron⸗Groß⸗Feldherr Lubomirski, ein Herr 
von etliche ſechtzig Jahren, und der, nach des 
Primas Auſſage, das dem Alter gemeiniglich an⸗ 
hangende Laſter des Geitzes hatte.“) Der drit⸗ 
te war der Woywode von Poſen, an dem er aber 
feine Jugend, und die daher rührende Unerfah⸗ 
renheit auszuſetzen hatte. 


Was Jugend! erwiederte der Koͤnig: Iſt Er 
nicht beynahe in meinem Alter? und damit keh⸗ 
rete er dem Cardinal den Ruͤcken zu, welcher 
nunmehro wohl ſahe, daß es dem Koͤnige Ernſt 
ſeyn muͤſte. Dieſer junge Held gieng damahls 
erſt ins 22ſte feiner Lebens⸗Jahre, da hingegen 
STANISLAVS ſchon das 27fte erreichet 
hatte. Dahero dieſer Einwurf ihm nicht anders 
als verdaͤchtig vorkommen muſte: ja es ſchiene 
der Primas den Koͤnig dadurch ſelbſt anzugreiffen, 
gleich als wenn Klugheit und Erfahrung nur 
blos an die Jahre gebunden waͤre. Es war alſo 
kein Wunder, daß er den General Horn ſofort 
an die warſchauiſche Confoederation abſchickte, 
um ihr den koͤniglichen Willen anzudeuten, wel⸗ 
cher darin beſtand, daß ſie innerhalb 6. Tagen 

C4 zur 


*) Daß der Primas hierin eben nichts unrechts geſagt / 
iſt aus Zaluski, Tom. III. zu ſehen, woſelbſt Lubo- 
mirski auf gleiche Art abgeſchildert wird. 
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zur neuen Wahl eines Koͤnigs ſchreiten moͤchten, 
und daß es ihm lieb ſeyn wuͤrde, wenn die Stim⸗ 
men einhellig auf den Woywod von Vofen fielen. 


Es iſt etwas wunderliches, ſo aber doch die 
taͤgliche Erfahrung beſtaͤtiget, daß wir von dem, 
was das gemeine Gerücht von uns redet, am 
allerwenigſten zu erfahren bekommen: entweder 
weil man Bedenken traͤgt, es uns wieder zu ſa⸗ 
gen; oder weil es uns an aufrichtigen Freunden 
fehlet, die es uns ſagen koͤnten. STANIS- 
LAVs hatte gleiches Schickſaal: Jederman 
redete von Ihm, jederman ſahe Ihn ſchon im vor⸗ 
aus als den neuen Konig an, und Er war es auch, 
ehe Er noch das geringſte davon wuſte. 


Kaum war der Graf Horn d. 7. Jul. in War⸗ 
ſchau angelanget, als er den 12. ſelbigen Monats 
zum Wahltage anſetzte. Der Primas, dem des 
Koͤniges eigentliche Intention vor allen andern 
bekannt war, die aber wider alle ſeine Abſichten 
fief, ſuchte alle nur erſinnliche Mittel hervor, die 
Gemüther der anweſenden Magnaten dahin zu 
diſponiren, daß wenigſtens die ſer Wahltag sere 
riſſen werden moͤchte. Allein es ſchiene, daß die 
goͤttliche Rache des Cardinals Falſchheit augen⸗ 
ſcheinlich beſtraffen wolte, ob zu des neu⸗erwehl⸗ 
ten Koͤnigs Beſten oder Schaden, das hat die 
Folge⸗Zeit erwieſen. 

Der Wahltag kam herbey; man verſammlete 
ſich gegen drey Uhr nach Mittags auf dem dazu 
beſtimmten Platze, der zu hoͤchſter Beſtuͤrzung 
des bielskiſchen Faͤhnrichs Jenczalski, oc 
podla⸗ 


-— 
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podlachiſchen Landbothen mit einer ſchwediſchen 
Garde ſtark beſetzet ward.) Der Primas, der 
noch immer den Schein der Treue gegen ſeinen 
rechtmaͤßigen Koͤnig Auguſt haben wolte, blieb 
nebſt dem Caſtellan von Cracau, und dem Woy⸗ 
woden von Poſen, Lenczicz und Sieradien 
davon, und der Biſchof von Poſen Swiesicki, 
als der Vornehmſte der anweſenden geiſtlichen 
Magnaten nach dem Primas, muſte deſſen Stelle 
vertreten. Das verdrießlichſte dabey war, daß 
der Graf Horn nebſt noch 2. andern Generalen 
dieſer Wahl unter dem Titul; auſſerordentli⸗ 
cher Geſandten, öffentlich beywohnten, **) 
und will man vor gewiß verſichern, daß der erſtere 
mit Stiefel und Sporn, nebſt einer Peitſche in der 
Hand, fo wie er nemlich vom Pferde geſtiegen, auf 
dem Wahlplatz erſchienen. 

Nachdem man ſich nun bis 9. Uhr Abends ge⸗ 
woͤhnlicher maffen mit prächtigen, aber in der 
That nichtsheiſſenden Reden verweilet, und al⸗ 
lerdings zu befuͤrchten war, daß aus der gantzen 
Sache nichts werden doͤrfte, weil nicht nur viele 
Deputirte, ſondern auch der Marſchall ſelbſt fid) 
heftig widerſetzten, und theils aus des Cardinals 
und anderer Senatoren, theils aus der beyden 
Provinzen, Klein⸗Polen und Litthauen, Abwe⸗ 
fenbeit die Unmoͤglich keit einer foͤrmlichen Wahl 

C 5 vor⸗ 
*) Lambert. Memoires, T. III. p. 386. ſeqq. 


) Welches den Reichs⸗Geſetzen ſchnurſtracks zuwider, 
ben itzigen Umftänden und Kriegslauften aber unver⸗ 
meidlich war. 
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Sorfelten: fo trieb endlich der Graf Horn den 
poſenſchen Bichof dahin, daß er den Woywod 
von Poſen STANISLAVM LESCZYN- 
SKI im Namen der Republic zum Könige von 
Polen proclamitte.*) 

Es erhub fid) hierauf eine Stimme aus der 
Menge der Umſtehenden, welche Vivat ST A- 
NISLA VS Rex Poloniae ſchrie, unb Die an» 
dern zu gleichem Wunſch aufmunterte, wodurch 
es dann geſchahe, daß der Widriggeſinnten nie 
pozwalam nicht gehoͤret wurde. Wer haͤtte 
aber jemahls denken ſollen, daß dieſe erſte Stim⸗ 
me Koͤnig Carl ſelbſt waͤre, der waͤhrender Wahl 
nach Warſchau gekommen, und ſich unvermerkt 
unter die Menge der Wehlenden gemiſcht hatte, 
um ſeinen Ehrgeitz, einen Koͤnig ab⸗ und den 
andern eingeſetzt zu haben, deſto mehr zu befrie⸗ 


digen. 
Es 


222 ³ m ⁵⁵p— TEENS Re 
*) Der partheyiſche Verfaſſer der deutſchen Anmerkun⸗ 
gen zu dem von Voltaire geſchriebenen Leben Carls XII. 
ſcheinet dieſe Wahl dadurch zu vernichten, weil nur 
wenige und kaum 10. Senatoren, nebſt etlichen andern 
Edelleuten zugegen geweſen. Er bedenkt aber nicht, 
daß er fid) dadurch ſelbſt widerlege. Denn wenn von 
der Wenigkeit der Wehlenden ein richtiger Schluß zu 
machen, ſo wirde unfehlbar folgen, daß iezt regierende 
koͤnigliche Majeſtaͤt von Polen auch nicht rechtmaͤßig 
gewehlet worden ſeyn muͤſte, maſſen bey Dero Wahl 
kaum ſo viel zu gegen geweſen, als bey der erſten Wahl 
Königs Stanislat: bey deſſen zweyter Wahl aber an 
die go. tauſend auf dem ordentlichen Wahlplatz waren, 
die Ihn wehlten, und ihre Wahl dennoch fuͤr ungiltig 


muͤſſen paßiren laſſen. 
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Es ward auch diefe beſondere Wahl mit einer 
merkwuͤrdigen Medaille verewiget auf deren 
Avers das Bruſtbild des neuen Königs in blofs 
ſem Haupte und Harniſch, woruͤber ein Mantel 
zu ſehen, nebſt der Umſchrift: D. G. STA- 
NISLAVS I. REX POLONIAE. Auf 
deren Revers aber iſt eine in die Luft ſteigende 
Raquete zu ſehen; mit der Ueberſchrift: IN 
SPLENDOREM RA PIT VR. und im 
Abſchnitt ſtehen die- Worte: STAN. LE- 
SCZYNSKI IN REG. POL. ELIGI- 
TVR, 19. IVL. ANNO. 1704.) 


Es ift Zeit, allhier ein wenig ftill zu ſtehen, 
und dieſes neu⸗gewehlten Koͤnigs eigentliche Ge⸗ 
muͤths⸗Beſchaffenheit bey allen dieſen wunder⸗ 
bahren Umſtaͤnden genauer zu erwegen. Ein⸗ 
mahl iſt es gewiß, und als was ausgemachtes 
anzunehmen, daß der Woywode von Poſen nie⸗ 
mahls in der Abſicht, den Koͤnig Auguſtum vom 
Thron zu bringen, zur warſchauiſchen Confoe- 
deration getreten, vielweniger ſich damahls in 
die Gedanken kommen laſſen, Koͤnig zu werden. 
Denn obzwar nicht zu laͤugnen, daß Er in An⸗ 
ſehung ſeines Geſchlechts, Reichthums und 
herrlicher Eigenſchaften einer der fuͤrnehmſten 
und anſehnlichſten Magnaten zu der Zeit in Po⸗ 
len geweſen; ſo beſaß Er doch viel zu viel Ver⸗ 

ſtand 


*) Man wolte dieſen Gedaͤchtniß⸗ Pfennig fir ein uͤbles 
Zeichen ausdeuten, weil der Schein einer Raquete 
von kurzer Dauer iſt, ob fie gleich ſehr hoch ſteiget, 
und weit zu ſehen iſt. 
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ſtand und Einſicht, ja auch Redlichkeit, als daß 
Er bey ſo geſtalten Sachen eine ſolche Wuͤrde 
hatte ſuchen ſollen. Niemand denke, daß man 
Ihm etwa allhier ſchmeicheln, oder ſein Unter⸗ 
nehmen beſchoͤnigen wolle. Es iſt ſolches aus 
dermaſſen wichtigen Beweißthuͤmern zu recht⸗ 
fertigen, daß derjenige billig vor einfaͤltig oder 
partheyiſch anzuſehen, der ſelbige nicht gelten 
Yaffen wolte. Denn erſtlich gieng Deſſen Ab⸗ 
ſehen bey gedachter Verſammelung blos dahin, 
die Freyheit der polniſchen Nation moͤglichſter 
maſſen zu behaupten, und denen dawider ſtrei⸗ 
tenden Attentaten durch einen allgemeinen Frie⸗ 
den vorzubauen. Der ſchwediſche Koͤnig ſelbſt 
hatte die confoederixte Staͤnde unter dieſen 
füffen Pfeiſſchen des Friedens an ſich gelocket, 
und von wem atten fie wohl denſelben hoffen 
und erlangen koͤnnen, als von dem, der als Ue⸗ 
berwinder ſolchen voritzo allein geben konte? 
Wolte man einwerffen, daß eben dieſe Confoe- 
deration denſelben dadurch gehindert, daß ſie 
fid) von der zu Sendomir getrennet, ſo wuͤrde 
gar leicht zu erweiſen ſeyn, daß diefe nicht nur 
erbften Theils ſchuld an der Trennung geweſen; 
ſondern auch die meiſten ihrer Glieder mehr aus 
Beſtechungen und Eigennutz, als aus wahrhaf⸗ 
ter Treue und Liebe gegen den Koͤnig Auguſt 
ſeine Parthey gehalten.“) Es erhellet rer 

erner 


ai pn I —— 
) Der König erkannte ſolches nach ſeiner bekannten 
groſſen Einſicht mehr als zu wohl, und beklagte ſich 


deswegen oftmahls öffentlich. Am meiſten aber ber» 
nete 
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ferner aus der Beſtuͤrtzung, die die warſchauiſche 
Verſammlung, und mithin auch STANIS- 
LA Vs über das ganz unverhofte Zumuthen 
der Dethroniſation empfunden. Am allermei⸗ 
ſten aber iſt daraus abzunehmen, wie wenig der 
poſenſche Woywode nach der Crone geſtrebet ha⸗ 


be, daß, als er des Koͤnigs von Schweden hart⸗ 
naͤkigen Vorſatz gemerkt, und folgends die dar⸗ 
aus zu befuͤrchtende Unruhen als ein kluger Herr 
wohl voraus geſehen, Er den Prinzen Alexan⸗ 

der, 


—— ——— Sun 


nete er damahls die Gemuͤther kennen, als er aus drin⸗ 
gender Noth eine Geſandtſchaft nach Moſcau abfer⸗ 
tigte. Man leſe nur, was Zaluski T. III. p. 593. . dae 
von ſchreibet. Endlich / fagter nachdem die Senato⸗ 
ren die Sache in Ueberlegung gezogen, ſchikten ſie eine 
Zuſchrift durch einen von Adel an den Palatin von 
Culin; der als Abgeſandter nad) Moſcau gehen folte, 
in welcher fie fid) unterſchrieben hatten / und baten thn, 
weil die Geſandtſchaft auf eine unzulaͤßige Art wider 
ihreGeſetze vorgenommen wuͤrde, zu ihnen zu kommen, 
da ſie uͤberlegen molten, ob dieß der Republic nützlich 
oder ſchaͤdlich ſey. Wuͤrde es gemeinſchaftlich be⸗ 
ſchloſſen; ſo wolte Niemand die geringſte Einwen⸗ 
dung darwider machen. Doch der Palatin von Culm 
antwortete ihnen darauf wie es billig war, und der 
Konig nahm es ſehruͤbel auf. Da die Senatoren und 
die von der Ritterſchaft des Montages in dem Pallaſt 
zuſammen kamen, einen Rath zu fallen, und bis in bie 
andere Stunde nach Mittage geſtanden hatten; kam 
der König aus (einem Zimmer mit erzuͤrntem Geſicht, 
und redete fie franzoͤſiſchan: Meine Herren, was fog 
ich daraus ſchlieſſen? Wo ifi die Raths⸗Verſamm⸗ 
lung? Bey mir, oder bey ihnen? Iſt ſie bey ihnen, fo 
koͤnnen fie zu fi geben, und den Schluß machen. 
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iM | 170 
In eee Ee 
im der, den König Carl an ftatt feines entfuͤhrten | day 
| Bruders überaus gern als König von Polen gefes | 9 f 
hen hatte, befonders angelegen geweſen, zu An⸗ der 

nehmung dieſer Wuͤrde zu bereden,!) welches und 

Er ja wohl ſchwerlich gethan haben würde, wenn zu! 


es anders Ihm ſelbſt um die Crone ſo ſehr zu thun wol 
geweſen waͤre. Wunderſt du dich aber, mein eine 
Leſer, daß er gleichwohl die Ihm angetragene f64 geb 
iy nigliche Warde, nicht, wie jener, ausgeſchlagen, liche 
FI fo bewundere vielmehr feine inbrünftige Liebe gum | men 
| Ruhe und Frieden feines bedrängten Vaterlan⸗ 
i des, als die einzige und wahre Urfache dieſes ſei⸗ 
Hu nes Unterfangens. Er ſahe das zerrüttete Reich 


| 


in letzten Zügen liegen: Die Glieder deſſelben in 92 
hoͤchſter Verbitterung und Uneinigkeit wider eine e 
ander aufgebracht, ohne Haupt, ohne Führer, oh⸗ d 
ne Schutz und Huͤlffe. Er erkannte den hartnaͤ⸗ t 
Fichten Sinn des Ueberwinders und deffen unum» fi 
ſtoͤßliches Vorhaben. Er merkte die heimtuͤki⸗ À 


ſche Anſchlaͤge des Primas, als wodurch Er zum 
Theil ſelbſt war hintergangen worden. er | à 
meynte endlich, daß es vielleicht beſſer werden wuͤr⸗ m 
de, wenn ein fo groſſer Cörper je eher je lieber wie⸗ E 
derum unter ein Haupt gebracht werden fónte, | 7 
welches man ihm getoalttbátiger weiſe abgeriſſen, 
und welches, allem menſchlichen Abſehen nach, 
nimmermehr, oder doch ſehr ſchwer wieder wuͤr⸗ 
de konnen vereinigt werden. Er erwog hiebey 
das ſonderbare Schikſal, welches Ihn e m | 

au | 
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ä — . —ẽ — ——— sc 
*) Voltaire L. Il. p. 109. 
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paci: Re ee DH SA a IT 
dazu erfehen zu haben ſchiene, vor einen König 
zu kommen, und demſelben ſogleich zu gefallen, 
der im Stande war zu befehlen was er wolte, 
und folen Befehl auch nach druͤklich ins Werk 
zu richten. Kurz, dieſer großmuͤthige Mag nate 
wolte ſich lieber gleich einem andern Curtius zu 
einem Staats⸗Opffer feines Vaterlands dahin 
geben, als ſolches laͤnger in dergleichen entſetz⸗ 
lichen Unruhe ſtillſitzend verderben und umkom⸗ 
men zu laſſen. ) Daß aber dieſe 1 

9f s 


*) Man kan ſolches nicht nur aus dem koͤniglichen Ma⸗ 


nifeſt, fo Er Anno 1735. zu Königsberg an die Reichs⸗ 
Staͤnde ergehen laſſen, ſondern auch inſonderheit aus 
dem den 7. May 1705. zu Rydzin datirten Vniueríal 
erſehen, worin dieſe Worte beſonders merkwuͤrdig 
find: Et ideirco velut inetmes in patrium progredimur 


campum, illudque pro teſſeta edimus, ſeruare ciuem, qui 


quemadmodum unius patriae parentis proles, & in eadem 
libertate atque iuribus ad inuidiam exterorum educatus 
eft, ita abfit, vt hoſtilem fraterno fanguine infundat et opi- 
met campüm: progredimur heroico et ihüictó corde, vi- 
tam noftram pro integritate patriae et defenfione fortuna- 
rum expoſituri, et quicquid chariflimum eſſe poteſt, ei- 
dem immolaturi. Vid. Zaluski T. III. p.651; Wir gee 
hen deßwegen ohne Waffen ins Feld. Die Urſache 
ift, das Wohl unſerer Mert Bruder zu erhalten, die in 
eben dem Vaterlande, mit eben der Freyheit und de⸗ 
nen Rechten, gezeuget und erzogen worden, und zwar 
fo, daß es die Auswärtigen zum Neid bringt, und es 
ſey ferne, daß dieſes Blut den feindlichen Aker faͤrben 
folte. Ja wir gehen mit unerſchrokenem und milli 
gem Herzen, und ſcheuen weder unſerbeben, noch alles, 
was uns lieb ifl, daſſelbe vor das Wohl, und Be 
ſchuͤtzung 
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...! Ba u. Dico 
Abſichten den gewünschten Entzwek nicht errei⸗ 
chet haben, iſt dem verborgenen Rath des allein 
weiſen und allwaltenden Schikſals zuzuſchreiben, 
welches, wie die Erfahrung lehrt, mit den menſch⸗ 
lichen Dingen fpielt, wie es ihm gefallt, nicht wie 
wir es wun ſchen. 1; 


Um aber wieder auf den Verfolg unferer Gee 
ſchichte zu kommen, fo ward der neugewehlte Koͤ⸗ 
nig den folgenden Tag ins koͤnigliche ſchwediſche 
Haupt⸗Quartier geladen, und von dem Koͤnige 
mit allem einem gecroͤnten Haupte gebührenden 
Ehren⸗Bezeigungen aufgenommen. Bald dar⸗ 
auf erſchienen auch daſelbſt der Cardinal Primas 
nebſt allen denen, ſo ſich anfangs der Wahl entzo⸗ 
gen hatten, um ihre Submiſſion zu bezeugen. Ob 
nun wohl der neue Koͤnig leicht errieth, wie wenig 
ihnen ſolche aͤuſſerliche Unterwuͤrffigkeit von Her⸗ 
zen gienge, da zumahl dieſe Ceremonien im koͤni⸗ 
glichen ſchwediſchen Haupt⸗Quartier vor aller 
Augen geſchahen, ſo ließ er ſich doch ſolches gar 
nicht merken, ſondern empfieng ſie insgeſamt mit 
einer ſo liebreichen Art, daß ſie bey ſich ſelbſt uͤber⸗ 
zeuget wurden, keinen beſſern Koͤnig jemahls 
wuͤnſchen zu koͤnnen, wenn es nur nicht S TA⸗ 
NISLAVS LESCZYNSKI wave. 


König Carl unterließ indeſſen nichts, was zur 
Ehre, Sicherheit und Ruhe des neuen Koͤniges 
beytragen konte. Vor allen Dingen wurde an 

- alle 
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alle Woywodſchaften und Bezirke in ganz Po⸗ 
len ein Univerlal in Form eines Patents ge⸗ 
ſchikt, =) und überall angeſchlagen, und gleich⸗ 
ſam zu einem Huldigungs⸗Eyde dienen ſolte. 

D Man 
F ( IMEEM IM A derer 


*) Diefes Patent, welches aus der ſchwediſchencanzeley, 
und, wie man verſichern will, ohne allen guten Willen 
des Königs Stanislai ausgegeben worden, war auf 
einer Seite eines halben Bogens gedrukt / und folgen⸗ 
den Inhalts > Nos Senatores, Dignitarii, Officiales Tera 
reſtres et Caſtrenſes, vniuerfüsque Ordo Equ S, actota 
Nobilitas Palatinatus, Terrae vel Piſtrict 


9 vera et fo- 
lenni Maiores que noſtros decenti fide conteſtamur, quod 
poft Dethronifationem abdicationemque Sereniſſimi Regis 
Augufti, abominati omnes, quales ungue et quorumcun- 
que turbas, Sereniffimum Regem, STANISLAVM 
Primum, Dominum Noſtrum Clementiffimum, feliciter 
Nobis Regnantem, pro vero et indubitato Rege Noſtro 
habeamus, agnofcamus atque colamüs, Actum in Con- 
nentu noftro d.. Menfis .. Anno Domini 1 704. Wir 
Senatoren vom Geiſtlichen unb Weltlichen Stande, 
und die ganze Ritterſchaft, bezeugen mit einer allge⸗ 
meinen Aufrichtigkeit, welche die Wuͤrde und das An⸗ 
ſehen unſerer Vorfahren von uns fordert, nachdem fo 
viel Streit und Widerwillen, ob die thige Wahl recht 
fey oder nicht, entſtanden, daß es auch bis zu dem heili⸗ 
gen apoſtoliſchen Stuhl gelanget ift, daß wir, da ſich 
der Koͤnig Auguſtus des Thrones begeben, den durchl. 
Stanislaum, von welchem wir uns eine gluͤkliche Mes 
gierung zu verſprechen haben, für unſern allergnaͤdig⸗ 
ften König und Herrn erkennen, und ihn mit unver» 
bruͤchlicher Treue und Gehorſam beſtaͤndig verehren 
werden. 
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Man verfahe Ihn auch mit genugfamen Volk und 
Mitteln, um die ſendomiriſche Confoederation$¢ 
Glieder, welche Ihn vor einen öffentlichen Kebel- 
len erklärt hatten, entweder mit Gewalt zur Rai- 
ſon, oder freywillig zur Unterwerffung zu brin⸗ 
gen, überhaupt aber die Ruhe im Reich wieder 
herzuſtellen. 


Zu dem Ende gieng Koͤnig Carl im folgenden 
Monat vor Lemberg, von welcher Stadt er gehoͤ⸗ 
ret hatte, daß daſelbſt der koͤnigliche Schatz ſeines 
Feindes befindlich waͤre, und die Fürnehmſten des 
Reichs ihre koſtbarſten Güter hingefluͤchtet haben 
ſolten. Er nahm auch ſolche den 6. Sept. mit 
ſtuͤrmender Hand gluͤklich ein, und fand in der 


That mehr darin, als er vielleicht vermuthet 
hatte.) 


So glůklich aber es dem König von Schweden 
ergieng, ſo ungluͤklich war hingegen Konig STA- 
NISLAVS. Die ſer Herr hatte kaum 6. Wo⸗ 
chen lang den koͤniglichen Titul geführet, als Ihn 
ein unverſehener Ungluͤks⸗Sturm deſſelben wie⸗ 
der zu berauben ſchiene. Er reſidirte damahls 
noch in Warſchau, und war eben im Begriff, zur 
Belagerung der Stadt Lemberg aufzubrechen, als 
plotzlich die Nachricht kam, daß König Auguſt mit 
20000. Mann der Stadt ſich naͤherte. Die ſer 
groſſe Held hatte nach dem letzten Verluſt ſeine 


Armee in kurzer Zeit wiederum in Stand ge⸗ 
bracht, 


*) Siehe mehrere umſtaͤnde davon beym Voltaire L. III. 
P. 117. 
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bracht, und drang mit unglaublicher Geſchwindig⸗ 
keit durch ſo wohl ausgeſuchte fremde Wege ge⸗ 
gen Warſchau zu, daß der Koͤnig von Schweden, 
aller feiner eingebildeten Anſtalt und Fürfichtige 
keit ohngeachtet, dennoch betrogen ward und ſelbſt 
geſtehen mufte, dergleichen Tapferkeit fich nicht 
vermuthet zu haben. 


Warſchau war dazumahl in gar ſchlechtem 
Defenſions⸗Stande. Der Commendant Graf 
Horn war nur mit 1500. Schweden ftatt einer 
Garniſon verſehen. Die 10000. Polen, die 
der König STANISLAVS damahls in feis 
nen Dienſten hatte, waren Polen, das iſt, ſolche 
Soldaten, die es für eine groffe Klugheit hielten 
bey vorfallender Gefahr Reißaus zu nehmen, 
damit fie fid) ein andermahl wieder ftellen Fons 
ten. Ueberdas war ganz Warſchau annoch voll 
von heimlichen Freunden und Anhaͤngern des 
Königes Auguſti, die vielleicht nichts beſſeres 
wüͤnſchten, als ihrem vorigen König und Herrn 
Thor und Thuͤre zu eröffnen, ob fie gleich dem 
neuen Haupte oͤffentlich geſchworen hatten. 
Bey ſo bewandten Umſtaͤnden war es eine Klug⸗ 
heit die Flucht zu nehmen, und auf eine ſichere 
Retirade bedacht zu ſeyn. König STANIS- 
LA Vs aber, auf den es doch am meiften gez 
münzet war, dachte am allerwenigſten daran. 
Sein gleichgiltiger und allezeit unerſchrokener 
Muth, der waͤhrenden dieſen groſſen Unruhen 
mehr als einmal auf die Probe geſetzt, und ſchon 
gleichſam gehaͤrtet worden war, machte Ihn faſt 

D 2 unem⸗ 
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unempfindlich, ſo daß Er mehr fuͤr alle andere, 
als für ſich ſelbſt ſorgte. Dieſemnach ſuchte Er 
zufoͤrderſt feine Frau Mutter und ſeine Gemah⸗ 
lin, nebſt den zwo Prinzeßinnen, die bey Ihm 
waren, in Sicherheit zu bringen, indem Ex fie 
unter einer ſtarken Begleitung nach Poſen fuͤh⸗ 
renließ. Sodann gab Er denen an ſeinem Hofe 
befindlichen Magnaten völlige Freyheit, entwe⸗ 
der ſich in Sicherheit zu begeben, wohin ſie wol⸗ 
ten, oder bey Ihm auszuhalten. Doch der 
Primas ergriff am allererſten die Flucht nach 
Danzig zu, deſſen löblichen Beyſpiel die andern 
getreulich folgten, auſſer dem einzigen Biſchofe 
von Poſen, den nicht ſowohl der gute Wille, als 
vielmehr eine ſchwere Glieder⸗Krankheit an glei⸗ 
chem Unternehmen verhinderte. Der großmuͤ⸗ 
thige König allein wolte zuruͤke bleiben, und ſein 
Schikſal abwarten, welches Ihn gleich bey 
dem Antritt ſeiner Regierung auf eine ſo harte 
Probe ſetzte. Waͤre aber ſolches nicht eben ſo 
viel geweſen, als ſich gutwillig in Gefahr ſeiner 
Freyheit und Ehre, ja ſeines Lebens zu ſetzen? 
Man hatte gleichwol Muͤhe, Ihm ſolches nach⸗ 
drüklich vorzuſtellen, und die unumgaͤngliche 
Nothwendigkeit ſeiner SRetitabe zu behaupten. 
Endlich entſchloß Er ſich, in Begleitung 6000. 
Mann von der Cron⸗Armee aus Warſchau nach 
Lemberg zu gehen, da indeſſen der General Horn 
ſich mit ſeiner Handvoll Volks ins Schloß re- 
tirirte, und fein Verhaͤngruß gedultig abwartete, 
welches darin beſtand, daß er, nach einer kurzen 
Gegenwehr capitulirte, und von den Sachſen 
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sufamt feinen 1500. Soldaten zu Kriegsgefan⸗ 
genen gemacht wurde, da man inzwiſchen den 
kranken Biſchof von Poſen auf Anſuchen des 
paͤbſtlichen Nuntü gefaͤnglich nach Sachſen fuͤh⸗ 
rete, allwo er auch einige Zeit hernach den Gxift 
aufgegeben. 

Doch ſo leicht König Auguſtus dieſe Freude 
uͤberkommen, ſo kurz genoß er derſelben, und es 
ſchiene, daß er ſeinen Mitbuhler nur darum ver⸗ 
trieben hätte, damit derſelbige ihn wieder auf⸗ 
ſuchen und vertreiben möchte, Es geſchahe auch 
ſolches in Geſellſchaft des Königs von Schwe⸗ 
den, und von dieſen zween Helden ward ein 
Marſch von so, Meilen innerhalb neun Tagen 
ſo gluͤklich fortgeſetzt, daß der berühmte Gene⸗ 
ral Schulenburg, dem Koͤnig Auguſtus das 
Commando über feine Armee anvertrauet hatte, 
in die allergröfte Beſtuͤrzung gerieth, als et feiz 
nen Feind vor ſich ſahe, den er auf 50. Meilen 
weit von ſich entfernt zu ſeyn glaubte. Es kam 
hierauf bey Punitz, einem Dorffe in der Woy⸗ 
wodſchaft Polen, zu einem dreyſtuͤndigen Ge⸗ 
ſecht, darin zwar Schulenburg ſich als ein an 
derer Caelar hielt, aber doch zuletzt dem Feinde 
Platz machen muſte, wiewohl er ſich mit ſo un⸗ 
gemeiner Klugheit und Vorſicht reriurte, daß 
er dem unermuͤdeten Verfolgen der Feinde den⸗ 
noch glüklich entgieng, und Koͤnig Carl ſelbſt 
geſtehen muſte: Schulenburg hat uns heut 
uͤberwunden.) 

Da Dieſe 


» Voltaire L. III, p. 127: 
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Diefe und verſchiedene andere, theils in Cur⸗ 
land wider die Moſcowiter, theils in Litthauen 
und Polen über die Uebelgeſinnte nacheinander 
erhaltene Vortheile babnten dem König ST A- 
NIS LAG von neuen den Weg nad) Warz 
ſchau, woraus Er nur kurz vorher zu fliehen 
fich gezwungen ſae. Er ward daſelbſt mit weit 
groͤſſerm Frohlocken bewillkommet, als bey feiz 
ner Wahl geſchehen, und der Adel, der ſich allda 
hauffenweiſe eingefunden, ſchiene nunmehrs durch 
den fo glücklichen Erfolg feiner und feines Helf⸗ 
fers Waffen überzeugt zu ſeyn, daß deſſen Wahl 
nicht ein bloſſes Unternehmen menſchliches Ei⸗ 
genſinnes ſeyn muͤſte. Weil auch der Koͤnig 
Auguſtus das Reich nach dem letzten mißlun⸗ 
genen Streich gaͤnzlich verlaſſen, und ſich nach 
Dreßden begeben hatte, ſo ſchien es dem Koͤnig 
ST AN ISL AO nunmehr Zeit zu ſeyn, auf feiz 
ne Crbnung zu gedenken, und alle gehörige Anz 
ſtalt dazu zu machen. ; 


Dieſerwegen ward ein Reichstag nach War⸗ 
ſchau ausgeſchrieben, und der Ate Octob. zu den 
Croͤnungs⸗Solennitäten angeſetzt. Doch der 
roͤmiſche Stuhl hatte hievon nicht ſobald Wind 
erhalten, als er zu deren Verhinderung ein Breve 
an alle Geiſtliche des ganzen Koͤnigreichs erge⸗ 
hen ließ, darin denſelben bey Strafe des Bannes 
verbothen wurde, ſich bey der Croͤnung finden 
zu laſſen, in Meynung, daß ſelbe ſolchergeſtalt 
unmöglich ihren Fortgang würde haben konnen. 
Dieſes Breve ward heimlich an einen zu be 
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ſchau lebenden Franciſcaner⸗Moͤnchen geſandt, 
mit Befehl, ſolches allen anweſenden Praͤlaten 
einzuhaͤndigen. Der erſte, dem er ſolches d. 23. 
Septbr. uͤberreichte, war der Suffraganeus von 
Ehelm; allein der gute Ordens-Bruder kam 
an den unrechten: denn dieſer Geiſtliche verfuͤ⸗ 
gete ſich damit, ohne es erſt erbrochen und gele⸗ 
fen zu haben, ſtehendes Fuſſes zum Könige, der 
ſogleich den Moͤnchen vor ſich kommen ließ, und 
ihn befragte, wie er zu der Dreuſtigkeit gekom⸗ 
men, dergleichen Bothſchaft auf ſich zu nehmen. 
Der einfaͤltige Bothe entſchuldigte ſich mit der 
Ordre ſeines Generals, der ihm ſolche von Rom 
zugeſchickt, und welchem er in allen Stuͤcken zu 
gehorchen ſich verbunden hielt. Der ſanftmuͤ⸗ 
thige König, der ihn nachdrücklich hatte zuͤchtigen 
konnen, befahl ihm, anſtatt aller Strafe, nichts 
mehr, als unverzuͤglich, und ohne vorhergehen⸗ 
den Abſchied von ſeinen Bruͤdern, die Stadt zu 
meiden. Nichts deſto weniger war dieſes Bre⸗ 
ve durch eine ſonderbare Liſt dem dazumahl in 
Dantzig lebenden Primas inſinuiret worden, 
indem man es bey naͤchtlicher Weile an die Pfor⸗ 
te ſeiner Behauſung angeſchlagen. Der Cardi⸗ 
nal beſchwerte ſich des Morgens drauf hoͤchlich 
uͤber dergleichen Verfahren, und noͤthigte den 
Magiſtrat gedachter Stadt, durch ein dffentli- 
ches Patent nach den Thaͤtern zu forſchen, die 
aber, aller angewandten Muͤhe ohngeachtet, 
nirgends zu finden waren, vielleicht weil ſie ſich 
in des Cardinals eigener Wohnung mehr als zu 

D 4 ſicher 
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ſicher befanden.“) Jedoch dienete es ihm zu ei⸗ 
nem treflichen Vorwand feines Zurückbleibens 
von der bevorſtehenden Erönung, wiewohl er doch 
die zu Warſchau befindliche Staͤnde in einem be⸗ 
ſondern Schreiben de dato 2 4. Septbr. zu baldiz 
ger Vollfuͤhrung derſelben treulich anmahnte, und 
Dabey verſicherte, daß er alles, was desfalls vor⸗ 
genommen werden wuͤrde, fuͤr ſo genehm halten 
wolte, als wenn er es ſelbſt verrichtet hatte, wobey 
er dann dem Könige im Voraus zu dieſer Solen- 
nitat gratulirte, und alles hohe koͤnigliche Wohl⸗ 
ergehen anwuͤnſchte. *) 


Indeſſen wurde noch an ſelbigem Tage ein 
koͤniglches Patent publiciret, kraft welchem 
allen 


*) Man wolte vor gewiß verſichern, daß der Primas, 
um ſich beym Pabſt Clemens XI. deſtomehr von allem 
Argwohn zu befreyen, demſelben nicht nur zuerſt die 
vorhabende Cronung hinterbracht, ſondern auch das 
Mittel vorgeſchlagen haͤtte, die geiſtlichen polniſchen 
Magnaten durch ein Breue Apoftolicum davon ab> 
zuſchrecken. Siehe Voltaire c. l. p. 129. f. Europ. 
Fama 38. Theil, p. x29. Andere hergegen find der 
Meynung, daß der Pabſt vom Kontg Auguſto dazu 
angetrieben worden, und der Cardinal, als er dieſes 
Breve empfangen, die Liſt gebrauchet, ſolches bey 
nächtlicher Zeit an feine Wohnung anſchlagen zu laſ⸗ 
fen, damit er eines Theils urfache haben möchte, feine 
Abwefenheit bey der Cronung damit zu entſchuldigen, 
andern Theils aber dem Pabſt und Könige Auguſto 
fid) dadurch gefaͤllig zu erweiſen. Lettr. Hiftor. 1205. 
Pag. 554. ; 

** Lettr. Hiftor. M. Novbr: 1705.p.525. Und aus Dies 

fen Lambert. Memoires ad A. 1705. 
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allen 
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eis allen und jeden Geiſtlichen in Warſchau bey 

hoher Strafe angedeutet wurde, in Staats ſa⸗ 
ch chen ſich im geringſten nicht zu miſchen. Welche 

| Vorſicht ſonderlich dazu diente, um alle Miß⸗ 
W^ helligkeiten, die ſonſt gewoͤhnlicher maffen von diez 
nd | fer Seite, unter dem Vorwand der Nothwendig⸗ 
w^ keit oder Amt⸗Pflichten, pflegen angeſponnen zu 
ten werden, zu verhüten.*) 


: Den zoften befagten Monats verſammleten 
" ſich bie Stände aufm Schloß, allwo der Ertz⸗ 
Biſchof von Lemberg, als der in Abweſenheit 
des Primas deſſen Stelle zu vertreten berech⸗ 
ein tigt iſt, den anweſenden Senatoren und Land⸗ 
em bothen vor ihren Eifer fuͤr die Freyheit dankte, 
len ſodann wegen ber Tractaten zwiſchen dem Koͤnig 
— von Schweden und Koͤnig S T ANIS LA O eis 
a, nige Vorſchlaͤge that, und endlich verſchiedene 
dem Materien in Betrachtung zu ziehen anriethe, mela 
[bit che dahinaus lieffen, wie der neuerwehlte Koͤnig 
das auf dem Thron zu erhalten; eine Alliance wiz 
97 | ber Mofcau zu treffen; Das Sapiehiſche Haus 
„| au feinen vorigen Gütern und Würden zu brin⸗ 
pet gen; Die Vereinigung mit Der widriggeſinnten 
dau Parthey zu befoͤrdern; Der oliviſche Friede nach 
wis | feinem Inhalt voͤllig zu obferviren, und end» 
ph lich bie Anhänger des Königs Auguſti, fals fie 
feine D 5 ſich 
gen / ß . no an Grip A 
ufo *) Jedoch gieng der König von Schweden zu weit, und 


1 
| 


—— € 


700. wider allen guten Willen des Königs Stanislat, daß 
| er vor alle Wohnungen der Seiftlihen ſtarke Wache 
ie | ſetzen, und Niemanden ohne ſcharfe unterſuchung zu 


ihnen paßiren ließ. 
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fic) nicht in Zeit von zwey Monaten unterwerf⸗ to ¢ 
fen würden, vor Feinde des Vaterlandes zu er⸗ vorl 
klaͤren. tigt 
Nachdem nun hierauf bie fo genannte Pacta pa 
Conventa von allen Anweſenden mit groſſem ie 
Bedacht überfeget und fertig geworden waren, z 
begab fich der König den 3. Octobr. aus dem 905 
bielinskiſchen Pallaſt in folgender Proceßion be 
nach der ©. Johannis ⸗Kirche: Erſtlich eroͤf⸗ y 
neten die Caroffen der Woywoden und Land 4 
bothen gleich fam Den Mayſch, denen die Bischöfe ge 
und andere Geiſtliche folgten. Hierauf Fam hd 
Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt in einer prächtigen Kut⸗ dé 


ſche ganz alleine figende, vor welcher eine groſſe 
Menge des Adels vorher ritten, der dann die de 


Königl. Leib⸗Garde folgte. Der Gang von ski 
der Kirch⸗Pforte bis an den Altar war mit ei⸗ m 
ner gedoppelten Reihe Wachs⸗Fackeln beſetzt, > 


durch welche der König bis an ben hohen Altar y 
begleitet wurde, elmo Er den Ertz⸗Biſchof i 
von Lemberg in voͤlligem Ornat fand, der ſo⸗ boll 
dann bem Könige die Pacta Conventa vorlas, 3. 
und darauf den Eyd vorlaſe. Nachdem nun si 
ſolchen Ihro Koͤnigl. Majeftät kniend geleiſtet, f 
wurde ſie mit eben denſelben Ceremonien nach b 
Ders Pallaſt zurück geführet, auffer daß der Pr 
Ertz⸗Biſchof und der Biſchof von Caminiec 
in der Rückkehr kurz vor dem Koͤnige vorher fie 

i: 
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Am Aten Octobr. als an dem zur Croͤnung Me 
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angeſetzten Tage begab fid) der König incognt- 
to 


tq 
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to gar fruͤhe zu Schloß, nachdem Er drey Tage 
vorher gefaſtet, um Sich zu dieſer und der vo⸗ 
rigen Solennitaͤt deſto beſſer vorzubereiten, und 
die H. Communion zu empfangen. Als nun 
um 10. Uhr Vormittags alles dazu fertig war, 
wurde den ſchwediſchen Geſandten ein Wink 
gegeben, welche ſich dann ſofort nach dem Schloß 
verfügten, und dafelbjt mit allen ihrem Range 
gemaͤſſen Ehrbezeugungen empfangen wurden. 
Im Vorhof fanden ſie ein Bataillon mit klin⸗ 
gendem Spiel und fliegender Fahne: An der 
groſſen Treppe empfing ſie der Hofmarſchall 
Poninski beym Ausſteigen aus ihrer Caroſſe, 
und einige Stuffen hoͤher erwartete ſie der Fuͤrſt 
Sapieha, der ſie dann bis in den Saal der Gar⸗ 
de begleitete, allwo fie der Obriſte Poniatow- 
ski empfing, und bis an das Koͤnigl. Vorgemach 
führte, an deſſen Thuͤre ſie der Caſtellan von 
Sieradien nebſt vielen vom Adel im Nahmen 
des Koͤnigs und der Republic empfing, und 
völlig hinein fuͤhrten. Da ihnen dann der 
Groß⸗Schaͤtzmeiſter von Litthauen, der das 
Amt des Cron⸗Marſchalls verrichtete, entgegen 
eng, und fie in Ihro Majeſtaͤt Zimmer beglei⸗ 
tete. Bald nach gehabter Audientz gieng die 
Proceßion nach der S. Johannis⸗Kirchen in 
folgender Ordnung an: Zufoͤrderſt ſahe man 
die Pagen und Edelleute der koͤnigl. ſchwedi⸗ 
ſchen Geſandten, denen die Landbothen nebſt 
einer groſſen Anzahl anderer polniſchen von 
Adel folgten. Hierauf erſchien der Schwerdt⸗ 
Träger von Poſen mit dem bloſſen SE 
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in der Hand: Dann der Caſtellan von Radziec 
mit dem Reichs⸗Apffel: Ferner bie Caſtellaͤne 
von Wladislaw und Leur mit ihren Sceptern: 
Der Groß⸗General von Litthauen und der 
Caſtellan von Sieradien mit den zwo Eronen, 
und endlich der Litthauiſche Schatzmeiſter Fuͤrſt 
Sapieha, der den Eron⸗Marſchall prasſentirte. 
Kurz vor dem Koͤnige giengen die koͤnigl. ſchwe⸗ 
diſche Abgeſandte Wachſzſchlager und Palme 
berg. Ihro Königl. Majeſtaͤt STANISLA- 
s wat in praͤchtigen und völligen Harniſch 
angekleidet, worüber ein mit Zobeln gefuͤtterter 
Purpur Mantel hieng, und wurden von dem 
Grafen Potocki und dem Staroſten Sapieha 
begleitet. Gleich darauf kam die Koͤnigin, ſo 
mit einem überaus koſtbaren Silberftück geklei⸗ 
det war, und von dem General Baron von 
Horn geführet, und mit einer groſſen Menge 
von den vornehmſten Hof⸗Dames und Cava⸗ 
lieren in die Kirche zu Fuß begleitet wurde. 
Allhier ſahe man gerade gegen dem hohen Altar 
über zween Throne mit 2. Baldachinen aufge⸗ 
fuͤhrt, die die Leibwache beſetzt hatte. Zwi⸗ 
ſchen der erſten Bank und dem Altar ſtanden 3. 
Lehnſtuͤhle vor die ſchwediſchen Herren Abge⸗ 
fanbten, von welchen der Baron Horn, ſo die 
Königin führte, der erſte war. Ueber dieſem 
Platz ift ein Fenſter, und ein an das Schloß 
ſtoſſendes Zimmer, in welchem die Koͤnige von 

Polen der Meſſe beyzuwohnen pflegen, das aber 

vorietzo die Ehre hatte, den Koͤnig Carl zu be⸗ 

herbergen, als welcher nebſt dem Spaten Ping, 

em 
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dem Herzoge von Wirtemberg und einigen an⸗ 
dern ſchwediſchen Officierern dieſer Croͤnungs⸗ 
Solennitaͤt incognito beywohnen wolte. Gee 
gen dieſem Platz tiber war ein kleiner Balcon vor 
die koͤnigliche Frau Mutter, die koͤniglichen Prin⸗ 
zeßinnen, und etliche andere vornehme polniſche 
Dames aufgerichtet. 


Als nun beyde koͤnigliche Majeſtaͤten in der 
Kirche angelanget, wurden ſie an den Stuffen 
des Thrones von zween Biſchoͤffen und ſo viel 
andern Praͤlaten empfangen, und ſofort zum 
Altar gefuͤhrt, da indeflen die Königin ſich in die 
Saeriſtey verfuͤgte. Vor dem Altar befand ſich 
der Erz ⸗Biſchof von Lemberg in voͤlligem 
Ornat ſitzende, den der Biſchof von Caminiec 
folgender maffen anredete: Unſere Mutter, 
die heilige Kirche verlanget, daß dieſer 
tapfere Fuͤrſt und erwehlter König möge 
gecroͤnt werden. Als nun hierauf der Erz⸗ 
Biſchof gefragt, ob Er dieſer Ehre wuͤrdig, 
und auch Sinnes waͤre, die Pflichten eines Koͤ⸗ 
niges zu beobachten, antwortete der Biſchof, 
daß Er derſelben allerdings wuͤrdig, und 
Sinnes waͤre, die Pflichten eines Koͤni⸗ 
ges zu beobachten. Sofort wurde dem Koͤ⸗ 
nige der Harniſch abgezogen, der hierauf nieder⸗ 
kniete, und den Eyd ablegte, mit Verſprechen, 
die Pacta Conventa heilig zu halten, folgends 
den Erz⸗Biſchoͤflichen Ring kuͤſte, fein Glau⸗ 
bens⸗Bekaͤnntniß that, und bey Abſtattung des 

Endes 
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I esac E en dl 
Endes beyde Hände auf das Evangelien⸗Buch 
legte: Worauf der Erz⸗Biſchof in bloſſem Haus 
pte nebſt den übrigen Geiſtlichen niederkniete, der 
Koͤnig aber ſich mit gantzem Leibe auf die Erde 
warf, mitlerweile daß die Litaney geſungen und 
andere Gebete verrichtet wurden. Nach Ver⸗ 
richtung derſelben begab fid) der Erz⸗Biſchof wies 
der auf ſeinen Sitz, und der Koͤnig auf die Knie, 
welchem man den Mantel nebſt dem uͤbrigen Har⸗ 
niſch auszog: Worauf der Erz⸗Biſchof mit dem 
Daumen feiner rechten Hand die Fläche der koͤni⸗ 
glichen rechten Hand, den Knoͤchel des Ellbogens 
und das Genik zwiſchen den Schultern ſalbete, 
mit dieſen Worten: Ich ſalbe dich zum Kó- 
nige im Namen des Vaters, und des Soh⸗ 
nes / und des H. Geiſtes, Amen! Er trok⸗ 
nete hierauf ſeinen Daumen mit Brod und wuſch 
fich indeß daß der Biſchof den Koͤnig gleich falls 
mit Brod und einem feinen Tuͤchlein troknete. 
Der geſalbte Koͤnig wurde alsdenn nach der Sa⸗ 
eriftey geführt, allwo er den Harniſch und Man⸗ 
tel mit einem weiſſen Biſchoͤflichen Gewand 
verwechſelte, ) und alſo wieder vor den Altar 
geführt wurde, woſelbſt Ihm der Erz⸗Biſchof 
einen bloſſen Degen in die Hand gab, den der 
Koͤnig 


*) Dieſes weiſſe Kleid pflegt gar ſorgfaͤltig verwahrt zu 
werden, um dereinſt zum Sterbe⸗Kittel zu dienen: 
wie denn bekannt ift; daß Johannes der Dritte in eben 
ſolchem Habit, den er bey feiner Gronung getragen, 

begraben worden. 


TORSTI 
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König fofort den Cron⸗Schwerd⸗Traͤger übers 
reichte, der den Degen in die Scheide ſtekte, 
und Ihro Majeſtaͤt damit umguͤrtete, die aber 
ſolchen gleich wieder auszog, und etliche Luft⸗ 
ſtreiche damit machte, um den Gebrauch deſſel⸗ 
ben damit anzudeuten, und alsdann wieder in 
die Scheide that. Hierauf ward dem Koͤnige 
vom Erz⸗Biſchofe die Crone aufs Haupt geſetzt, 
von den Biſchoͤfen aber der Scepter in die rech⸗ 
te, und der Reichs⸗Apffel in die linke Hand ge⸗ 
geben. In ſolchem Ornat erhuben ſich Ihro 
Majeſtaͤt unter Begleitung der Biſchoͤffe und 
Senatoren auf den Thron, bey welchem die letz⸗ 
ten ſtehen blieben. Nach einer kleinen Weile 
begab ſich der Koͤnig nebſt vier Biſchoͤffen aber⸗ 
mahl vor dem Altar, und verlangte vom Erz⸗ 
Biſchof, daß auch die Koͤnigin gecroͤnet werden 
moͤchte. Nachdem nun dieſer ſolches zu thun 
verſprochen, ordnete er zugleich zween Biſchoͤffe 
an Sie ab, die Sie aus der Sacriſtey holen 
und vor den Altar begleiten muſten, allwo dann 
die Salbung und Croͤnung faſt auf gleiche weiſe 
geſchahe, und ſie nach Endigung derſelben auf 
ihren Thron gefuͤhrt wurde. Man ließ hierauf 


das Te Deum unter dreymahliger Abfeurung 


der Canonen und Salve der Garniſon hören. 
Endlich brachte einer der Biſchoͤffe das heilige Ev⸗ 


angelien⸗Buch vor den Thron beyder Majeſtaͤ⸗ 
ten, welches von Ihnen geküßt, und Sie darauf 
zum Opffer gefuͤhrt wurden. Nach deſſen Ver⸗ 


richtung Sie abermahl den Erz⸗Biſchöflichen 


Ring nebſt etlichen Reliquien kuͤſſeten, ſich ſo⸗ 
dann 
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dann wieder zu Ihren Thronen verfuͤgten, und 
die hohe Meſſe anhoͤrten, nach deren Endigung 
beyde Majeſtaͤten unter beyderley Geſtalt 
communicirfen und von dem Erz⸗Biſchof die Be- 
nediction empfiengen, worauf der Cron⸗Mar⸗ 
ſchal ausrief: Es lebe der Konig und die 
Koͤnigin, welches mit groſſem Froloken in der 
ganzen Kirche wiederholet wurde. 


Die Zuruͤkkehr nach dem Schloß geſchahe in 
eben der vorigen Ordnung, allwo Ihro Majeftät 
im groſſen Saal von dem Biſchofe von Caminiee 
im Namen der Senatoren und Adelſchaft compli- 
mentitt ward, dem der Schatzmeiſter Sapieha 
im Namen Ihro Majeſtaͤt antwortete, worauf 
alle zum Handkuß gelaſſen wurden. In dem 
groſſen Speiſe⸗Saal ſahe man drey Tafeln ge⸗ 
Deke, deren die mittelſte vierekt und um etliche 
Stuffen höher als die andern war. An dieſer fafz 
ſen beyderſeits Majeſtaͤten nebſt den drey ſchwe⸗ 
diſchen Abgeſandten, und wurden von lauter 
Reichs - Oficiancen bedienet. Die andere zur 
Rechten war vor die Senatoren und Landbothens 
Die dritte aber vor das Frauenzimmer und übrige 
vornehme ſowol polniſche als ſchwediſche Herren. 


Es ward übrigens dieſe Crdnungs⸗Solen⸗ 
nitaͤt auch mit einer Medaille begleitet, deren 
Avers des Koͤnigs Bruſt⸗Bild und Titul auf⸗ 
weiſet, und mit der No. 2. angefuhrten einerley 
Gepraͤges zu ſeyn ſcheinet: Auf dem Revers 
aber iſt die Sonne zu ſehen, unter Deren Strah⸗ 

len 
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len verſchiedene alte und junge Stoͤrche fliegen, 
und fich gleich ſam erwaͤrmen, mit derlleberſchrift: 


| PATRIO SVB SOLE SALUBRES. d. f. 


Bey dieſer Landes⸗Sonnen Schein 
kan jeder friſch und gluͤklich ſeyn. 
Im Abſchnitt ſtehet: STAN. I. IN REG: 


| POLO. CORONATVR 4. Octobr. Ao, 


1705. (No, 3.) 1 7 

Nach aufgehobener Tafel verfügten fid) bey⸗ 
de Majeftäten in Begleitung aller hohen Gäfte 
nach Dero Pallaſt, alwo Sie Tags darauf von 
neuem die Gratulations⸗Complimenten einnah⸗ 


men, und ſich ſodann zum General Horn bega⸗ 


ben, woſelbſt Sie koͤniglich bewirthet und mit ei⸗ 


nem Ball und Maíquerade beluſtiget wurden, die 


bis Mitternacht waͤhrten. ) 
E Den 


) Man hat mit altem Fleiß in Beſchreibung ber wah⸗ 
ren Umftände dieſer Cronung meitlauftig ſeyn wol⸗ 
len, theils denen, jo von dergleichen Solennitaͤten eine 
genaue Nachricht verlangen, ein Genuͤgen zu leiſten, 
theils aber auch und inſonderheit diejenigen zu uͤber⸗ 
zeugen, fo aus Partheylichkeit diefe Eroͤnung weit 
ſchlechter beſchrieben, als ſie in der That geweſen. 
Man hat fih fonfi bemuͤhet allerhand dabey auszu⸗ 
ſetzen, um derſelben unkraͤfktigkeit daraus zu erzwin⸗ 
gen, als: daß dieſelbe nicht an gehoͤrigem Orte, nem» 
lich zu Cracau geſchehen: Daß der Schatzmeiſter 
keine Muͤntze unter das Volk ausgeworffen: Daß 
nicht der Primas ſolche verrichtet, und daß endlich 
keine ordentliche polniſche Neichs⸗Kleinodien, (als 
welche Koͤnig Auguſtus mit fid) genommen hatte) ge⸗ 
braucht worden. Allein was das erſte betrifft, ſo iſt 

er⸗ 
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Den sten fpeifeten Ihro Majeftär zu Mittage 
allein; Abends aber ward das Beylager des 
Caſtellans von Meſeritz mit einer vornehmen 
Hof⸗Dame bey Hofe gehalten. Die Ceremo⸗ 
nien verrichtete der Erz⸗Biſchof in der koͤnigli⸗ 
chen Frau Mutter Zimmer, weil ſelbige ſich et⸗ 
was unpäßlich befand. Beyderſeits Majeſtäten 
hielten in der groſſen Gallerie oͤffentliche Tafel, 


wie ſolches die neu⸗gecroͤnte Koͤnige von Polen 
im 


ae NC E oni 


erweißlich zu machen, daß mehr Croͤnungen anderswo 
als zu Cracaugeſchehen, und doch vor giiltig erachtet 
worden. Und ſo iſt es auch mit dem dritten Vorwurf 
beſchaffen / indem ja jedermann bekannt iſt, daß dem 
Erz⸗Biſchof von Lemberg als Viee⸗Primas, in Abwe⸗ 
ſenheit des Gneſiſchen die Ehre der Salbung und Cr d⸗ 
nung zukomme, wovon die Exempel in der polniſchen 
Hiſtorie am Tage liegen. f 

Primas ſelbſt in einem beſondern Schreiben, wie oben 
gemeldet, feine Einwilligung gegeben, und alles vor 
genehm zu halten perſichert, was deßfalls vorgenom⸗ 
men werden würde, als wenn er es ſelbſt verrichtet. 
Europ. Fama 39. Th. P. 208. Der andere und vierdte 
Vorwurf ſind von gleicher Schwaͤche, indem ſolche 
nicht ad eflenciale der Erönung, ſondern su den um⸗ 
ſtaͤnden gehören, die der Sache an ſich nichts machen. 
Sonſt wurde, wenn man dieſes als etwas hoͤchſt⸗noth⸗ 
wendiges erachtete, daraus folgen, daß auch bie letzte 
re Gronung Ihro koͤnigliche Majeſtat von Polen, ob 
ſie gleich zu Cracau geſchehen⸗ dennoch aus eben oban⸗ 


eregtem Vorwurf, auch nicht vor gültig geachtet wer⸗ 


9 

den könte. Was aber der Verfaſſer der teutſchen An⸗ 
merkungen zum Leben Königs Carl XII. L. III. P. 137. 
faͤlſchlich vorgiebt, daß man fi einer von verguͤldeten 
Blech gemachten Crone bedienet, merititt nicht ein⸗ 


mahl widerlegt zu werden. 


Zu geſchweigen, daß der 


nett 
Moe 
igliz 
) (i2 
ater 
M fel, 
blen 
itt 


13000 
achtet 


‘uty 


dem 


we f 
Erd: | 
iden i 


ah DEL 


oben 


t$ ot 
com: 
tel 


lerdte 


ſolche 


U Um- 
lachen. 
vmotf»' | 


festo 
(ei, ob 
1 00610 
(ott 
eu 
p, HI, 


lldeten 
t di 


1705. Koͤnigs von Polen. 67 


im Gebrauch haben, an welcher auch die Neuver⸗ 
maͤhlten zu ſitzen die Ehre hatten.“) Ohnweit 
derſelben war eine andere Tafel vor die Magna- 
ten, Dames und andere groſſe Herren, und in des 
Hof⸗Marſchalls Gema war auch eine Tafel 
für die Ritterſchaft bereitet. Nach der Mahlzeit 
erhuben Ihro Majeftätfich in ein ander Zimmer, 
allwo Ball gehalten wurde, wiewohl in ſelbigem 
nicht mehr als zween Lehn⸗Stuͤhle befindlich wa⸗ 
ren, einer für den König, und der andere fir die 
Koͤnigin. Der Koͤnig eroͤfnete den Ball mit der 
neu⸗vermaͤhlten Dame, vor welchen 16. derer Se- 
natoren Ehrenhalber paarweiſe tanzten. Sie 
ward darauf gleichfals von der Königin aufgefor⸗ 
dert, welcher dann auch eben dieſelbe Herren noch⸗ 
mahls vortanzten. Hierauf tanzte der Koͤnig 
mit der Königin allein, und ſtand es hernach jedem 
fren, fich nach Belieben zu divertiren. 


An eben demſelben Tage waren die Depu- 
tirte der Stadt Cracau angekommen, welche 
dann noch vor gedachtem Beylager Audienz 
hatten, und durch Ueberreichung der Stadt⸗ 
Schluͤſſel ihre Unterwuͤrffigkeit bezeigten, daß es 
alfo das Anſehen hatte, als wenn fich die Trou⸗ 

E 2 blen 


Es foll dergleichen Ceremonie darum geſchehen, damit 
der neue Koͤnig ſich dabey erinnern moͤge, daß ihm 
das Reich gleichſam ehelich anvertrauet, und er fol 
ches dergeſtalt lieben, und vor deffen Erhaltung, €i» 

niakeit und Wohlfahrt nicht anders ſorgen fole; als 

ein Ehemann vor feine Frau. 
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blen nunmehro bald legen, und die erwuͤnſchte 
wen eheſtens wieder hergeſtellet werden wuͤr⸗ 
e. 

Inzwiſchen war der König von Schweden 
nach verrichteter Croͤnung noch ſelbigen Tages 
wieder nach feinem Lager bey Blonic zuruͤk ge⸗ 
kehrt, wohin fid) dann Koͤnig STAN ISLAVS 
den ro. auch verfügte, um mit Demfelben wegen 
der groſſen Bewegungen, die der Czaar in Lite 
thauen zu machen begonte, Abrede zu nehmen, 
da indeſſen die zu Warſchau verſammlete Staͤn⸗ 
de im Werk begriffen waren, den zwiſchen bey⸗ 
den allürten Koͤnigen aufzurichtenden Sractat 
zu Stande zu bringen. Welches denn auch 
endlich den 28. Novembr. um 11. Uhr Nachts 
geſchahe, den s. Decembr. beſtaͤtiget wurde, und 
Tags darauf deßwegen öffentliche Freuden⸗Be⸗ 
zeigungen geſchahen, auch eine Muͤnze darauf 
zum Vorſchein kam, deren eine Seite einen Fel⸗ 
ſen im Meer zeiget, an den die Wellen gewaltig 
anſchlagen, mit der Umſchrift: NIL VI 
TEMPESTATIS AVVLSVM, d. i. 
Noch hat ihm das Ungewitter keinen 

Scha; 


2 ͤ r. a 


) Es ift merkwuͤrdig, daß nicht eine einzige Woywod⸗ 
ſchaft oder Diftrict in gantz Polen, Preuſſen und Lit⸗ 
thauen geweſen, die nicht ihre Deputirte zum, Erbe 
nungs⸗Reichs⸗Tage geſchikt hatte, obwohl verſchiede⸗ 
ne derſelben wegen der ſtreiffenden Moſcowiter und 
Coſaken etwas ſpaͤter angekommen. Wie denn ſolches 
die von Rußland gar verhindert nad Warſchau zu 
kommen, dahero ſie ihre Treue ſchriftlich bezeuget Da» 
ben. Zalus ki I. c. L. Hill. ad An. 1705 · P» 59> 
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Schaden gethan, und in der Exergue: TRA- 
CTATVS CVM SVECIAE REGE 
CONCLVSVS VARSAVIAE. Die 
andere Seite entbált einen Lorbeer⸗Cranz, worin 
die Worte ſtehen: FIDES SERVATA. LI. 
BERT AS ASS ERT A. FINES INTE. 
GRI Und im Abſchnitt die vorige Worte: 
TRACTATVS etc.) (No. 4.) 

3 Bald 


*) Siehe Lett. Hifl. M. Febr, 1706. p. 143. Allwo 
ein kurtzer aber netter Auszug dieſer Stactaten zu 
finden, und hier uͤberſetzt zu leſen. Die Schweden 
hatten unter andern den rgten Artieul in faueur der 
Proteſtanten in Polen eingeruͤcket, allein es war nicht 
möglich, daß er zu Stande gebracht worden waͤre. L. 
1 Decembr. 1795- p.673. 

Einen beſtaͤndigen Frieden, und aufrichtige 
Freundſchaft unter beyden Königen, ihren Nachfol⸗ 
gern und Reichen zu erhalten. : 

2. Alle Puncte des Oliviſchen Friedens werden ete 
fannt, und genehm gehalten. 

3. Eine allgemeine Verzeihung efte gefest, und de⸗ 
nen von der Gegen⸗Parthey 3. Monate zu geſtanden, 
in welchen fie ihre Unterwerffung bezeigen konnen. 

4. Man wird weder Vorſchlage noch Frieden oder 
ein ander Buͤndniß mit dem Koͤnig Auguſto treffen, 
auſſer wo ſie alle einſtimmig ſind, und zwar unter die⸗ 
ſer Bedingung, daß er auf die Cron Polen ſchlechter⸗ 
dings Verzicht thut, und ſowohl dem Koͤnig von 
Schweden, als der Republic Polen, allen bey dieſem 
Kriege erlittenen Schaden erſetzet. Und daß alle 
öffentliche Erklärungen des Königs Auguſti, wie auch 
Decrete, Statuten, und andere Schriften, welche in feis 
nem Namen heraus kommen ſind, ſo lange der Krieg 
gedauret hat, nichtig und ohne Grund find. 


5. Alſfe 
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Bald darauf ſahe man noch einen andern cu⸗ 
tibfen Schau-Pfennig, der auf eben diefe wich⸗ 
tige 


5. Alle Buͤndniſſe, welche vor Schweden gefährlich 
find, werden aufgehoben, und die Republic Polen fot 
keinem von ihren Königen zugeſtehen, wider Schwe⸗ 
den einige zu ſchluͤſſen. 

6. Man wird den Czaar mit vereinigten Kraͤften 
ſo lange verfolgen, bis aller Schaden und Ungelegen⸗ 
heit wieder gut gethan iſt, welche er verurſachet hat. 
Und man wird mit ihm weder Frieden ſchlieſſen, noch 
Bündniſſe aufrichten, bis fie ale einſtimmig find. 
Wie man die Armeen vereinigen, und dabey verfah⸗ 
ren will, muß in einer beſondern Zuſammenkunft veſte 
geſetzet werden. 

>. Schweden wird nicht eher die Waffen niederle⸗ 
gen, bis der König und die Republic Polen in voͤllige 
Ruhe geſetzet tft. 

8. Die Herter, welche Schweden dem Czaar miea 
der abnehmen kan, ſollen wieder an die Republie Po⸗ 
len fallen, wenn fie die Kriegs⸗unkoſten erſetzet. 

9. Aber Schweden wird an denen Orten, welche ſie 
erobert, Beſatzung legen, fo lange der Krieg dauret. 

10. Der König von Schweden kan feine Trouppen 
durch ganz Preuſſen, und andere Provintzen der Repu⸗ 
blic fuͤhren, und in denenſelben fo viel Reerouten werz 
ben, als er noͤthig haben wird. 

11. Man geſtehet ihm Schiffe zur Ueberſetzung ſei⸗ 
nes Volkes zu, und alle Hafen ſollen ihm offen ſtehen. 

12. Solte eins von dieſen beyden Koͤnigreichen mit 
feinen Nachbarn in Krieg gerathen, ſo ſoll das andere 
nicht verbunden ſeyn, ihm wider die Feinde beyzuſtehn. 

13. Der König und Die Republic Polen verſprechen, 
das Unternehmen ihrer Unterthanen vollig zu hindern, 
wenn ſie ſich wider Schweden wolten im Krige ge⸗ 
brauchen laffen: i ier: tt 
14. 15.16. Dieſe Artieul betreffen Die gefonaener 

un 


1795. 
"LANI, a ͤ 
tige Begebenheit geprägt zu ſeyn ſcheinet, und 
auf einer Seite ein Schiff in der wilden See 
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und fluͤchtigen Unterthanen von beyden Seiten an. 

17. Das Haus Sapieha ſoll in die gehabte Vorrechte, 
Ehren, Bedienungen und Guͤter wieder geſetzt werden. 

18. Der König und die Republie Polen verſpre⸗ 
chen und erklären fid), daß fie den Frieden und die 
Sicherheit beſtaͤndig erhalten wollen, welchen die 
Proteſtanten ſowohl in Polen als Litthauen genoſſen, 
und der in den. pactis. conuentis beftätiget iff, und 
zwar ſo, daß die Religion, zu welcher fie fic bekennen, 
ihnen nicht den geringſten Verdruß oder Schaden zu⸗ 
wege bringen fo, wenn fie fid nur friedlich bezeigen. 
Man wird ſie nicht verhindern, an den gewohnlichen 
Orten, welche ihnen zugeſtanden worden, ſich zu ver⸗ 
ſammlen und ihren Gottes⸗Dienſt zu verrichten / noch 
die Kinder in der Religion ihrer Vater zu unterrich⸗ 
ten oder auferziehen. Man beſtaͤtiget denen preußi⸗ 
ſchen Städten alle Rechte und pracrogativent , welche 
fie ſowohl in geiſtlichen als weltlichen Sachen vor und 
nach dem oliviſchen Frieden gehabt haben. 

19.20 25. enthalten unterſchiedene Einrichtungen, 
welche den Handel und die Schiff⸗Fahrt auf beyden 
Seiten betreffen, inſonderheit aber der Stadt Riga. 

26. Man wird alle falſche Muͤnze verbieten > und 
wenn die Republie neue Münzen pragen laͤſſet fo wird 
fie ſolche ſchlagen laffen, welche mit dem Wehrt derer 
übereinkommen, fo das Königreich Schweden in ſei⸗ 
nen Landen fübret. 

27. Die Republie wird ihre Könige zu der Beobach⸗ 
tung des Buͤndniſſes anhalten, und wenn ja eine Ru⸗ 
ptur vorgehen fotte, ſtehet fie füt alen Schaden. 

28; Solten fid) einige Koͤnigreiche, Republicken, 
oder andere Staaten finden, welche in dieſes Buͤnd⸗ 
nif mit treten wollen, konnen fie aufgenommen were 

den, wo alle einſtimmig find. 
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mit vollen Seegeln zeigt, worüber zu beyden 
Seiten das bekannte Geſtirn Caſtor und Pollux 
ſtehet, mit der Ueberſchrift: LVCIS SPES 
CERTA SERENAE, d. i. Dieſe geben 
gewiſſe Hoffnung zu ſchoͤnem Wetter. 
Im Abſchnitt ſteht: CAROLI ET STA- 
NISLAI AETERNA AMICITIA, 
Man wolte nemlich hiemit zu verſtehen geben, 
daß durch die zwiſchen den Koͤnigen Carl 
und Gtanisiao auf ewig geſchloſſene 
Freundſchaft das Regiments⸗Schiff der 
Republic Polen nach ausgeftandenent 
Krieges⸗Ungewitter die angenehme Fries 
dens⸗Sonne gaͤnzlich wiederum zu hoffen 
hatte, gleichwie die Schiffer, wann ihnen das 
Geſtirne Caſtor und Pollux genannt (wodurch 
hier beyde Majeſtaͤten angedeutet werden) klar 
aufgehet, ſich ſchoͤn Wetter verſprechen. Auf der 
andern Seite ſieht man die mit Cronen gezierte 
und mit Palmen und Lorbeer⸗Craͤnzen verein⸗ 
barte Wapen der beyden Koͤnigreiche Schweden 
und Polen, worüber die Worte: VIRTVTE 
CONCORDES. CONCORDIA IN- 
VICTL d. i. Durch Tapfferkeit eintraͤch⸗ 
tig / und durch Eintracht unuͤberwindlich. 
im Abſchnitt aber: SVECIAE ET POLO- 
NIAE REGVM AETERNVM FOE- 
DVS. d. i. Zum Andenken der ewigen Alli⸗ 
anee zwiſchen denen Koͤnigen von Schwe⸗ 
den und Polen. zu leſen. (No. 5.) 
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Indeſſen hatte der Primas den 13. beſagten 
Monats zu Dantzig nach einer kurzen Krank⸗ 
heit das Zeitliche geſeegnet, und dadurch dem 
neuen Koͤnige Gelegenheit gegeben, die aller⸗ 
höchſte Würde feines Reichs nach Ihm, wieder 
zu erſetzen: welche Er dann zwar wol dem Erz⸗ 

Biſchof von Lemberg, als dem würdigften und 
neecchſten ertheilte, gleichwohl aber nicht verweh⸗ 
ren konte, daß Koͤnig Auguſtus nicht nur zu glei⸗ 
cher Zeit einen andern, nemlich den Biſchof von 
Cujavien Sczembek dazu ernannte, ſondern auch 
den erſtern durch des Moſcowitiſchen Generals 
Roͤnne Trouppen gefarighich fortführen ließ. ) 
| . Diefer König hatte fid) vor kurzem nach feiz 

nen Erb⸗Landen begeben, um daher neues Volk 
und Geld zu hohlen. Die Croͤnung, welche 
ſonſt nach dieſes Reichs Geſetzen einen erwehl⸗ 
ten Koͤnig erſt recht beſtaͤtiget, und deren ſich 
Auguſtus gleichfalls mitten unter den Waffen 
und vielen Unordnungen zur Beſtaͤtigung ſeiner 
Wahl ehedem bedienet hatte, war einmahl ge⸗ 
ſchehen, folgends zu befuͤrchten, daß nunmehro 
die ihm noch anhangende Parthey leicht abfal⸗ 
len, und ſich zu ſeinem Gegner wenden moͤchte. 
Es war alſo um deſto noͤthiger, das eine Zeit⸗ 
lang her mit ziemlicher Kaltſinnigkeit geſuchte 

E 5 Buͤnd⸗ 


*) Man findet deswegen beym Zaluski Tom. IIT. p.865. 
ein artiges Interceſſions -Schreiben des Auguſtiſchen 
Frimatis in feinem und desconfoederations-Marſchalls 
Namen an den Czaar de dato 8. Mart. 1707. tele 
1 Gemüth dieſes praͤlaten deutlich an den Tag 

eget. 
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...... EEE ne 
Hündniß mit Moſcau auſſerſter maffen zu bee 
ſchleunigen. „Dieſerwegen unternahm er die 
Reife nach Litthauen, und gelangte den 1. Nov. 
zu Tykoczyn ) an, woſelbſt er das Nachtlager 
beym Vice⸗Canzler hielt, Tages darauf aber 
unterſchledliche Reichs-Magnaten, die ihn be⸗ 
willkommt hatten, mit dem neu⸗errichteten Or⸗ 
den des weiſſen Adlers beehrte. ) Hierauf 

gieng 
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*) Lettr. Hiftor. Decembr. IZ 05. pag- 664. Voltaire 
aber ſetzt Grodno. A 2 

**) Es iſt nicht zu leugnen, daß Voltaire bey Erweh' 
nung dieſes neuen Ordens ſich darin partheyiſch er⸗ 
wieſen / daß er Auguſtum nur dem Namen nach einen 
König heiſſet, da er doch zu ſelbiger Zeit noch mehr 


Recht zur Crone als Stanislaus hatte. Laͤcherlich aber 
iſt es, wenn der Verfaſſer der deutſchen Anmerkungen, 
indem er dem Voltaire das Laſter der Parthehylichkeit 
vorwirft, ſelbſt groͤblich darein fallt, und den neuen 
König bitterlich einen Caroliniſchen Stanislaum nene 
net / (id) dabey thoͤrichter weiſe auf die ganze Sendo 
mirſche Confoederation beruffet, welcher doch von 
Stanislai Seite die ganze warſchauiſche Confoedera- 
eion, nebſt dem Lictoriſirenden Könige Carl und ſeiner 
ganzen Armes entgegen geſetzt werden, und man alſo 
auch ſchimpfsweiſe den glorwuͤrdigſten König Augu⸗ 
ſtum einen Sendomiriſchen König, oder Czaariſchen 
Auguſt haͤtte nennen konnen. Man ſiehet aber hier⸗ 
aus, in was für Thorheiten ein vernünftiger Mann 
durch Partheylichkeit verfallen konne. Auſſer dem 
erhellet aus Voltaire Worten, daß nicht ſeine Mey⸗ 
nung geweſen, ſich fiber den neuen Orden, wohl aber 
über die Gemuths⸗Art der Polen zu moquiren, als de; 
nen es, zumahl bey ſolchen Umſtänden, nicht ſowohl 
um dergleichen Ehre, als vielmehr ums Geld zu thun 
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EL D a RES N SEELE IT 0000 MR. 
greng er dem Czaar entgegen, welcher von Nur 
nach Grodno gekommen, und beyde hohe Haͤu⸗ 
pter empfingen ſich mit der groͤſten Freundlich⸗ 
keit. Der Czaar unterließ nicht, dem Koͤnige 
ſogleich die bey der warſchauiſchen Bruͤcke neu⸗ 
lichſt eroberte Fahnen zu deſſen Fuͤſſen legen zu 
laſſen, wiewohl Auguſtus eben nicht allzugroſſe 
Freude daruͤber ſpuͤhren zu laſſen Urſache fand, 
welches aus folgendem Bericht deutlich erhellen 
kan.“) Es hatten die Schweden nebſt denen 
Confoederirten vor kurzer Zeit eine Bruͤcke 
fiber die Weichſel bey Warſchau ſchlagen laſſen, 
um deſto leichter die Communication mit der 
Stadt und dem Lager zu haben. Am 2r. 
Octobr. kam ein Detachement von Moſcowitern 
und Sachſen etwa Food. Mann ſtark drey Meiz 
len von Prag, und ruͤckte die Nacht drauf bis 


| an diefen Ort, allwo es Poſto faßte, und ſofort 
einige hundert moſcowitiſche Dragoner nach der 
Bruͤcke commandirte, um ſolche rechter Hand 


anzugreiffen, da inzwiſchen die Sachſen den An⸗ 


griff zur Linken, und die Litthauer von vorne 


thun ſolten. Der ſchwediſche Faͤhnrich, der 
nebſt 4o. Mann die Wache an der Brücke hielt, 
hatte ſeine Leute dergeſtalt poſtirt, daß der groͤſte 


Theil derſelben vorne an ſtand, ein anders nebſt 
einem Subalternen den Schlagbaum auf der 


wal / | 


Mitte, 


war, welches aud) mehr als alle ihre verſprochne Treue 
vermochte, ſie ſo lange bey Auguſto zu halten, als lange 
er ihnen damit dienen konte. 

*) Voltaire gedenkt dieſes Scharmüͤtzels nicht, vielleicht 
weil fein Held nicht in Perſon dabey geweſen. 
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Mitte, und nod) ein ander Theil Den legten 
Schlagbaum der Brücke beſetzt hielt. In den 
nahe daran gelegenen Haͤuſern lagen 140. Mann 
von der Garde Koͤnigs STANISLAL mit 
den Regiments⸗Fahnen und 4. kleinen Feld⸗ 
Stuͤcken unter Commando des Obriſtlieute⸗ 
nants Liliengreyffs, und waren alle mehren⸗ 
theils Piqueniers. Frühe morgens, nachdem 
die Feinde das Signal zum Angriff gegeben, 
ſtellte fid) die königliche Garde ſogleich zur Ge⸗ 
genwehr mit ſolcher Tapferkeit, daß fie fich bep 
einer guten Stunde lang wehrte. Weil aber 
die Anzahl der Feinde immer groͤſſer wurde, von 
den ihrigen hergegen viele theils getoͤdtet theils 
bleßiret waren, wurden die übrigen ſamt ihrem 
Anführer, wie auch 6. Faͤhnlein und 4. obbemel⸗ 
deten Geloftücten gefangen genommen. So 
bald man nun von dieſem Anfall im Lager Naha 
richt erhalten, wurden 220. Mann unter Come 
mando des Obriſten Dahldorfs und Major 
Wrangels beordert, denen an der Bruͤcke zu 
Hülffe zu kommen: da es dann an ein neues 
Gefecht gieng, worin jedoch die Schweden zu 
kurz kamen, als welche blos ſtehen und das Feur 
aushalten muſten, ſo die Feinde aus den nahe⸗ 
gelegenen Haͤuſern und den 4. eroberten Feld⸗ 
ſtücken heftig auf fie gaben, auch endlich es ſo 
weit brachten, daß fie die Brücke wirklich an⸗ 
griffen, und bereits ſieben Anker davon ruinitt 
hatten, als der Hauptmann Bure mit ſeinen 
Leuten einen neuen Angriff auf die Feinde that, 
und ſich nebſt noch zween andern ſeiner — 

raden 


ame? 
den 


| nommen wurden. 


1705. fónia8 von Polen. 77 


— — — —ꝓ－T—y 
raden ſo lange deſperat wehrte, bis der Obriſt⸗ 
Lieutenant Siegerot mit dem dalekerliſchen Re⸗ 
giment ankam, der ſofort die Feinde aus den Haͤu⸗ 
ſern, folgends dem Staͤdtgen und endlich auch 
von der Bruͤke bis aufs Feld zu dem Corpo ihre 
Detachements trieb, welches in 2. Linien rangirt 
war. Siegerot folgte ihnen auf dem Fuſſe nach, 
und theilete ſein Regiment gleichfalls in zwo Ba⸗ 
taillons. Man machte fic) auch ſchon von bepa 
den Theilen zur Attaque fertig, als der General 
Horn mit 200. Mann annaͤherte, und ſogleich 
Ordre zum Angriff gab. Allein der Feind hielte 
nicht fuͤr rathſam Stand zu halten, ſondern reti- 
rirte ſich durch 2. unterſchiedliche Wege, worauf 
ihn der Major Piper mit 300. Pferden verfolgte 
und in einen Moraſt trieb, wo ihrer viel erſof⸗ 
fen, viele niedergemacht und einige gefangen ge⸗ 
Wenn man nun die groſſe 
Anzahl der Feinde, die Wenigkeit der Angegrif⸗ 
fenen und ihre Tapferkeit erweget, mit welcher ſie 
ſich ſo lange gewehret, bis daß ihnen Huͤlffe zuge⸗ 


ſchikt werden koͤnnen, und wie hingegen jene, ale 


les gehabten Vortheils ohngeachtet, dennoch ih⸗ 
ren Endzwek nicht erreichen koͤnnen, ſo iſt leicht zu 


erachten, daß König Auguſt bie ihm vorgelegte 
Beute mit gleichguͤltigen Augen werde angeſehen 


| 
j 


in Preuſſen auffuchte, auch ein ftarfes hes 
Sachſen im Biſchthum Ermland fo g E 
PNA.) 


haben. 


Ob nun wohl der Woywode von Kiow um 
dieſe Zeit die Feinde des neuen Koͤniges uͤberall 
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angriff, daß 400. davon zu Kriegs-Gefangenen 
wurden, 300. abet fich in Königs ST ANIS- 
LAI Dienſte begaben; uͤberdas auch der Fuͤrſt 
Lubomirski, der bisher die Auguſtiſche Parthie 
gehalten, auf Stanislaiſche Seite getreten war, 
und man ſich groſſe Hofnung machte, daß auch 
der Fuͤrſt Wiſnowiecki als litthauiſcher Feld⸗ 
herr fic eheſtens dazu erklaren würde, fo war 
man doch in Waͤrſchau nicht eine Stunde ſicher, 
weil die Rede gieng, daß Koͤnig Auguſtus ſich 
von Pultow mit einer Armee von 12000. Cava⸗ 
lerie auf den Marſch nach Thorn begeben, um 
mit der in der Laußnitz bereitſtehenden Armee ſich 
zu coniungiren, und dem neuen König eine Diver- 
Kon in Gros⸗Polen zu machen: Dahero fid) 
dann Ihro Majeftät die Königin nebſt der koͤni⸗ 
glichen Frau Mutter und beyden Prinzeßinnen 
nach Szerecin begaben, um daſelbſt bis zu mehz 
teret Sicherheit und Ruhe zu verbleiben. 


In der That hatte Koͤnig Auguſt nicht nur 
eine genaue Alliance mit dem Czaar zu Grodno 
geſchloſſen; ſondern auch dieſer jenem eine Ar⸗ 
mee von 50000. Mann zu deffen Dienften übers 
laſſen, welche der Prinz Menczikoff und der 
General Ogilvy commandirten, und fic) Troup- 
penweiſe in ganz Polen ausbreiteten, allwo ſie 
die Güter der Adhaerenten des Königs STA- 
NISL AI aufs allergrauſamſte verheerten und 
verwüſteten. Ueberdas ward Zamoſez von 
den Coſaken nach einem tapfern Widerſtande 
eingenommen, und der Partheygaͤnger -— 
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ski verjagte eine Parthie Königs STA NIS- 
LAL, ſo bey Cracau Contribution eingefordert, 
und trieb 2. Compagnien von Kiowski Leuten in 
die Enge, fo daß dem Könige STANISLAO 
der Anfang ſeiner Regierung uͤberaus ſchwer ge⸗ 
macht wurde. 


An ſtatt nun, daß der Koͤnig von Schweden 
ſeine Voͤlker die Winter⸗Quartiere, allem Anſe⸗ 
hen nach, haͤtte beziehen laſſen ſollen, beorderte 
er dieſelbe, fich marſchfertig nach Litthauen zu hale 
ten, um den Koͤnig Auguſt aller Orten aufzu⸗ 
ſuchen. Dieſe marſchirten alſo den 8. Januar: 
über die neulich angefochtene Bruͤke bey Wars 
ſchau, und Tags darauf decampirten auch die 
bey Blonie bisher geſtandene Trouppen nebſt 
40. &anonen; denen dann die Generale Stroms 
berg, Lagerkron und Meyerfeld folgten, der 
Fuͤrſt Sapieha aber und der Woywode von Ki⸗ 
ow blieben zu Warſchau. Beyde Koͤnige Carl 
und S TANISLA V fuͤhreten in eigener hoher 
Perſon dieſe Armee, welche in Anſehung der 
Au zuſtiſchen, die wirklich 50000. Mann quss 
machte, ſehr klein war, indem ſie kaum aus 
zwanzigtauſend beſtand, weil der General Rein⸗ 
ſchild mit einem groſſen Theil derſelben an den 
ſchleſiſchen Graͤnzen ſtehn geblieben. Das an⸗ 
haltende Winter⸗Wetter machte dieſen beyden 
Helden Muth und Hofnung, ihre Feinde zu 
uͤberrumpeln und aus dem Wege zu raͤumen. 
Sie verſuchten über den Bug zu Eis zu kommen, 
weil aber ſolches gefaͤhrlich ſchien, machten 5 
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ſich an die mit 1000. Moſcowitern befe&te Brüs 
ke, welche Sie nach einem Verluſt von achtzig 
Schweden und soo. der Feinde behaupteten, 
und Darüber mit ihrer Armee nach Pultusk gien⸗ 
gen, all wo fie gleichfalls eine ſtarke Parthey der⸗ 
Felben angriffen, 2000. davon in die Pfanne hie⸗ 
ben und 500. gefangen nahmen. Dieſe und 
andere gluͤkliche Progreſſen bewogen den Koͤnig 
ST ANIS LAVM, einen Expreſſen nach 
Warſchau zu ſchiken, mit der Ordre an den 
Fuͤrſten Sapieha unb Kiowski, der ſchwediſchen 
Armee mit ihren Trouppen ungeſaͤumt zu folgen 
und mit zwo Drittheil derſelben gerades weges 
nach Grodno zu marſchiren, mit dem uͤbrigen 
Theil aber gegen Lublin und Breze zu ruͤken, 
um den Sachſen und Coſaken die Coniunction 
mit den Moſcowitern abzuſchneiden. Inzwi⸗ 
ſchen gieng man auf Tykoczin loß, welchen Ort 
aber bie Ruffen inzeiten verlaſſen, und dadurch 
den Schweden Raum gegeben, ſchon den 23. Ja⸗ 
nuarii den Fluß Niesmen nahe bey Grodno 
zu erreichen. Ob nun wohl Auguſtus die mo⸗ 
ſcowitiſche Trouppen ſehr vortheilhaft poſtiret 
hatte, um den Schweden den Paß zu verhauen, 
zugleich auch einander zu Huͤlffe kommen zu koͤn⸗ 
nen, ſo half doch dieſes alles nichts. Der Koͤ⸗ 
nig Carl griff eine Parthey, und Koͤnig ST A.- 
NISLA V Seine andere an, wodurch den uͤbri⸗ 
gen die Luſt vergieng, einander beyzuſtehen. 
Daher der König Auguftus fid) gendthiset fabe 
ſeine Retirade nach Grodno zu nehmen, nach⸗ 
dem er Ordre gegeben, ſeine Feld⸗Caſſe 150 

ern 
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bern Series nach Helfa in Preuſſen durch Aus 


guſtowa in Sicher 


heit zu bringen, 


welche gleich⸗ 


wohl die Schweden in die Haͤn 


de bekamen, und 


einen groſſen Schatz dadurch erbeuteten. 


Doch 


Carl hielte ſich gar nicht bey Grodno 


auf, ſondern 


ſetzte ſeinen Marſch nach Vilna, der Haupt⸗ 


Stadt in Litthauen fort, al 


S woſelbſt er wuſte, 


daß die Moſcowite 


r ihr groͤſtes Magazin und 
haͤtten. 


ſaͤmtliche Artillerie Dieſe flohen alfoz.. 
bald bey deſſen Ankunft nach Plocko, und miß⸗ 
goͤnnten alfo den Schweden dieſe Beute nicht, da 
inzwiſchen der Woywode von Kiow unter An⸗ 
führung Königs ST A NISL AI die litthauiſche 
Drouppen des Generals Suski ohnweit Nollwa 
angriff, und gänzlich) zerſtreuete, auch der Koͤnig 
das GE hatte, des Fuͤrſten Menzikoffs Feld⸗ 
Caſſa mit 806000, Ducaten zu erbeuten.“) 


Indeß daß dieſes in Litthauen vorgieng, war 
Koͤnig Auguſtus wiederum nach Warſchau mar⸗ 
ſchiret, in welche Stadt den 2. Febr. feine Armee 
einrükte, er ſelbſt aber den «ten darauf folgte, 
und den warſchauiſchen Confoederations Sea 
eretair Urbanowski nebſt einigen Domeftiquen 
des Koͤniges STANISLAI gefaͤnglich ein⸗ 
bringen ließ. Dieſes Volk beſtand aus 4. oder 
5000. Ruſſen, und eine andere Partie aus 9000, 
Coſacken ſtreiffte um Cracau herum, um dem 
Staroſten Spiski, der des Königs STANIS- 
LAI Parthie hielt, Abbruch zu thun. Ueberdas 

F hatte 
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*) Voltaire P. 138. Lett. Hiflor, I. cit; 
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oe See 
hatte der König feine in der Laufſnitz ſtehende 
| Trouppen beordert, fic) unverzüglich nach Gros⸗ 
| Polen zu begeben: fie beſtanden aus 4000. Mule 
fen, 8000. Sachſen und 40co. fremden Recru⸗ 
ten, die zuſammen eine Armee von 16. tauſend 
Mann“) ausmachten, und von dem tapfern Ge⸗ 
neral Schulenburg commandiret wurden. 


Dieſer ſetzte den 8. Febr. uͤber die Oder, um 
dem General Reinſchild, der die Graͤnzen des 
Reichs von dieſer Seite beſchuͤtzen ſolte, und 
etwa 12. tauſend Mann hatte, ein Treffen zu lie⸗ 

ern. Den 12. beſagten Monats kamen beyde 
Armeen bey Frauſtadt aneinander, und weil die 
Schweden keine Artillerie hatten, ſchiene es 
vor ſie ſehr gefaͤhrlich zu ſeyn. Doch nachdem 
ſie das erſte Feuer ausgehalten, gingen ſie mit 
dem Degen in der Fauſt dergeſtalt auf die Feinde 
loß, daß nach eigenem Geſtaͤndniß derer Sach⸗ 
en, **) in weniger als einer Stunde Zeit zehn⸗ 
tauſend derſelben auf dem Kampfplatz blieben, 
ſehr viele gefangen, und hundert Fahnen nebſt 
32. Feldſtuͤcken erobert wurden. Schulenburg 
kam mit einem Feldſtuͤck und etliche hundert 
Mann nach Dresden zuruck: Die übrigen hatten 
ſich zum Theil hie und da zerſtreuet, zum Theil 
unter ſchwediſche Dienſte begeben. oo 
ag 


E er 
*) Nicht 20. taufend, wie Voltaire vorgibt, um die Bis 
ctorie nur deſto groffer zu machen, p. 138. feq. alms 
der ganze Verlauf dieſer Schlacht weitlauftig erzehlet 


wird. E 
**) Lettr. Hiftor. Mar 


t. 1706, p» 259. feq. 
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Das traurige Gerücht von dieſer unglüͤckli⸗ 
chen Schlacht war kaum nach Warſchau ge⸗ 
kommen, als Koͤnig Auguſt mit Hinterlaſſung 
1000. Moſcowiter zur Beſatzung, ſeinen Weg 
nach Lowitz und von da nach Cracau nahm, 
wohin der ſiegende Reinſchild ein Theil feiner 
Trouppen ſchickte, mitlerweile daß die Woy⸗ 
wodſchaft Novogrod, die Herrſchaften Lida, 
Konin und andere den König S TANIS LA. 
VM durch ihre Deputirte vor ihren rechtmaͤſ⸗ 
ſigen Herrn erkannten. Über das nahmen die 
Schweden Nieswiec ein, welcher Ort mit 2500. 
Coſacken beſetzt war, davon aber 2000. in die 
Pfanne gehauen, und eine reiche Beute an 
Geld und Pferden gemacht wurde. Worauf 
ſich der groͤſte Theil der moſcowitiſchen Armee, 
auf welche doch der König Auguſtus am meiſten 
gebauet hatte, ſich nach Wolhynien zog, und 
dadurch verurſachte, daß faſt ganz Litthauen 
unter den Gehorſam Koͤnigs STANISLAI 
kam. 


Bey Bercza fanden die Schweden einen ſehr 
bleßirten Capitain, Namens Baſenville, der 
von Geburt ein Franzoſe war, und durch eine 
Canon + Kugel Arm und Bein verlohren hatte, 
woran ek auch des andern Tages ſtarb. Die⸗ 
ſer verlangte nichts mehr vor ſeinem Ende, als 
nur einmal den Koͤnig von Schweden zu ſe⸗ 
hen. Det König hatte die Gefälligkeit ihn 
zu beſuchen, und hörte aus deſſen Munde dieſe 
freye Erklaͤrung: Daß, ob er wohl fo unglück⸗ 
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lich waͤre, in Ihro Majeſtaͤt Feinde Dienſten 
zu ſtehen, er dennoch nicht unterlaſſen fonte, 
Dery groffe Tapfferkeit zu bewundern; er wolte 
nunmehro vergnügt ſterben, da ihm das Gluͤck 
wiederfahren, einen ſolchen Helden geſehen zu 
haben.“) 
Ich weiß nicht, ob nicht von dieſer Zeit an 
alles dasjenige Ungluͤck herzurechnen, fo dem 
Könige ST AN ISL AO nachhero wiederfah⸗ 
ren. Denn wäre der König von Schweden 
im Lande geblieben, und nicht eher daraus ge⸗ 
wichen, als bis er daſſelbe von den Moſcowi⸗ 
tern geſaͤubert, welche dem Könige Augufto 
aufs neue mit einer ſehr groſſen Macht zu huͤlfe 
kamen, ſo wuͤrde er feinen Alliirten in Sicher⸗ 
heit geſetzt, und die bisher erhaltene Vortheile 
zu Beveſtigung des polniſchen Thrones nuͤtzlich 
haben anwenden können. Allein ſein groſſes 
Gluck machte ihn zugleich verwegen und unbe⸗ 
ſonnen. Er ging zu einer Zeit aus dem Reich, 
da er am laͤngſten hatte darinn bleiben ſollen. 
Der Czaar brach mit einer neuen Armee von 
so. tauſend Mann allda ein, wo zwar Carl kurz 
vorher alles unter den Gehorſam ST ANIS - 
LAL gebracht, aber keine genugſame Beſa⸗ 
tzung zum Widerſtande hinterlaſſen hatte: 
Daher alles fo geſchwinde wieder verlohren 
ging, als es gewonnen war. Auguſtus war 
bishero noch zu Cracau, von da er, auf erhal⸗ 


tene Verſicherung von dem Anmar ſchder mo⸗ 
ſeowi⸗ 
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ſcowitiſchen Völker, den 2. Sunit mit feinen 
Trouppen aufbrach, bep Warſchau vorbey nach 
Tykoczin eilete, und ſchon im Begriff war, ſich 
mit jenen zu vereinigen, als er die unvermuthete 
Zeitung bekam, daß der Koͤnig von Schweden 
mit dem Koͤnige ST ANIS LA O in vollem 
Marſch nach Gros⸗Polen begriffen waͤre. Alle 
Welt verwunderte fid) über dieſes auſſerordent⸗ 
liche Unternehmen: Denn daß er anitzt für 
ſeinem Feinde fliehen ſolte, war nicht einmal zu 
vermuthen, und hingegen das Land durch unauf⸗ 
hoͤrliche Hin- und Wieder⸗Maͤrſche auszu⸗ 
(augen, ſchiene dem Intereſſe feines Allürten, den 
er doch in alle dieſe Troublen gefuͤhret, auch bis⸗ 
an fo mächtig geſchuͤtzet, ſchnurſtracks zuwider 
zu ſeyn. 


Allein es wieß ſich bald aus, was er im 
Schilde fuͤhrte, und die Verſtaͤndigſten errie⸗ 
then es gar leicht, daß er nach Sachſen zu gehen 
Sinnes ſeyn muͤſſe. Und hierzu mochte viel⸗ 
leicht Koͤnig Auguſt ſelbſt Gelegenheit gegeben 
haben. Denn man wolte fuͤr gewiß verſichern, 
daß dieſer Monarch die Reichs⸗Staͤnde zu Re⸗ 
genſpurg durch ſeine Vorſtellungen dahin ver⸗ 
mocht haͤtte, den König von Schweden für eis 
nen Reichs -Feind zu erklaͤren, daferne er mit 
feiner Armee über die Oder rücken würde. 
Aber eben dieles, was Auguftus für das befte 
Mittel zur Sicherheit feiner Erblande hielte, 
ſpornete den Koͤnig Carl gleichſam an, ſich dahin 
zu begeben. Welches man unter andern auch 
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daraus deutlich abnehmen fonte, weil er dem 
kayſerlichen Geſandten, Grafen von Sintzen⸗ 
dorff, die Audienz einmal uͤber das andere 
abſchlug. 

Der König ST ANIS LA VS, der als ein 
kluger Herr alle die gefaͤhrliche Folgerungen vor⸗ 
aus ſahe, ſo durch dieſes Unternehmen fuͤr Ihn 
entſtehen wuͤrden, wandte zwar alle ſeine Bered⸗ 
ſamkeit an, um den Koͤnig Carl davon abzuhalten, 
aber vergebens. Denn indeß daß jener zu Lublin 
und andern Orten die Huldigung einnahm, auch 
an dem erſteren das Tribunal wieder hergeſtellt 
hatte, ſetzte Carl ſeinen Marſch ſo eilfertig nach 
Sach ſen fort, daß er ſchon den 1. Sept. daſelbſt 
einruͤckte, und alles in Furcht und Schrecken 
ſetzte. i 

Es ift unnöthig, dasjenige alhier zu wieder⸗ 
hohlen, was bey dem Anfang des ſchwediſchen 
Einbruchs daſelbſt paßiret fen. Vielmehr muͤſ⸗ 
ſen wir bemerken, wie es inzwiſchen dem Koͤnig 
STANISLAO weiter in Polen ergangen. 
Dieſer Prinz war kaum von Lublin weg, als 
ſich 2000. Moſcowiter vor derſelben Stadt ſehen 
lieſſen, und ſie ohne groſſe Schwierigkeit in Be⸗ 
ſitz nahmen. Nichts beffer erging es in Wol⸗ 
hynien, wo die Ruffen überall mit Haufen eins 
drangen, und die Einwohner ihren kurz vorher 
erkannten Koͤnig wieder abzuſchweren zwungen. 
Litthauen war gleichfalls, obbeſagter maſſen, 
mit Moſcowitern uͤberſchwemmet, und die in 
Samogitien unterm General Lövenhaur ſte⸗ 
hende 
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hende zehntauſend Schweden hatten genug zu 
thun, Liefland zu bedecken: Alles erbaͤrmliche 
Fruͤchte der unzeitigen Verlaſſung des Reichs. 
Das beſte Mittel hiebey war, ſich mit ſeinen 
Srouppen an den ſchleſiſchen Graͤnzen zu ſetzen, 
und wenigſtens zu verhindern, daß den Schweden 
von dieſer Seite keine Diverfion in Sach ſen see 
macht werden moͤchte. 


So vortheilhaft nun die Sachen für den Kos 
nig Auguſt aufs neue in Polen ausfahen, fo ſehr 
ging ihm der Zuſtand ſeiner Erblande zu Her⸗ 
zen. Mit den Ruffen fich daſelbſt Luft machen 
zu wollen, ſchien ihm eben ſo viel, als fein Land 
durch zwo Armeen gaͤntzlich ruiniren zu wollen, 
und zu gleicher Zeit die in Polen erhaltene neue 
Vortheile zu verlieren. Anderweitige Huͤlffe 
war theils gefährlich, theils bep den damaligen 


m Umſtaͤnden von Europa nicht zu hoffen. Ein 
lis ſchleuniger Friede ſchiene das befte Mittel zu 
ig | ſeyn, um aus allen Troublen herauszukommen; 
". | allein es war allerdings zu befürchten, daß der 
als | Czaar, deſſen Treue und Beyſtand Auguftus 
x eeine Zeithero alles zu dancken hatte, fo wie Ride 
12 nig STANISLAVS dem Könige Carl, fols 
w^ | hed nimmermehr zulaſſen würde. Dahero 
im | — faffete er zwar den Entſchluß zum erften, aber 
her mit ſolcher Klugheit⸗ und Heimlichkeit, daß man 
en. erſt lange hernach erfuhr, der Friede ſey ge⸗ 
m, | ſchloſſen. Er ſchrieb alfo nicht nur eigenhaͤn⸗ 
in | dig an den Koͤnig ſeinen Feind; ſondern ſchickte 
tes auch zwey Gevollmaͤchtigte mit Blanquetten an 
Ade $8.4 ihn 
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ihn ab, um nach Moͤglichkeit einen rarlonablen 
Frieden zu treffen. Waͤre dieſer Entſchluß ge⸗ 
ſchehen, als Koͤnig Carl noch in Wolhynien 
ſtand, ich bin gewiß, er würde mit dem bloſſen 
Verzicht des Koͤnigs Auguſti auf Polen zu⸗ 
frieden geweſen ſeyn. So aber war es zu ſpaͤt, 
und er ſahe ſich gezwungen, alles einzugehen, 
was ihm ſein grauſamer Ueberwinder in ſeinen 
eigenen Landen vorſchrieb. Unter den uͤber⸗ 
mäßigen Puncten dieſes erzwungenen Friedens 
ſchiene ihm die Verzicht auf die Crone Polen 
und die Erkennung des neuen Koͤniges die ge⸗ 
ringſte zu ſeyn: denn was ihm durch die Ge⸗ 
walt der Waffen entnommen worden war, 
ſtand ihm frey, dereinſt durch eben dieſelbe auch 
wieder an ſich zu bringen. Aber von dem mit 
dem Szaar getroffenen Buͤndnis durchaus ab⸗ 
zuſtehen: alle Ueberlaͤuffer, und fonderlich den 
General Patkul, ohnverzuͤglich auszuliefern: 
die königliche Reichs- Kleinodien zuſamt dem 
Archiv dem neuen Koͤnig einzuhaͤndigen, ja gar 
Demſelben mit eigener Hand zum polniſchen 
Thron zu gratuliten, waren ſolche Anforderun⸗ 
gen, die alle zwiſchen chriſtlichen Potentaten 
ſonſt gewoͤhnliche Hoͤflichkeiten bey weitem 
überſchritten, und darüber Koͤnig STANIS- 
LAVs ſelbſt, ohngeachtet es Ihn am meiz 
ſten betraff, ſeiner angebohrnen Grosmuht 
nach, ein Mißfallen bezeigte, wiewohl Er den 
bis Sinn feines Alirten nicht erweichen 
konte. 


Der 
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Der Friede ward alſo den 24. Septembr. zu 
Altranſtadt, dem koͤniglich⸗ſchwediſchen Haupt⸗ 
Quartier geſchloſſen, alles aber dabey von bey⸗ 
den Theilen ſo geheim gehalten, daß auch die in 
Polen ſtehende Schweden nicht einmal etwas 
davon erfuhren. 


Indeſſen geſchahe es recht wunderlich, daß 
Auguſtus ſich genoͤthiget ſahe, mitten im Frie⸗ 
den mit ſeinem dem Schein nach ausgeſoͤhnten 
Feinde ein Treffen zu wagen, und, was noch 
mehr, einen vollkommenen Sieg úber denſelben 
wider ſeinen Willen zu erhalten. Das erſte 
hatte er den Moſcowitern, das andere aber dem 
wunderlichen Gluͤcke zuzuſchreiben. Die Ruf 
fen waren einmal ins Land gelocket, und 30. 
tauſend Mann derſelben kamen ihm unter Anfuͤh⸗ 
rung des Fuͤrſten Menzikoffs zu einer Zeit zu 
Huͤlfe, da er ihrer gerne überhoben zu ſeyn wuͤnſch⸗ 
te. Dieſe nun noͤthigten ihn gleichſam, mit dem 
bey Kaliſch ſtehenden ſchwediſchen General Mar⸗ 
defeld anzubinden. 


Weil aber die Umſtaͤnde ſolches nicht wohl 
litten, und Auguſtus fid) befürchten muſte, den 
in ſeinem Lande herrſchenden Feind dadurch nur 
aufs neue zu verhetzen, es mochte auch auf ſeiner 
Seite ausfallen wie es wolte: ſo ließ er dem 
General Mardefeld von dem in Sachſen ge⸗ 
ſchloſſenen Waffen⸗Stillſtand und unter handen 
ſeyenden Friedens⸗DTractaten (die gleichwohl 
ſchon geſchloſſen waren) heimlich Part geben, 
und ihm anrathen, fich zurück zu ziehen. Allein 


~ 
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Mardefeld legte diefe überaus kluge und wohlge⸗ 
meynte Warnung vor eine Finte aus, und erwar⸗ 
tete den Feind, ohne ſich einmal zu erkundigen, 
wie weit derſelbe ihm uͤberlegen ſeyn möchte. 
Daher es denn kein Wunder war, daß er den 29. 
Octobr. gänzlich geſchlagen, und nebft bem Woy⸗ 
wode von Kiow und vielen fuͤrnehmen Officieren 
gefangen wurde, nachdem ganzer 20. Fahnen 
treuloſer Polen ſogleich bey dem erſten Angriff 
das Gewehr geſtreckt, und ſich unter Königs 
Auguſti Voͤlker begeben. *) Der ſiegende Au⸗ 
guſt verfügte ſich ſogleich vom Wahlplatz nach 
Warſchau, und erfuhr da ſelbſt gar bald, wie leicht 
ſich doch die Gemuͤther der Menſchen bey dem 
geringſten veraͤnderten Gluͤckes⸗ Winde auch 
veraͤndern. Die fürnehmfte Anhänger des Kiz 
nigsSTANISLAlwaten dadurch ganz zaghaft 
gemacht worden, und kamen dahero mit Hauffen, 
dem Koͤnige, oder vielmehr deſſen gleichſam er⸗ 
wachtem Gluͤck ſich zu unterwerffen. Doch als 

er bald darauf uͤber Vermuthen heimlich nach 

Sachſen ging, fingen jene wieder an zu triumphi- 

ven; dieſe hergegen ihre gar zu eilfertige Submis- 

fion zu bereuen. Denn nunmebro war eine 

Parthie ſo wenig ſicher als die andre, weil weder 

Auguſtus nod) A NISE A VS für rechtmaͤſ⸗ 

fige Könige gehalten wurden, fondern der Czaar 

mit feinen CBbffern fiberall den Meifter fpielte. 

Um 


) Voltaire p. 147. Lett. Hiftor. I. c. alwo eine genaue 
Nachricht von dieſer Schlacht zu finden. 
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Um dieſe Zeit kam eine artig erfundene Me⸗ 
daille zum Vorſchein, deren Avers den polniſchen 
Adler aufzeigte, dem drey Haͤnde die Federn 
ausraufften, die vierte aber den Scepter aus 
den Klauen riß, mit der Umſchrift: SIC DE- 
CVS ET VIRES PEREVNT. : D.'h 

So verlier ich Glanz und Staͤrcke 

Durch vier ſtarker Haͤnde Werke. 
Auf dem Revers fahe man das polniſche und lite 
thauiſche Wapen mit einer zerbrochenen Krone 
auf 4. Sceptern liegende, und in der Mitte das 
bekannte Monogramma dex erſten Chriſten, nebſt 
beygeſetzten Worten: EVT ARE LA B AN- 
TES, d. i. HErr Chriſte, ſchuͤtze die Sab 
lenden. Durch die drey Haͤnde, ſo den Adler 


zupfften, wolte man die drey Potentaten ver⸗ 


ſtanden haben, ſo das polniſche Reich am mei⸗ 
ſten zwackten und beunruhigten, nemlich die 
drey Könige, Auguſtum, Carl und Stanislaum, 
die vierte aber folte ben Czaar bedeuten, als der 
um diefe Zeit allein in Polen herrſchte, und den 
polniſchen Scepter entweder ſelbſt zu ergreiffen, 
oder einem polniſchen Magnaten zuzuwenden 
gedachte, der ihm dafuͤr eben ſo viel Verbind⸗ 
lichkeit haben folte, als ST ANIS LA Vs dem 
Könige von Schweden. Andere legten diefe 
Medaille anders aus, doch darinn muſte ein jeder 
uͤbereinkommen, daß diefe vier Haͤupter der Ruin 
von Polen waͤren, und das Reich ſich keiner 
andern Huͤlffe als von GOSS zu getroͤſten 
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ſichten und Verfahren. Abſchied Königs Stanislat 
vom Koͤnig von Schweden aus Litthauen. Deſſen 
Marſch nach Moſcau. Peſt und Unruhe in Polen. 
Königs Stanislai Reife nach Marienburg. Was das 
ſelbſt vorgefallen. Defen abermalige Reife nad) ett» 
thauen. Schlacht bey Brzecze. Schwerer Marſch 
des Königs von Schweden. Deſſen ungluͤckliche 
Schlacht bey Pultava und gaͤnzlicher Ruin. Königs 
Auguſti Ruͤkkehr in Polen. Königs Stanislai Cute 
weichung aus dem Reich. 


je unvermuthete Nachricht von der une 
glüͤklichen Schlacht bey Kaliſch verur⸗ 

"C9 achte beym Könige von Schweden nicht 
weniger Verdacht als Unwillen: und da er ſol⸗ 
ches nicht hatte hindern koͤnnen, ſo wolte er 
doch der Welt zeigen, daß man dergleichen mit⸗ 
ten im Frieden vorgenommen haͤtte. Dahero 
er dann feinen an auswaͤrtigen Höfen fich bes 
findenden Miniſtern Ordre ertheilte, den vor 
4. Wochen ſchon geſchloſſenen Frieden bekannt 
zu machen. Zu Leipzig aber und an anderen 
Orten Sachſen⸗Landes ward er gleichfalls den 
15. Novembr. mit gewoͤhnlichen Ceremonien 
publicixet. 

Man ſahe hierauf 2. ſonderliche Medaillen, 
deren erſtere auf dem Avers den Rriegs z Gott 
Mars und den großmuͤthigen Hercules vorſtel⸗ 
let, deren jener wegen ſeiner Tapferkeit Ihro 
koͤnigliche Majeſtaͤt von Schweden Carl XII. 
dieſer aber Ihro Eönigliche Majeſtaͤt von Polen 
Auguſtum II. die ohnedem wegen der ungemei⸗ 
nen Staͤreke und Grosmuth, der ſaͤchſiſche Her- 


cules 
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LU CREME Pedale, 101-1 ain en sait 
cules genennet werden, bedeutet. Dieſe beyde 
Helden geben einander, zu Beſtaͤtigung der ge⸗ 
machten Freundſchaft, die Hande und treten 
die Zwietracht mit Fuͤſſen. Die Unterſchrif 
iſt aus dem Virgil. Lib. 12. Aeneid, CO. 
GNATO SANGVINE VICTA. d. i. 
Die Zwietracht ift durch die Anverwand⸗ 
ſchaft vertilget und uͤberwunden worden. 
Denn weil beyde koͤnigliche Majeſtaͤten Ge⸗ 
ſchwiſter⸗Kinder, ſo hat endlich die Regung des 
anverwandten Bluts alle Feind ſchaft unterdruͤk⸗ 
ket, und den Frieden von neuem gebohren. In 
dem Abſchnitt ſtehet: PAX SVECIAM 
INTER ET POLONIAM FACTA 
ALT-RANSTAD T. 12e6. das ift: 
Zwiſchen Schweden und Polen iſt Frie⸗ 
den gemacht zu Alt⸗Ranſtadt. 1706. 
Das Revers zeiget Leipzig, als in welcher gu⸗ 
ten Stadt, dem Kleinode des ſaͤchſiſchen Landes, 
der Friede von den negotiirenden Herren Mi⸗ 
niſtern meiſtentheils ausgearbeitet worden iſt. 
Oben iſt der fliegende Mercurius zu ſehen, wel⸗ 
cher dieſer vortreflichen Handels⸗Stadt gleich⸗ 
ſam gewidmet, und dieſe Worte dem Lande kund 
thut: ALTA PAX GENTEIS ALA T, 
ENSESQVE ‚LATEANT. Senec. Her, 
fur. d. i. Der Friede ſoll nunmehr das Land 
erfreuen, und alle Fehde aufgehoben ſeyn. 
Um den Rand herum ift aus dem Virgil. L. 8. 
Aeneid. zu lefn: IID EM INTER SE 
POSITO CERTAMINE REGES 

FOE- 


2 


MCLUSUS 24 SEPT" 
AFF 


\NTRACTATUS CUMREEAUGUZ/) 
SNSTO ALIE ANSTADIECON- // 


| 1706. 


Königs von Polen. 95 

FOEDERA IVNGEBANT. das iſt: 

Beyde Majeſtaͤten haben, nachdem aller 

Streit aufgehoben worden, ein beſtaͤndi⸗ 

ate aye derFreundſchaft geſchloſſen. 
O. 6. 


Die andere, beyſtehendes Gepraͤges (ſiehe 
No. 7.) praeſentirt auf dem Avers den Koͤnig 
Auguſt, mit der Linken das polniſche Wapen, 
mit der Rechten aber den Oelzweig haltende, 
den ihm die Friedens⸗Goͤttin reichet, mit der 
Deviſe: PACE IN LEGES SVAS 
CONFECTA, und im Abſchnitt ſtehen die 
Worte: POLONIA FEL IX ALT- 
R AN STA DII. 24. SEPTEMB. 1706. 
Auf dem Revers ſiehet man ein Schwerdt und 
einen Oelzweig Creuzweiſe mit einem Lorbeer⸗ 
Kranz umwunden, nebſt der Umſchrift: VIS 
BELLI EST SAPIENTIA PACIS, 
und den Worten im Abſchnitt: TRACTA- 
TVS CVM REG. AVGVSTO ALT- 
RANSTADII CONCLVSVS. 24: SE 
PTEMB. 1706. 


Der König STANISLAVS ließ desfalls 


nicht nur in Polen, ſondern auch zu Leiſßnig in 
Sachſen, wohin Er ſich nach der Schlacht bey 


Kaliſch begeben hatte, ein Öffentliches Danks 


Feſt halten; und ſchikte 4. Senatores*) an den 


Ros 


—— = e 


) Sie waren der Woywod von Cracau, Landkoron: 


der Unter⸗Marſchall von Litthauen,Sczuka der Kron? 
Caͤmmerer Lubomirski, und der Fuͤrſt Chartorintki. 
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Koͤnig von Schweden ab, die ihm zum Frieden 
gratuliren; zugleich auch für die Seinetwegen 
gehabte Fürforge Dank abftatten ſolten: morz 
auf König Carl den Grafen von Welling und 
den Staats⸗Secretair Hermelin an den Koͤnig 
STANISLAVM abfertigte, um Ihm das 
Gegen-Compliment zu machen. Auch unter» 
ließ er nicht, den General⸗Staaten den Schluß 
dieſes Friedens durch den im Haag refidirenden 
ſchwediſchen Miniſter Palmquiſt, der beſonders 
dazu characteriſiret war, zu notificiten ,*) und 
zu gleicher Zeit Vniverſalien in Polen ausgehen 
zu laſſen, darin er den Reichs⸗Staͤnden den Frie⸗ 
dens⸗Schluß kund machte, und unverzuͤglich ſich 
in Warſchau einzufinden, verſicherte.“ “) 


Allhier aber ſahe es gar bunt aus. Der vom 
Auguſto gemachte Primas Sczembeck merkte 
gar wohl, daß wann der König STA NISL A- 
Vs mit ſeinem Alliirten wiederkommen wuͤrde, 
es um ſeine Perſon und Wuͤrde ſchlecht beſtellt 
ſeyn, und ſeinem Gegner ohne Zweifel den Rang 
und Stelle zu weichen gezwungen ſeyn doͤrfte. 
Derowegen ſchlug er ſich zu dem Haupt der 
moſcovitiſchen Voͤlker, Dem Fuͤrſten Menzikoff, 
in der Hoffnung, unter deſſen Schutz wider alle 
vermuthliche Anfaͤlle ſicher zu ſeyn. Dieſer 
Zürft hatte ſogleich nach der Abreiſe Königs 

Au- 


* Der Brief ſtehet in den Lettr- Hiftor. Febr. 1707. 
pag. 146. 


**) Sie waren datirt Lachniz (oder vielmehr Lanzug) 
d. ré. Novbr. 1206. vid. Zaluski Tom. III. I. o. 
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Wir Stanislaus von GOttes Gnaden König inpo⸗ 
len, Gros⸗Herzog in Litthauen, rc. ꝛc. 2c. entbieten allen 
und jeden, ſo daran gelegen, beſonders aber denen Hoch⸗ 
gebohrnen, Hochwohlgebohrnen und Wohlgebohrnen, 
Rathen, Bedienten, Officiven, und der ganzen Ritter⸗ 
ſchaft des Koͤnigreichs Polen und des Gros⸗Herzogthums 
Litthauen unſere koͤnigliche Gnade. 

Hochgebohrne, Hochwohlgebohrne, Wohlgebohrne, 

Aufrichtig und getreu Geliebte! 

Wir haben vor kurzer Zeit denen Wolmeinenden und 
in dieſer Sache Getreuen durch ein aus unſerer Ganzeley 
gegebenes Manifeſt kund gemachet, daß Wir, um dem 
verderblichen Kriege, welcher das Herz unfererXtepublic 
angegriffen, einmahl ein Ende zu machen, mit unſerm 
allerduechlauchtigſten Alltiirten, dem Koͤnig von Schwe⸗ 
den, nach Sachſen zu gehen entſchloſſen, woſelbſt nach 
deſſen Ankunft (ſintemahl der Tapferkeit alle Wege offen 
ſtehen)der Helden⸗Muth odgedacten allerdurchlauchtig⸗ 
fien Koͤniges und des Krieges⸗Heeres nicht ſowohl neue 
Lorbeer⸗Zweige deren eine zaͤhlbare Anzahl in der grojier 
Krieges⸗Hitze den erwuͤnſchten Frieden ſtets zum End⸗ 
zwek gehabt, als die Oelzweige des Friedens, zu gröffes 
rem Nutzen unſers als ſeines eigenen Reichs erhalten. 
Gleichwie aber dieſes ſowohl unfer als Ihro koͤniglichen 
Majeſtaͤt von Schweden einziges Abſehen geweſen, allen 
Landern die Ruhe, und unſern eignen den Frieden zu ber» 
ſchaffen: fo hat der barmherzige G Ott auch ſolches gott⸗ 
felige Vorhaben geſegnet, wie Wir denn hiedurch benen 
getreuen und aufrichtigen Woywodſchaften den, zu unſe⸗ 
rem Ruhm geſchloſſenen Frieden, immaſſen auf einen ge⸗ 
rechten Krieg nothwendig ein gerechter Friede erfolgen 
muſte, anzeigen und Öffentlich kund machen, als welcher 
vermittelſt goͤttlicher Huͤlffe in gebührender Ordnung und 
mit allen gewohnlichen Solennitaten von unſeren dazu 
Bevollmaͤchtigten, den Hochgebohrnen Herren, Joh. Ja⸗ 
blo⸗ 
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plonowski, Wohwod und General in Reuſſen, und Paul 
Sapieha, Ober⸗Marſchall in dem Gros⸗Herzogthumsit⸗ 
thauen, den 24. Octobr. zuAlt⸗Ranſtadt unterſchrieben, 
und von dem allerdurchlauchtigſten Könige Auguſto den 
20., von Uns aber den 27. gedachten Monats Octobr. 
ratiſieiret worden. 


Wer iſt unter der Sonne / der ſolches nicht bewundert? 
Wer unter den Polen, dem es nicht erfreuet? Allein wer 
tj auch, der nicht dem Hoͤchſten den gebührenden Dank 
dafuͤr abſtatten folte? womit billig das Innerſte unſers 
Herzens muß angefuͤllet ſeyn. Dieſemnach foll dem Hoͤch⸗ 
fien die gebuͤhrende Dankſagung, als das erſte Opfer ge⸗ 
bracht werden. Wir ehren demuͤthigſt die Hand, die da 
betruͤbet, um wieder zu verſchonen / die niedergeſchlagen, 
um wieder aufzurichten, deren gerechte Strengigkeit ge⸗ 
zuͤchtiget was wir verdienet, erlaſſen was wir beweinet. 
Es war GOtt ein Geringes, bem Königreich Polen den 
Frieden zu geben, aber er hat dieſe Zeit zu deſto groͤſſerm 
Ruhm ſeiner Barmherzigkeit erwehlt / denn da viele mey⸗ 


neten, derſelbe finde noch im weiten Felde, ſiehe da macht 
er ſich, weil er am wenigſten verhoffet ward, am ange⸗ 
nehmſten, gleichwie die Sonne am helleſten nach truͤben 


Wolken ſcheinet, und die dunkeln Schatten denen Farben 
in Gemaͤhlden das beſte Anſehen machen. Dieſes war 
auch des Hiobs groͤſter Troſt, daß er nach ausgeſtande⸗ 
nem herben Ungluͤk mit einer neuen Haut umgeben, gleich 
der mit fruͤhem Tage anbrechenden Morgenrothe wieder 
geſchienen; Als du dich fuͤr verdorben hielteſt, biſt du 
aufgegangen als der Morgenſtern. Wie wir demnach 
aus danckbaremGemuͤth unferm@OD tt fir den glücklichen 
Fortgang des Krieges jederzeit demuͤthigſten Dank ab⸗ 
geftattet, aus ganzem Herzen ruffend: Gelobet ſey GOtt 
per Heerſcharen! um fo viel mehr ſollen wir jetzt, da 
G3Oft bem Wuͤrg⸗engel gebothen nicht ferner zu ſchlagen, 
da er denen unter ſich kriegenden Fuͤrſten und Voͤlkern 
Friedens⸗Mittel an die Hand gegeben, da er die Krieges⸗ 
Flamme, die mit Menſchen⸗Blut nicht zu loͤſchen war, 
durch das Oel des Friedens gedaͤmpfet: um ſo viel e 

age 
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nu ſage ich / folen wir jetzt uns mit allem dem, was der mit 

its | Dankbarkeit angefuͤllete menſchliche Sinn erdenken kan, 

„ dem GHttsu Ehren niederwerffen, von welchen die Dei 

elt lige Kirche anftimmet : Gelobet fey GHet,dev ein Anfaͤn⸗ 

it. | gerund Liebhaber des Friedens tft ! 1 
| Wie aber dieſes Friedens vornehmſtes Object bie polo il 

q niſche Crone geweſen welche wir angenommen, ob dies | 

» | Selbe fion mehr druͤcket als ſchmuͤcket: Als hat fid) ders | 

Ne | selben freywillig, aus Liebe zum Frieden, unb geneigtem ||| 

n Gemüthe gegen die Republic, der allerdurchlauchtigſte | 

4 Konig Auguſtus verziehen; welche heldenmuͤthige Neſo⸗ 

i lution er nicht allein in den Friedens⸗Artickeln erprimis 

b ret und Uns vor ben rechtmäßigen König erkant, ſondern | 

i auch in einem beſondern an die Stände der Republic gez iil 

i4 ſchickten und uns uͤbergebenen Nenunciations-Patente 

y eben defen fi) er£lavet, bey koͤniglichen Worten verſiche⸗ 

we | tend, keine Prätenfion,fomohl bey unferm Leben als auch 

wt nach unſerem Tode, auf einiges Stuͤck ber Republic zu | 

UL | maben, noch davon zu gedenken. Durch eben dieſes | 

U^ | Patent entbindet er alle Unterthanen des Endes, damit EI 

At ſie ihm vorhin verpflichtet geweſen, und verſpricht, des ii 

4^ | koͤniglichen Tituls und des Wappens von Polen fid) su 1 

I enthalten,ob ihm ſchon die Ehre und der koͤnigliche Name 

i gelaſſen worden. 

po | Diefen kurzen Begriff der fo gluͤcklichen, ſolennen und 

eich Mühlen geſchloſſenen Sractaten uͤberſenden Wir desfalls 

e denen aufrichtigenund getreuen Standen, damit ſie er⸗ 

iu kennen, daß nechſt GOtt Wir und die Republic für unſere 


wó Stepbeit auf Erden am meiſten bem allerdurchlauchtig⸗ 
$m | ſten Könige von Schweden verbunden find, als welcher 
ab- der Annehmlichkeit feiner weit begriffenen Reiche vergeſ⸗ 
pit ſend die barbariſche Grauſamkeit der Rufen zu dampfen, 
da denen unſere ſchoͤne Lander zum Raube offen geſtanden, 
qu, Das Blut feiner ſtreitbaren Armee fo lange hazardiret, 

| bis er unſerm Volk eine ewige Ehren⸗Gluͤkſeligkeit, ohne 

das Geringſte von unſern Landern abzuwacken, wieder 
| iumege gebracht. Gewiß, deffen Liebe gegen unfer Va⸗ 
terland erkennet weder Ziel noch Ende! Eben dieſer fons 
derbare 
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Jo. hen EX 
derbare großmaͤchtige Monarch fordert zur Vergeltung 
folder angewandten groſſen Muͤhe nichts anders, als ein⸗ 
zig unfere Freundſchaft und nachbarliche Verbuͤndniß, zu 
welcher wir dann die Stände der Republic berufen; mie 
wir ſolche ſchon im Herzen demſelben beſtaͤndig widmen. 

Wir berichten aber hiemit denen Aufrichtigen und Ge⸗ 
treuen, daß nach Endigung dieſes Tractates, welcher als 
ein Wunder dieſes Secult anzufehen, und nach einigen 
davon vollzogenen Artikeln, Wir die Zurukkunft in unſer 
Reich nicht lange aufſchieben wollen, wofelbfien Wir 
Euch unſere aufrichtige und liebe Getreue, um Rath zu 
halten, beruffen und verſammlen werden, wie eine Henne 
ihre Kuͤchlein verſammlet, damit wir mit geſamter Hand 
um die Erhaltung des inwendigen Friedens uns bemi- 
ben, weil eben dadurch der Auswärtige deſto veſter wird. 

Dieſes Univerſale aber, welches den Frieden verkuͤndigt / 
fol unterdeſſen unſerem Volk eine Aufmunterung ſeyn, 
GHit herzlich zu loben, und in allem ſich zu beſſern, was 
Hishero die Urſache unfers Ruins geweſen. Es erfreue 
ſich demnach das Land! Es beſſere ſich und bluͤhe! Es fog 
auch dieſes Univerſale eine Erinnerung ſeyn an alle ho⸗ 

he Gerichte, beſonders aber an unfer koͤnigliches Tribu⸗ 

nal, und an die hochgebohrne Prafidenten des Gros⸗Her⸗ 
zogthums Litthauen, daß fie Sicherheit und Gerechtig⸗ 
keit wider die gewaltſamen Anſprechungen derer, die 
mehr auf ihren Nutzen als auf ihre Ehre ſehen, verſchaf⸗ 

en. Endlich ſoll es ſeyn eine Anreitzung allen Soldaten, 

Edlen und Bauten, (id) wider bie graufame Tyranney 

pes Feindes, zu ihrer eigenen Beſchuͤtz⸗und Erhaltung, 

fertig zu halten, um mit zuſammen geſetzten Kraͤften wi⸗ 
der denſelben zu ſtreiten, als wozu ihnen gegenwaͤrtige 

Friedens⸗Tractaten den Weg ſattſam eröfnen. 

Dieſes Univerſale, mit unjerer eigenen Hand unters 
schrieben, und mit unſerm koͤniglichen Inſiegel beſtaͤrket, 
befehlen Wir in allen Lagern, Kirchſpielen und oͤffentli⸗ 
chen Oertern zu publieiren. 

Gegeben Leisnigk / den 6. Doo. 1705. 
(L. S.) 


STANISLAVS Rex: 


intet 
ürket , 
tlie 
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Auguſti ein Circular. Schreiben an die Confoee 
derirten zu Lublin ergehen laſſen, darin er die 
Stände der Protection feines Czaars verſicherte, 
und alle Subfidien verfprach, die fie vom Könige 
Auguſt verlangen koͤnten. *) Zugleich aber noͤ⸗ 
thigte er den Primes, Vniverfalien auszuſchreiben, 
in welchen er den polniſchen Thron für vacant ers 
Eldvete, und die Stände auf den d. 6. Febr. nach 
Lemberg angeſetzten Convocations. Reichs⸗ Dag 
invititfe, 

Nunmehro erkannten erf die Polen, wiewohl 
zu (pdt, was fie mit ihrer Treuloſigkeit und Mans 
kelmuth ausgerichtet haͤtten. Da fie bishero 
weder einem noch dem andern ihrer erwaͤhlten 
Könige treu bleiben wolten, fo. muſten fie anietzo 
ſich einer fremden und zum Theil barbariſchen 
Nation, als die Tartern und Calmucken waren, 
uͤberlaſſen, und nach derer ihrer Pfeiffe tanzen. 
Alles war mit rußiſchen Völkern uͤberſchwemmet, 
die nach dem Beyſpiel des Königs von Schwe⸗ 
den, unter dem Schein des Schutzes und genauer 
Alliance mit der Republic, alles thaten was fie 
wolten. Daher dann ein allgemeines Mißtrau⸗ 
en entſtand, und weder die Ruſſen den Polen, 
noch dieſe jenen traueten: und es iſt wahrſchein⸗ 
lich, daß, wenn Koͤnig ST ANISLA VS dazu⸗ 
mahl das Tempo in acht genommen, und nur mit 
einzoder 10000. Schweden ins Reich gekommen 
tváre, die Sachen ganz ein ander Anſehen wuͤr⸗ 
den genommen haben. 6 


) Lett. Hifter, Jan, 1707; p. 93. 


Zum 
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Zum augenſcheinlichen Beweiß deſſen kan 
dasjenige dienen, was ſich mit dem berühmten 
Partheygaͤnger Smiegelski und dem General 
Brand zugetragen. Dieſe tapfere Kriegs⸗ 
Maͤnner hatten bisher des Königs Auguſti Pare 
thie mit groſſem Schaden ſeiner Gegner gehalten. 
Der erſtere hatte das Gluͤck, den in der Schlacht 
bey Kaliſch gefangenen, aber nach dem Abzuge 
Königs Augufti aus Warſchau gluͤklich ent⸗ 
wiſchten Woywoden von Kiow, Potocki, im 
Walde bey Radom von neuem zu ertappen, und 
zum andern mahl nebſt deſſen Gemahlin und 
Kindern gefangen zu nehmen. Dieſe anſehnli⸗ 
che Beute dachte Smiegelski dem Czaar per⸗ 
foͤnlich zu uͤberliefern; allein Menzikoff wider⸗ 
ſetzte ſich, vielleicht aus Mißtrauen, und wolte 
ſie ihm durchaus ausgeliefert haben. Dieſes 
verdroß den Smiegelski dermaſſen, daß er von 
Stund an refolvirte, die Parthie des Koͤnigs 
STANISLAI anzunehmen, und ſolches ſei⸗ 
nem eigenen Gefangenen, dem Potocki zu ver⸗ 
ſprechen. Zur Verſicherung deſſen nahm er 
nicht nur die 150. Ruffen, die die Gefangene 
bewachen ſolten, in Arreſt; ſondern uͤberrum⸗ 

pelte auch drey von ihren Generalen, die er ſo⸗ 
fort nach der in Poſen liegenden ſchwediſchen 
Garniſon ſchickte.) 

Hierzu kam, daß auch die Haupt⸗Stadt in 
Preuſſen den Koͤnig STANISLAVM für 


ihren rechtmäßigen Herrn erfaunte, und ihre Sub- 
miſſion 


*) Lettr. Hiftor, Febr; 1707; p« 143 · feq- 
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miſſion ſowohl durch Deputirte nach Sach ſen 
bezeugte, als auch von allen Canzeln publicitete”) 
Welches alles ben Fuͤrſten Menzikoff ſo mißtrau⸗ 
iſch machte, daß er auch den Primas nebſt dem Un⸗ 
ter⸗Canzler nicht aus den Augen kommen ließ, aus 
Furcht, daß ſie dem loͤblichen Beyſpiel des Smie⸗ 
Selski und General Brands eheſtens nachfolgen 
moͤchten. 


Nun verſammleten ſich zwar die meiſte Staͤn⸗ 
de aus Zwang zu Lemberg auf den d. ro. Febr. 
angeſetzten Reichs⸗Tag; allein nachdem die vers 
haſſeten Circular - Schreiben des Fuͤrſten Mens 
zikoffs verleſen waren, geſchahe nichts weiter, 
ſondern man ernannte nur gewiſſe Deputirte, die 
fic bey gedachtem Fürſten wegen der übermaͤßi⸗ 
gen Contributionen beſchweren ſolten, und der 
Reichs- Tag wurde auf den künftigen May 
ausgeſetzt. 

Indeſſen genoß König STANISLAVS 
die erſten Früchte des Friedens zu Reiking, alimo 
Ihm König Carl eine Viſite gab, und die $^ 
nigin den 16. Jan. durch ihre Ankunft von 
Stettin viel Freude verurſachte. Weil auch, 
kraft dieſes Friedens, die koͤnigliche Sobieskiſche 
Prinzen wieder auf freyen Fuß geſtellet waren, 

G 2 kam 


) Weswegen auch daſelbſt ein Formular der Intimation 
der Regierung Ihto königlichen Majeſtaͤt, STANIS- 
LAI I. am zten Sonntag poft Epiphan. gedruckt, und 
in allen Kirchſpielen der Stadt und ihres Gebiethes 
mit gewoͤhnlichen Formalien und Solenniracten abgele⸗ 
fen wurde. 
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IOS TE E mn nen 
Fam Gr denfelben den 22. befagten Monats bey 
Drey Meilen entgegen, und empfieng fie mit unz 
gemeiner Zärtlichkeit: wie Er fie dann den 25. 
darauf beſuchte, und nach gehaltener Tafel mit 
ihnen in des Koͤnigs von Schweden Haupt⸗ 
Quartier fuhr, den ſie ſchon unterwegens ihnen 
zu Pferde entgegen kommende antraffen. Et⸗ 
liche funfzig Schritte weit vom Wagen, worin 
STANISLA VS mit den zween Prinzen ſaß, 
ſtieg Koͤnig Carl vom Pferde, und gieng ihnen 
entgegen, da denn Prinz Jacob ihm ein Compli- 
ment machte, fo faft eine halbe Viertel Stunde 
wabrete, aber gleichwohl vom Könige febr gnaͤdig 
aufgenommen ward. Er noͤthigte darauf die 
Prinzen wieder in den Wagen, in welchem Kiz 
nig S ANIS LA Vs ſo lange geblieben war; 
allein ſie weigerten ſich deſſen, und leiſteten dem 
Sönige Geſellſchaft zu Pferde, der dann den 
Prinzen Jacob den ganzen Weg uͤber von ver⸗ 
ſchiedenen Sachen befragte, bis ſie ſaͤmtlich in 
das Quartier ankamen, allwo Sie ſehr wohl auf⸗ 
genommen wurden. Nachgehends reiſete 
Prinz Jacob wieder nach Olau, da hingegen 
Prinz Conſtantin Belieben trug, beym Koͤnige 
STANISL AO in Leiſznig zu verbleiben. 


Kurz darauf ſahe man auch dieſe Begebenheit 
der Befreyung hochgedachter zween Prinzen 
durch beygehende Medaille bemerket, deren ei⸗ 
ne Seite eine Pyramide aufweiſet, woran das 
ſchwediſche zur Rechten, und das polniſche Wa⸗ 
pen zur Linken gleichſam angelehnet zu ſehen, er 

ev 


9 
1 
| | 


li 
| 
| 


| 
| 
| 


| 


1707. Königs von Polen. TOI 
ber Umſchrift: SVECIAE ET POLO. 
NIAE REGVM CVRA, und den Wor⸗ 
ten im Abſchnitt: IACobus ET CON- 
STantinus PRINCipes REGis POLo- 
niae INSAXONIA LIBERATI 1707, 
Die andere Seite ftellet einen durchbrechen⸗ 
den Strohm vor, der Haͤuſer und alles mit ſich 
fortreiſſet, und die Ueberſchrift hat: INVE- 
NIET VIAM AVT FACIET. d. i. Er 
wird entweder einen Weg finden, oder 
ſich einen machen. (vid. No. 8.) 


Ob nun wohl die Koͤnige Carl und Auguſtus 
ſeit ihrer erſten Zuſammenkunft, ſo bez Ausgang 
des vorigen Jahres zu Guͤntersdorff in Graf 
Pipers Quartier geſchahe, einander uͤberaus⸗ 
freundlich begegnet hatten, auch nachgehends 
fich oͤftere Vificen gaben, fo wolte doch der erz 
ſtere von den einmahl zugeſtandenen Friedens⸗ 
Puncten fo gar nicht ablaffen, daß er vielmehr 
ſelbige mit groſſer Hartnaͤckigkeit zu erfüllen 
forderte. 

Unter ſolchen war nun auch, obbeſagter maſ⸗ 
fen, die Auslieferung der koͤniglichen Reichs⸗In⸗ 
ſignien und des geſamten Archivs. Auguſtus 
weigerte ſich zwar nicht, ſolche heraus zu geben, 
allein er hielt es auch fuͤr noͤthig, fo lange damit 
anzuhalten, bis STA NIS LA Vs einmuͤthig 
von den Polen fuͤr ihren rechtmaͤßigen Koͤnig 
wuͤrde erkannt worden ſeyn, und er alſo ſelbige 


dem Koͤnige und der Republic zugleich zuſtellen 


konte: weil, wann er ſolche dem neuen Könige 
G 3 allein 
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allein hbergabe, dieſer aber durch das Schick ſal 
der Waffen Sich auf dem Throne nicht ſolte 
behaupten koͤnnen, die Polen alsdann ſich be⸗ 
rechtiget glauben doͤrften alles von ihm allein 
zu fordern, und die ohne ihr Wiſſen und Willen 
geſchehene Auslieferung für null und nichtig zu er⸗ 
Haren. Es mochte nun der König von Schwe⸗ 
den die heimliche Abſichten des Koͤnigs Auguſti 
ergruͤndet haben, oder nicht, fo kehrte er ſich doch 
nicht im geringſten daran, ſondern wolte dieſen 
Punct unverzüglich nach dem Buchſtaben erfüllet 
Willen, wiewohl ich nicht weiß, ob ſolches auch in 
der That geſchehen, oder nicht. 


Nicht weniger hart war die Zumuthung des 
Koͤniges Carls an Auguſtum, daß er dem neuen 
Koͤnige die Ehre feiner eigenhaͤndigen Zuſchrift 
und Glückwünſchung zum erlangten Thron, be⸗ 
zeugen ſolte. Man kan leicht denken, daß die 
Schreib⸗Art etwas kaltſinnig und gezwungen 
herausgekommen ſeyn muͤſſe: es lautete aber die⸗ 
ſelbe alſo: 


Mein Herrr und Bruder! 


Gleichwie ich des Koͤnigs v. Schweden 
Anſuchen in Obacht nehmen foll; alfo kan 
ich nicht ermangeln, Ew. Maſeſtaͤt, wegen 
Deco Gelangung auf den Thron, Gluͤ 
zu wünſchen; ob mich zwar vielleicht der 
vortheilhafte Vergleich, den der Konig v. 
Schweden, in Anſehung Ew. Maleſtat, 

ge⸗ 


| 
| 
| 
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errofren hat, dieſes Brief⸗Wechſels hatte 
überbeben moͤgen. Nichts deſto weniger 
aber wuͤnſche ich Ew. Majeſtaͤt viel Gluck 
dazu, und will ich hoffen, Dero Untertha⸗ 
nen werden Ihnen getreuer bleiben, als 
fie mir geweſen. ) 
Leipzig, d. 8. April. 
1707. 
AvGVS TVS, 
Rex. 


G 4 Die 


*) Man hat dieſes Schreiben mit Fleiß aus dem Vol- 
raire hieher ſetzen wollen, um durch Gegeneinander⸗ 
haltung einer andern und glaubwuͤrdigern Cope die 
Zerſtuͤmmelung zu zeigen, die der Franzoſe vielleicht 
mit Fleiß gemacht. Sie iſt aus den bekannten Lettres 
Hiftor. M. Jun. 1707. p. 657. f: genommen, und folgen⸗ 
den Inhalts: 


Monſieur et Frere! 


La raiſon, pourquoi Nous n'avons pas repondu 
plutot a la Lettre, qué nous avons eu P honneur de 
regevoit de Votre Majefté, eft que nous avons jugé, qu’ 
il; n^ étoit plus neceflaire, d'entrer dans un commerce 
particulier de lettres. Cependant. pour faire plaiſir à 
S. M. Svedoife, et afin qu'on ne nous impute pas, que 
nous faifons difficulté. de fatisfaire à fon deſir, nous 
Vous felicitons par. cellecy de Votre avenement à la 
Couronne, et nous ſouhaitons, que Vous trouviez dans 
votre patrie. des ſujets plus fideles et plus obeiffants, 
que ceux que nous / avons laiſſes. Tout le monde 
nous fera juſtice de croire, que pour. tous nos bienfaits, 

et 
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Die Antwort des Königs STANISLAI 
Ae war nicht weniger hoͤflich, als gleich⸗ 
gültig: : 


Mein Herr und Bruder! 


Ew. Majeftät Brief Wechſel verpflich⸗ 
tet mich dem Koͤnige von Schweden aufs 
neue. Ich empfinde, wie ich billig ſoll, 
fiber Ew. Majeſtaͤt Gluͤckwunſch/ eam 

elan⸗ 


et pour tous nos foins, nous n'avons étéz paiés que 
d'ingratitude, et que la plus grande partie d'eux nc 
s'éft appliquée, qu'à former des parties pour avancer 
notre ruine. Nous fouhaitons que Vous ne foyez pas 
expofé à de pareils malheurs, Vous remettant à la pro« 
tection de Dieu. Monfieur et Frere, 


Donné a Dresde, 
le 8. Avril. 1707. 
Votre Frere et Voifin 
AVGVSTE Roy: 


Mein oct und Bruder! 


Wir haben deswegen nicht eher auf Dero Zuſchrift 
geantwortet, die wir von Ew. Majeftät zu erhalten die 
Ehre gehabt, weil wir für unnoͤthig achten, uns in et 
nen beſonderen Brief⸗Wechſel einzulaſſen. Doch dem 
König von Schweden einen Gefallen zu erweiſen, da⸗ 
mit er nicht von uns ſagen möge, als wenn wir ſeinem 
Verlangen zuwider waren, machen wir Ihnen zu der 
Selangung auf den Thron durch dieſeZuſchrift unſern 
Gluͤckwunſch / und wuͤnſchen / daß Sie in Dero de 

lan 
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Gelangung meiner auf ben Thron, ein 
inniges Vergnügen, und hoffe, meine 
Unterthanen werden nicht Ur fache haben, 
mir mit Huld und Treue zu entſtehen, 
immaſſen ich mich den Geſetzen des Rei» 
ches gemaͤß bezeigen werde. 

S TANISLA Vs, 

Koͤnig in Polen. 


Gy Es 


lande getreuere und gehorſamere unterthanen finden 
mögen, als wir in demſelben verlaſſen haben. Alle 
Welt wird gewiß von uns glauben, daß wir nichts als 
Undank fuͤr alle Muͤhe und Wohlthaten erhalten ha⸗ 
hen, und daß der meiſte Theil von ihnen befliſſen gewe⸗ 
ſen, unſern Untergang zu befoͤrdern. Wir wuͤnſchen, 
daß Sie nicht dergleichen Gefahr ausgeſetzt ſeyn moo 
gen, und uͤberlaſſen Sie dem Schutz Gottes. 
Gegeben zu Dreßden, 
d. 8. April, 1207. 
AVGVSTVS 
König. 

Man ſiehet hieraus, daß König STANISLAVS 
Sich aus Großmuth uͤberwunden, zuerſt an Auguſtum 
zu ſchreiben, und daß alſo deſſen Brief nur eine Ant⸗ 
wort darauf ſey, wovon aber Voltaire den ganzen er⸗ 
fien Satz ausgelaſſen, um dadurch fein Vorgeben, als 
ob ſein Carl den Koͤnig Auguſtum dazu gezwungen, zu 
beſcheinigen. Zu geſchweigen, daß dieſer Brief weit 
mehr als der feinige enthalt, auch nicht aus Leipzig, 


fonbern Dreß den, welches wahrſcheinlicher ift, daciret 
worden. 
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Es war indeſſen die Ratification des Frie⸗ 
dens nur bekannt gemacht worden, als faſt von 
allen europaͤiſchen Höfen an bro Mafeſtaͤt, den 
Koͤnig S TAN ISL AU M Schreiben einliefen, 
dadurch Er in dieſer Qualität erkannt, und mit 
Glückwünſchungen gleichſam überhaͤuft wurde. 
Der erſte, ſo Ihm zu dieſer erlangten koͤniglichen 


Wurde gratulirte, war der Koͤnig v. Preuſſen.“) 
Ihm 


— — — — 


* Pat. 9, Febr. 1707. Zaluski T. III. p. 803. 

So bald wir aus dem Schreiben Ew. Majeſtaͤt er⸗ 
ſehen, welches d. 29. Novembr. vergangenen Jahres 
an uns geſchrieben, und uns von dem koͤniglich⸗ſchwe⸗ 
diſchen Abgeſandten uͤbergeben worden, daß Ew. Maj. 
nach hergeſtelltem Frieden zum Beſitz der polniſchen 

Srone gelanget ſind und keine fernere Unruhe zu be⸗ 
forgen haben; achten wir es für billig, Ew. Majeſtaͤt 
zu dieſer erlangten Wuͤrde Glück zu wünſchen, welches 
wir mit aller gehörigen Freundſchaft und Liebe thun. 
Wir bezeugen zugleich, daß Die Verdienſte Dero atate 
ſehenen Hauſes woraus Ew. Majeſtaͤt entſproſſen ſind, 
gegen das Vaterland, inſonder t 
Eigenſchaften, wodurch S 
Nation berühmt gemacht, allerdings wuͤrdig find die⸗ 
fen Gipffel der Ehren zu beſteigen, und wir t 
manden lieber aufdem po 
jeſtaͤt. Gebe der almagtige SHtt, 


gen, ruhig fenn, und immer mehr und mehr; 
Ruhm ſteigen moge. ] 

Majeſtaͤt verſichern, daß uns ni 
wird, als die 


mit denen dur 
ſtaͤndig gehabt haben / und zu dem Nutzen und B 


inſonderhelt aber Dero gute 
ste Sich bey der polniſchen 


(eben nte= 
lniſchen Thron, als Ew. Ma⸗ 
[ daß Dero Regie⸗ 
rung ſowohl fuͤr Sie als die Polen gluͤcklich ausſchla⸗ 
| , zu ihrem 

Inzwiſchen können ſich Ew. 
chts angenehmer ſeyn 
Freunpſchaft zu unterhalten, welche wir 
chlauchtigſten Königen von Polen be⸗ 
ortheil 


Ihro Majeſtaͤt und der Republic alles mögliche bey 
zu⸗ 
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Ihm folgten der Roͤmiſche Kayſer, ) die Kdz 


nigin 


zutragen. Wie wir denn unausgeſetzt die von dem 
Reiche Ihro Majeſtaͤt anvertraute Würde, und die 
Wohlfahrt des polniſchen Reichs in Beobachtung zie⸗ 
hen, und was zu ihrer Aufnahme gereichen kan, nie⸗ 
mahls unterlaſſen werden. Wir wuͤnſchen Ew. Ma⸗ 
jeſtaͤt von GOTT ales gluͤckliche Wohlergehen. Ges 
geben auf dem koͤniglichen Schloß zu Coln in Bran- 
denburg, den sten Febr. 1707. im Den Jahr unſerer 
Regierung. 


* Dat. 20. Febr. Zaluski Tom, HI, p, 804. 


Durchlauchtigſter Herr! 


Es werden wenig oder gar keine Prinzen in Euro⸗ 
pa ſeyn, welche nicht ſowohl Theil, als wir und unſer 
durchlauch tiges Haug, an der Wohlfahrt bes polni⸗ 
ſchen Reichs nehmen ſolten, und denen die betruͤbten 
Unruhen dieſer Republic, welche von groſſen Folgen 
find, nicht zu Herzen giengen. Da der allerdurch⸗ 
lauchtigſte König Auguſtus, aus Liebe den innerlichen 
Frieden wiederherzuſtellen und dieſem Uebel zu ſteu⸗ 
ten, die polniſche Crone niedergeleget, und fid) aller 
Rechte verziehen, der auſſerordentliche Geſandte ein 
Schreiben vom 29. Novembr.uͤbergeben, ba uns Ew. 
Durchlauchtigkeit von dem Antritt Dero Regierung 
benachrichtigen, und zugleich durch denſelben aller gu⸗ 
ten Nachbarſchaft verſichern laſſen, ingleichen alle 
Buͤndniße/ welche unter beyden Reichen von Alters her 
aufgerichtet worden, treulich beyzubehalten; fo wins 
ſchen wir Ew. Durchlauchtigkeit zu dieſer königlichen 
Wuͤrde alles Gluck. Wir bitten GOTT, daß es zur 
Ehre Ew. Durchlauchtigkeit und zum Nutzen der Ne. 
public ausſchlagen möge, und verſichern Ew. Durch⸗ 
lauchtigkeit unſerer Wohlgewogenheit und aufrichti⸗ 
gen Freundſchaft. Wir werden zugleich, wie Mr 
Bore 
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nigin von Engeland, *) der König von Franks 
reich, ) der Chur Fuͤrſt von Hannover, AK) 
der Hertzog zu Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel, T 
und andere mehr; ſo daß nun groſſe Hoffnung 
war, es mürbe ſich die Unruhe bald legen, und 


der Czaar dem Exempel ſo vieler Potentaten 
fol⸗ 


Vorfahren, alle Buͤndniſſe wegen der Nachbarſchaft 
unverbrüchlich halten. Gegeben in unſerer Stadt 
Wien, den zoften Febr. 1707. Unſerer Reiche des tbe 
miſchen im 18den, des ungariſchen im zoften, und des 
böhmiſchen tm ten Jahre. 

y dat. 8. April. 1708- Zaluski T. III. p. 833. 


Das Schreiben von Ew. Majeſtaͤt haben wir ere 
halten, und erſehen zugleich daraus, daß Sie nach ſo 
viel ausgeſtandenen Proben von Gluͤck und Ungluͤck 
König von Polen worden ſind. Von einem Prinzen, 
welcher ſo ruͤhmliche Eigenſchaften beſitzet, koͤnnen wir 
nichts anders uns verſprechen, als daß er zum Gluͤck 
ſeiner Unterthanen und zum Vortheil für ganz Europa 
gebohren ſey. Wir erkennen alſo ganz willig den fuͤr 
einen König Und Bruder, welchen die beſondere Fꝛeund⸗ 
ſchaft des Königs pon Schweden auf den Thron erho⸗ 

ben, die Republie Polen ermehlet und Auguſtus durch 

ſeine Niederlegung der Crone beveſtiget hat. Uebri⸗ 
gens empfehlen wir Ew. Majeſtaͤt und Dero Unter⸗ 
nehmung dem Schutz des Allerhoͤchſten. Gegeben in 

unſerm Pallaſt zu Kenſington, den 8. April. 1708. 

** Zaluski I. c. p. 946. Dn. Bonac, Ablegatus Galliae 
audientiam nuper habuit, recognofcer.do Stanislaum 
nomine fui Principalis pro Rege, dando ctiam titulum 


matri :- Celfitudo Regia. 
***) Lettr. Hift. Jun. 1707. P- 658. feq. 


+) Ibidem. 
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folgen, wenn er die Schweden wieder nach Po⸗ 
len kommen ſehen wuͤrde. 


Allein dieſe dachten an nichts weniger als an 
Polen, fondern lebeten in Sach ſen, als wenn fie 
daſelbſt Hütten aufſchlagen, und ihr Leben alda 
beſchlieſſen wolten. Alle Welt wunderte ſich 
daruͤber, und man konte nicht begreiffen, warum 
der kriegeriſche Carl ſo lange allda in der Ruhe 
und ſeine Soldaten im Wohlleben blieben, da 
doch der Friede geſchloſſen, der Entzweck errei⸗ 
chet, und er von dieſer Seite keinen Feind mehr 
zu fuͤrchten hatte; hingegen aber der Czaar in 
Polen und Liefland den Meiſter ſpielte, und 
Freunde und Feinde mit gleicher Muͤnze bezah⸗ 
Vete. 

Zwar hatte König STANISLAVS ein 
neues Vniuerfal ausgehen laffen, darin Er die 
Lembergſche Confoederation, fo fid) mehr 
aus Furcht für den Ruffen, als aus Liebe zu 
ihrem geweſenen Koͤnig angefponnen, für Rebels 
len erklaͤret,“) und die Widriggeſinnten zu 
baldiger Unterwerffung ermahnet; allein das 
Privat⸗Intereſſe des Auguſtiſchen Primatis, 
Stanislal Sczembek, die im Reich Überall herre 
ſchende Ruſſen, und uͤberhaupt die entſetzliche 
Uneinigkeit unter den Magnaten hintertrieben 
alle heilſame Vorſchlaͤge und Anerbiethungen. 
Vielmehr fielen ſie auf den Entſchluß, den pol⸗ 
niſchen Thron wuͤrcklich für vacan: zu erklaͤren, 

und 


J T a aad 
*) de dat. Lefzno. d. 16. Mart. 1797. und iſt ſolches 
heym Zaluski T. Ul. p. 380 f. zu leſen. 
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und den 23. May zu einer neuen Wahl anzuſe⸗ 
fen. ) Und damit das Kind einen Namen 
haben möchte, fo hieß es, daß die Niederlegung 
der Crone Koͤnigs Auguſti nicht gültig wäre, 
weil ſie nicht nach den Reichs⸗Geſetzen geſche⸗ 
hen: in der That aber war das Abſehen, im 
Srüben zu fiſchen, und dabey den Beutel zu ſpi⸗ 
cken. Bey dem allen war doch der Czaar fo 
gleichgültig, daß er noch eben nicht ſo ſehr auf 
eine neue Wahl drang, dafur haltende, daß ſol⸗ 
che nicht nur febr ſchwer geſchehen; ſondern auch 
der Koͤnig von Schweden dadurch aufs neue ir⸗ 
ritiret werden würde. Ueberdas raͤumten auch 
13. Regimenter Sachſen die Woywodſchaft 
Eracau und andere umliegende Provinzen, wor⸗ 
inn ſie bisher gelegen hatten; und was das fuͤr⸗ 
nehmſte war, fo ſchlug ſich det Fuͤrſt Wisno⸗ 
wieckt zu Königs STANISLAL Parthie über 
alles Vermuthen, und machte dadurch den ruſ⸗ 
ſiſchen Anhaͤngern nicht eine geringe Verhinde⸗ 


rung. 
Nunmehro waͤre es, wo jemahls, Zeit geweſen 
die annoch zweifelhaften oder unruhigen Ge⸗ 
müther durch einen ſchleunigen Succurs und 
perſönliche Gegenwart zurecht gu bringen. Der 
Konig ſahe die Nothwendigkeit dieſes Unterneh⸗ 
mens, ſeiner bekannten groſſen Klugheit nach, gar 
wohl 


aste le. p. 806. feq. wo die Vniverfalien ſowohl 
des Grafens Doͤnhof, als auch des Primatis zu Lefer 
Merkwürdig war es, dab faft zu gleicher Zeit, nemlich 
8. Tage ſpaͤter, die ungariſche Rebellen den koͤnigli⸗ 
chen Thron auch für vacant erkläreten- 
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wohl ein, konte aber den Konig Carl keineswe⸗ 
ges zum Ruͤckmarſch nach Polen bewegen, deffen 
Ehre doch am meiſten daran hieng, den Thron 
desjenigen zu beveſtigen, den er zu Annehmung 
der koͤniglichen Wuͤrde bey nahe gezwungen, und 
kraft des obgedachten warſchauiſchen Tractats 
ſich verbindlich gemacht hatte, nicht eher zu ru⸗ 
hen, als bis der König ST ANIS LA Vs in 
völliger Ruhe und Beſitzung ſeines Thrones 
ſeyn wuͤrde. ) Es kam noch dazu, daß König 
STANISLAVSüber Vermuthen eine eilfer⸗ 
tige Reiſe aus Sachſen nach Stettin thun mu⸗ 
fte, allwo deffen Gemahlin bald nach ihrer Zuz 
ruͤkkunft von Leiſznig in eine toͤdtliche Krankheit 
gefallen war. *) 

Dieſe obwohl nothwendige Reiſe, nebſt eini⸗ 
gen andern in Sachſen paflirten Kleinigkeiten 
verurſacheten gleichwohl eine groſſe Gemuͤths⸗ 
Veraͤnderung bey denen noch wohlgeſinneten 
polniſchen Magnaten, und gaben dem Czaar 
neuen Muth und Gelegenheit, die ehedem vors 
habende neue Wahlzu Stande zu bringen: wie 
er dann etliche tauſend Mann nach Gros⸗Polen 
beorderte, um alles, was zu des aus Sachſen 
vermuthenden Feindes Unterhaltgereichen koͤnte, 
entweder wegzufuͤhren, oder zu verwuͤſten. 5 

ie 


*) Vermoge dem sten Artieul des zwiſchen beyden Alli⸗ 
icten geſchloſſenen Tractats, 
**) Lettr.Hiftor. Jul. 1707. P.4$- 
***) Man hatte Urſache gänzlich zu glauben, M ber 
iger 
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Wie nun endlich König Carl dieſes alles er⸗ 
fuhr, und ihm Koͤnig STANISLAVS nach 
feiner Rückkehr von Stettin den ſchlechten Zus 
ſtand in Polen vorſtellete, ſo gab er dem General 
Neinſchild Ordre, mit 16. Regimentern nach Po⸗ 
len aufzubrechen, welches auch den 15. Aug. 
wuͤrcklich geſchahe. Der Koͤnigs T ANISL A- 
V Sfolgete 3. Tage hernach, und Carl der XII. 
brach gleichfalls den x. Septemb. nach der Lauſz⸗ 
nitz auf, nachdem er Tages vorher den wegen 
der Proteſtanten in Schleſien mit dem roͤmiſchen 

Kayſer getroffenen Tractat unterzeichnet hatte. 


Sogleich merkete man die Früchte von dieſer 
Bewegung, in Polen. Der Czaar getrauete 
fich, ohngeachtet aller ſeiner groſſen Macht, nun⸗ 
mebro nicht, weder die projectirte neue Wahl 
durchzutreiben, noch auch in Warſchau ſicher zu 
ſeyn; ſondern begab ſich tiefer ins Reich, nach⸗ 
dem er alle, von denen polniſchen Magnaten, die 
dem König STANIS LAO jugethan waren, 


Das 


as ee et 
gaar die Abſicht gehabt, auf eben folde Art ben Poe 
len einen Koͤnig zu geben, wie Carl der XII. gethan 
hatte. Denn obwohl er bishero für den Koͤnig Au⸗ 
guſt alles unternommen, was die zwiſchen dieſen bey⸗ 
den Potentaten gepflogene Tractaten mit ſich brach⸗ 
ten: ſo verlohr doch Auguſtus deßwegen alle Liebe 
hey ibm, weil er einen beſonderen Frieden eingegan⸗ 
gen, und dazu den General Patkul ausgeliefert. Zu 
einem ſtarken Beweiſe defen können die 2. Briefe ſeyn, 
die er an die Koͤnigin von Engeland geſchrieben, dar⸗ 
in er ſich heftig uber Koͤnigs Auguſti Untreue bekla⸗ 

get. Einer davon iſt in den Lettr, Hiftor. M. Aug. 1707. 

pag. 156. zu leſen. 
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daſelbſt hinterlaſſene koſtbare Meublen, und fo 
gar auch ihre Orangerien, nach Moſcau führen 
laſſen. Der König war kaum über die Graͤnzen 
von Gros⸗Polen angelanget, als ſich ein Regi⸗ 
ment von der Cron⸗Armee labmittirte, welchem 
den 8. Octobr. ein anders folgete, und daben pete 
ſicherte, daß alle ihre Bruͤder bereit waͤren zu 
folgen, wenn ſie nur nicht von den Ruſſen ver⸗ 
hindert wuͤrden. Es gieng faſt nicht ein Tag 
hin, daß nicht eine Fahne von den Cron⸗Voͤlkern 
oder eine und die andere Woywodſchaft durch 
ihre Deputirte ſich Ihm unterworfen, worunter 
ſonderlich das Biſchthum Cujavien und das 
Erzbiſchthum Gneſen war, welches an ſtatt des 
von denen Moſcowitern gefangen genommenen 
Erz⸗Biſchofs von Lemberg, der Suffagran von 
Chelm bekam, da indeſſen der Auguſtiſche Pri- 
mas ſich mit dem Unter⸗Canzler in aller Eile 
nach Caminiec retiriret hatte. Der groͤſſeſte 
Widerſacher des Königes war noch der Eron⸗ 
Groß⸗Feldherr Sieniawski: daher man ihm ei⸗ 
nen gewiſſen Termin zur Bedenkzeit wiſſen ließ. 
Weil er aber fich nicht einſtellete, fo übertrug 
der Koͤnig dieſe wichtige Dignitaet dem tapfern 
Woywoden von Kiow, Potoei, der ſolche auch 
durch ein beſonderes Vniuerfale denen Reichs⸗ 
Ständen bekannt machte. ) Waͤhrender Zeit 
kam auch ein Abgeſandter von der Pforte mit 
H Brie⸗ 

) Es ifi ſolches d. 25. Oetob. aus dem Lager bey Stupe 
datiret und bey Zaluski T. III. p. 819. zu leſen, almo 


auch p.3 15-838. die überaus ſtachlichte Antwort des 
Wohwohen von Bolez hefindlich. : 
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MA Tenor 
Briefen, durch welche der Groß⸗Sultan den $52 
nig STAN ISL AVM nicht nur in ſolcher 
Qualität erkannte, ſondern ſich auch erklärete, 
daß, falls der Koͤnig von Schweden und Polen 
mit dem Czaar innerhalb drey Jahren weder Frie⸗ 
den zu ſchlieſſen, noch einen Stillſtand der Waf⸗ 
fen einzugehen verſpraͤchen, er demſelbigen den 
Krieg alsdann ankuͤndigen wolte. * 


Alles dieſes ſchiene fuͤr den neuen Koͤnig vor⸗ 
theilhaftig genug zu ſeyn, wenn nur nicht das 
Land durch die Menge der rußiſchen Voͤlker der⸗ 
geſtalt waͤre verheeret und verwüſtet worden, daß 
man viele Meilen lang weder Menſchen noch Un⸗ 
terhalt für die koͤnigliche Trouppen antreffen koͤn⸗ 
nen, und die Hungers⸗Noth ſich überall gewaltig 
aͤuſſerte. 


Und dieſes verhinderte auch den Koͤnig von 
Schweden, daß er den vorgenommenen Marſch 
nach Litthauen einſtellen, und zu Slupe ſo lange 
ſich verweilen muſte, bis es anfieng zu frieren.**) 

Als⸗ 

*) Voltairel. c, Lettres Hiftor. M. Jan. 1708. wiewohl an 
der Wahrheit dieſes Vorgebens aus vielen Urſachen 
billig zu zweifeln. 

* Und da geſchahe es aud, daß er den General Patkul 
den 10. Detobr. nahe beym Cloſter Caſimir zwiſchen 
Poſen und Slap; lebendig raͤdern und hernach vier⸗ 
theilen ließ, wovon Voltaire 1. c. p- 1$2-13$- Daß 
er ein gleiches dem damahligen General und nachge⸗ 
hends Feld⸗Marſchall und oberſten Staats⸗Miniſter, 
dem Grafen von Flemming zugedacht haben je tof 

afe 
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Alsdann brach Er den 13. Novembr. in Ges 
ſellſchaft des Königs STANISLAI von dar 
auf, und nahm den Weg gegen Thorn zu, allwo 
er ohnweit dieſer Stadt zu Wiesnicz, STA- 
NISLAVS aber zu Swientin das Haupt⸗ 
Quartier nahmen, auch bald darauf das Gluͤck 
hatten, die Gemahlin des Feldherrn Sieniawski 
in Warſchau zu ertappen, und gefaͤnglich einzu⸗ 
ziehen. Jedoch verfuhr König STANISL AVS 
überaus gnddig mit ihr, indem Er ihr nicht nur al⸗ 
le ihr Geraͤthſchaft und filbern Servies wieder ge⸗ 
ben ließ; ſondern auch die Freyheit gab, ſich nach 
Elbing zu begeben, um daſelbſt ihre Geneſung zu 
befoͤrdern. Man glaubete nemlich, daß dieſes 
vielleicht eine Gelegenheit ſeyn wuͤrde, ihren Ge⸗ 
mahl auf die Gedanken zu bringen, daß er ſich zu⸗ 
ſamt dem Reſt der Cron⸗Armee Ihro koͤniglichen 
Majeſtaͤt von Polen unterwerfen würde, 


H 2 An⸗ 


daſelbſt p. 156. vorgegeben wird, daran ift um deſto 
mehr zu zweifeln, je weniger Flemming in dergleichen 
Umſtaͤnden als Patkul geweſen. Daß er aber dem 
Koͤnig darum verhaſſet geweſen, weil er als fein Uns 
terthan dem König Auguſto beftánbig gebienet, uͤber⸗ 
das auch zu den ſapiehiſchen Troublen nicht wenig ge⸗ 
holfen, und daß Konig Stanislaus viel Mühe ſich ges 
geben, ihn beym Koͤnige Carl auszuſoͤhnen, ift mehr als 
zu gewiß, und war Carl damahls wohl ein rechter Pro⸗ 
phet zu nennen, als er auf die eifrige Fuͤrbitte des 
großmuͤthigen Stanislai fagte: Ihr wollet es, mein 
Bruder, alſo baben; allein gedenket dargn es wird 
Euch einmabl gerenen, 


116 Leben STANISLAI I. 1708 


In ftatt deffen aber hielt er mitden Feinden zu 
Lemberg von neuem Kriegs⸗Rath, darin bes 
ſchloſſen wurde, die Artillerie beſagter Stadt 
nach Caminiec in Sicherheit zu bringen, und 
überall groffe Contributiones auszuſchreiben. 
Wogegen der neue Feldherr Potocki durch ein 
beſonderes Vniuerſal feyerlichſt proteſtirete. 


Ohngeachtet nun ein beſtaͤndiges Regenwet⸗ 
ter, fo in kurzem eingefallen war, die Wege faſt 
unbrauchbar machte, auch das erſchreckliche fen» 
gen und brennen der Ruffen und Eron⸗Armee al⸗ 
len die Subſiſtenz benommen hatte, ſetzte doch 
König Carl den 9. Jan. 1708. ſeinen Marſch 
nach Litthauen fort, und zwar mit ſolcher Ge⸗ 
ſchwindigkeit, daß er ſchon den 3. Febr. nahe bey 
Tykoczin, und alſo nur noch 10. Meilen von 
Grodno war, woſelbſt er auch den sten ankam, 
und die Stadt ledig fand, indem der Czaar, zu eis 
nem Thor hinaus marſchiret war, indeß daß die 

Schweden durch das andere hinein zogen. 

König ST ANIS LA VS folgete allmaͤhlig 
bis Vilna nach, allwo Er zwar ein Senatus. Con- 
filium in Gegenwart etliche 20. Senatoren hiel⸗ 
te, welches eine generale Amneſtie zum End⸗ 
zweck hatte: Allein es lief dieſes ſo wohl, als die 
zu Dantzig durch des franzoͤſiſchen Abgeſandten 
Bonacs Mediation und Muͤhe gehaltene Con- 
ference fruchtlos ab, und man merkete gar zu 
deutlich, daß dieſe Zerrüttung niemanden mehr 
als dem alten Cron⸗Feldherrn zuzuſchreiben. 
Es lag dieſem Magnaten die koͤnigliche Wuͤrde, 

zu 
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zu welcher ibn der Chaar vor einiger Zeit erhe⸗ 
ben wolte, noch dergeſtalt tief im Sinn, daß er 
immer meynete, vermittelſt der zwanzigtauſend 
Mann, die ihm der Czaar verſprochen, und ei⸗ 
nem Theil der Cron⸗Armee, die er mit vielen 
Ver ſprechungen abhielte, daß fie fi dem König 
STANISLA O nicht unterwarffen, ſich doch 
endlich noch auf den polniſchen Thron zu ſchwin⸗ 
gen. Dahero er dann in gedachten beyden Bes 
rathſchlagungen allen guͤtigen Vorſchlaͤgen zu⸗ 
wider war; und da ber König ſchlechterdings 
nur eine aufrichtige Submiflion verlangete, ſo 
wolte er nebſt feinen Anhängern vorhero gewiſſe 
vortheilhafte, dabey aber faſt unmoͤgliche Bedin⸗ 
gungen eingegangen haben, welches eben ſo viel 
hieß, als dem Koͤnige vorſchreiben wollen. So 
muſte die eitle Abſicht eines einzigen ehrgeizigen 
Mannes die Beruhigung des Koͤnigs und des 
ganzen Reichs hindern, der Schein aber davon 
lauter zaͤrtliche Liebe und patriotiſcher Eyfer fuͤr 
die Geſetze und Freyheit des Vaterlandes ſeyn. 


Dem ohngeachtet nahm das Anſehen des 
neuen Koͤniges von Tage zu Tage zu. Jemehr 
man Ihn kennen lernete, deſto begietiger ward 
jederman, feiner Dienſte und Gnade gewürdi⸗ 
get zu werden, und was noch die widrige Par⸗ 
they von Ihm abhielte, war blos die Furcht, von 
des Sieniawski Leuten mit Feuer und Schwerdt 
verfolget zu werden. Denn wo er nur mit ſei⸗ 
nem Volk hinreichen konte, da machte er eine 
allgemeine Verwuͤſtung, welches traun ! eine 

$5 ſchlechte 
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BD a P M a es 
ſchlechte Recommendation zum koͤniglichen 
Throne war. 


Es hatte immittelſt der Pabſt ben Nuntium 
Spinola nach Polen geſchicket, um an einer all⸗ 
gemeinen Amneſtie zu arbeiten, und die ergraͤtz⸗ 
ten Gemüͤther zu befriedigen, damit die Geiſt⸗ 
lichkeit, welcher in dieſen anhaltenden Troublen 
gar zu viel abgegangen war, ihre Pflichten wie 
zuvor verrichten koͤnte. Gleichwohl aber wol⸗ 
te er Den König ST ANISL A V M noch nicht 
dafuͤr erkennen, unter dem Vorwand, daß noch 
nicht alle Staͤnde Ihn dafuͤr erkannt haͤtten. 


Bey ſo geſtalten Sachen fand der Koͤnig fuͤr 
hoͤchſt noͤthig, fich perſoͤnlich aus Litthauen nach 
Polen zu begeben. Er nahm alſo d. 13. Jun. 
von dem Könige Carl, der damahls zu Rado- 
ſchovice campirte, gar beweglichen Abſchied. 
Beyde Majeſtaͤten verſicherten ſich einander ei⸗ 
ner ewigen Freundſchaft; und obgleich Beyder 
Ihre Gemuͤther in vielen Stuͤcken ſehr unter⸗ 
ſchieden waren, fo hatte doch König ST A N 18. 
L AV S die Kunſt gewuſt, einen fo eigenfinnigen 
Monarchen bis auf dieſe Stunde in beſtaͤndiger 
Zuneigung gegen ſich zu erhalten, welches in 
Anſehung des beſondern Humeurs, ſo Carl der 
XII. batte, gewiß für ein deutliches Merkmahl 
der groſſen Klugheit und geſetzten Weſens Robs 
nigs STANISLAI fonte angefehen werden. 
Jedoch wuſte keiner von Beyden, daß Sie ſich 
in ſolcher Wuͤrde zum letztenmahl ſpraͤchen. 


Koͤnig 
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Bir RE Su. E EN re 
König Carl, dem es bishero fo glücklich ere 
gangen, daß ganz Europa darüber erftaunete, 
hatte fid) veſt vorgenommen, nicht eher zu ruhen, 
bis er dieſelbe Scene, welche er mit dem Koͤnige, 
Auguſt gefpielet, auch mit dem Czaar geſpielet 
haͤtte, nemlich denſelben in ſeiner eigenen Reſi⸗ 
denz abzuſetzen. Die gluͤckliche Ueberwindung 
ſo vieler Schwuͤrigkeiten, die er den vergangenen 
harten Winter uͤber auf einem ſo weitlaͤuftigen 
Marſch/ , in einem mehrentheils verwuͤſteten 
Lande ohne alle Zufuhr, Proviant und Huͤlfs⸗ 
Voͤlker hatte ausgeſtanden: die Vertreibung ſo 
vieler Feinde, die ihm an der Zahl weit uͤberle⸗ 
gen waren: die Erinnerung der Ehre, ſo ihm 
in Sachſen vom Kayſer, Engeland, Frankreich 
und andern Monarchen, ja ſo gar auch von dem 
Pabſt ſelbſt war erwieſen worden: alles diefee, 
ſage ich, hatte ihn ſo ſtolz und hochmuͤthig ge⸗ 
macht, daß er ſich einbildete, es koͤnte ihm nicht 
fehlen, er moͤchte auch unternehmen, was er nur 
immer wolte. In dieſen hochtrabenden Ger 
danken trat er den Marſch nach Moſcau an, auf 
welchem ihn das Schickſal ergriffen, welches er 
um deſto mehr verdienet, je uͤbeler er gehandelt, 
zu Befriedigung ſeines unerſaͤttlichen Ehrgeizes 
denjenigen zu verlaſſen, den er durch ſeinen Ehr⸗ 
geiz dahin gebracht hatte, ein Staats⸗Opffer 
ſeines Vaterlandes zu werden, und einen Thron 


zu beſteigen, der noch auf einem gar ſchwachen 


Grunde ruhete, und taͤglich in Gefahr ſtand, von 
den unruhigen Competenten entweder umgeſtoſ⸗ 
ſen oder behauptet zu werden. E 
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KönigSTANISLAVS kam alfo mit einer 

Armee von zstanfend Litthauern und 20tauſend 
Schweden in Polen zurück. Mannſchaft genug, 
wenn ſie nur waͤre treu geweſen. Allein auſſer, 
daß die wenigſten von gedachten letztern natio⸗ 
nal Schweden waren, ſo fanden ſich auch unter 
den erſtern ſehr viel ſolcher Leute, die nichts we⸗ 
niger als das zu thun Sinnes waren, warum 
ſie Sold nahmen, ſondern nur durch Streiffe⸗ 
reyen ſich zu bereichern ſucheten. Hierzu kam 
die Weft, welche dieſes Jahr über in Boten, und 
ſonderlich um Warſchau herum grauſam wütete, 
und nebſt allem Handel und Wandel, auch zu⸗ 
gleich die Nachrichten von dem Suftande des 
Königreichs gaͤnzlich abſchnitte. Der Feldherr 
Sieniawski führ nichts deſto weniger fort, in der 
Woywodſchaft Sendomir und anderen Orten, 
mit den Cron⸗Voͤlkern nach Belieben zu hauſen, 
und je mehr der König von Schweden ſich aus 
Polen gegen Moſcau zu entfernete, deſto mehr 
entferneten fich die Gemuͤther der uͤbelgeſinneten 
von der Unterwuͤrfigkeit ihres Koͤniges, obgleich 
der franzoͤſiſche Abgeſandte Bonac ſich desfalls 
unbeſchreibliche Muͤhe gab. 


Heil alfo in Polen für diefe Zeit nichts zu 
holen war, begab ſich der Koͤnig nach Marien⸗ 
burg in Preuſſen, wohin Er die Reichs⸗Staͤnde 
durch ein Vniverſal hatte beruffen. laſſen. Er 
ward daſelbſt mit allen Freuden aufgenommen: 
man erkannte Ihn nicht nur für einen rechtmaͤſ⸗ 
ſigen Koͤnig; ſondern machte Ihm auch das ge⸗ 
woͤhn⸗ 
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woͤhnliche Prefent von hunderttauſend Gulden 
aus: wogegen Er die Privilegien der Provinz 
und des Adels confirmirefe, und alle fernere 
Anſtalt zu Behauptung ſeines noch ſehr un ſi⸗ 
chern Thrones machte. Ein groſſes dazu halff 
die ſo unvermuthete als angenehme Nachricht 
von dem Siege des Königes von Schweden über 
die Mofeoviter bey Holowic.“) In Polen 
hergegen wolte es wenig verſchlagen: Denn 
Sieniawski gieng auf die Litthauer loß, ſo bey 
Sokal ſtunden, und noͤthigte dieſelbe, ſich in grö⸗ 
ſter Eil wieder uͤber den Bug zuruͤck zu ziehen. 
Zwar beorderte der König den Feldherrn Po- 
tocki, ſich ungeſaͤumt nach Brezece in Litthauen 
zur Armee zu verfügen, begab Sich auch ſelbſt 
in hoher Perſon d. 22. Octobr. nach Tykoczin, 
nachdem die bisher in Preuſſen gelegene Schwe⸗ 


den auch dahin marſchiret waren, um dem Con- 


foederations-Feldherrn das Haupt zu biethen. 
Doch es kam daſelbſt ohnweit Koniecpolske, 
d. 2r. Novembr. zwiſchen beyden Partheyen 
zu einem ſcharfen Gefechte, darin die Confoe- 
derirten unter Anführung des Groß Schatz⸗ 
meiſters von Litthauen Pociey und des Gene⸗ 
rals Rybinski nach langem und tapffern Wie⸗ 
derſtande das Feld behielten.“) Dieſes gab 
5 den 
) Wiewohl dieſe Schlacht ganz anders, und zum Vor⸗ 
. theile der Moſcoviter beſchrieben wird, Lectr. Hiftor. 
M. Sept. 1708. p. 304. 
**) Eben dergleichen zweydeutige Relation iſt auch von 
dieſem Gefecht beym Zaluski T. III. p. 339. und 85 2. 
zu leſen. 
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MC 1 SEES d mn. Te 
ben Widriggeſinnten neuen Muth, welche oh⸗ 
nedem uͤbel darauf zu ſprechen waren, daß der 
Koͤnig den Grafen Tarlo ohne Vorwiſſen der 
Staͤnde nach Conſtantinopel geſchicket, um, 
ihrer Meynung nach, mit dem tuͤrckiſchen Kayſer 
wegen eines Krieges wider den Czaar zu tra- 
ctiren, da doch diefe Geſandſchaft vorjetzo keinen 
andern Hauptzwek hatte, als die unter Potenz 
taten gewoͤhnliche Ceremonien, vermoͤge welchen 
der Könige STANISLAVS ſich verbunden 
achtete, dem Groß⸗Sultan ſein Vergnuͤgen uͤber 
die Ehre, die er vor einiger Zeit Ihm und dem 
Koͤnige Carl durch eine beſondere Geſandſchaft 
erwieſen hatte, zu bezeugen, zugleich aber auch 
Sich deſſen ferneren nachbarlichen Freundſchaft 
empfehlen ließ. So muſte ſich der gute Koͤnig 
bey allen ſeinen auch noch ſo wohl gemeynten Ab⸗ 
ſichten dennoch von den übelgefinneten immer mei⸗ 
ſtern laſſen, wiewohl es ſchien, daß dieſe Geſand⸗ 
ſchaft dem Könige von Schweden allein vortheil⸗ 
haft geweſen, indem ſie ihm gleichſam den Weg 
zu feiner künftigen vom Schickſal deſtinirten 
Nuheſtadt und Sicherheit gebahnet⸗ 


Denn nunmehro ſchiene der fatale Termin 
des Falles und Unterganges dieſer groſſen Lan⸗ 
des- Sonne vor der Thür zu ſeyn. Die feit 
kurzem bey Holoweczin, Rumno, Starodub, 
etc. empfangene Schlappen hätten ja billig als 
traurige Vorbothen des ſchon hinkenden Kriegs⸗ 
Gluͤkes König Carls ſollen angeſehen, und alſo 
mit dem Feinde, der nunmehro an Macht, Sueno 

un 
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und vortheilhaften Umſtaͤnden weit überlegen 
war, entweder gelinder verfahren, und der ange⸗ 
bothene Friede nicht ſo trotzig ausgeſchlagen, “) 
oder wenigſtens der unzeitige Vorſatz, ihn in feiz 
ner Reſidenz abzusetzen, auf eine bequemere Zeit 
aus dem harten Sinn gelaſſen werden. Allein 
Hochmuth kommt gemeiniglich vor dem Fall, 
und wer ſich durch das Gluͤk einmahl blenden 
laffen, ift nicht mehr fähig, deffen Wankelmuth, 
ſonderlich im Kriege einzuſehen, wo ein einziger 
ungluͤklicher Streich alle vorige Siege verdun⸗ 
kelt, und uns auf die Gedanken bringet, ob ſol⸗ 
che nicht vielmehr dem Gluͤk als der Tapferkeit 
zuzuſchreiben. So ergieng es dem Könige von 
Schweden. Er hatte durch des Koͤnigs ST A- 
NISLAI Hülfe den Feldherrn der Cofacken 
Mazeppa auf feine Seite bekommen, als welcher 
Herr dem Leſczynskiſchen Haufe von langen 
Zeiten her ſich ſehr verbunden geachtet. Die⸗ 
fes war wohl die groͤſte Urfache, warum er fei» 
nen vorhabenden Marſch änderte, und ſich nach 
der Ucraine wandte. Vernuͤnftiger Weiſe 
hätte 

*) Der Ciaar hatte kaum fein Reich in einen zum Flor 
der Wiſſenſchaften und des Handels gemäffen Stand 
mit groſſer Muͤhe gebracht, welche im Fall eines be⸗ 
ſorglichen Krieges ganz umſonſt geweſen ſeyn wuͤrde. 
Daher er ſolchen zu vermeiden, dem König von Schwe⸗ 
den durch einen mit Fleiß beſtellten Ueberlaͤufer vors 
theilhafte Friedens⸗Vorſchlaͤge thun leg. Allein Carl 
gab kurz zur Antwort: Ich werde mich in Moſtau 
mit oem Czagr vergleichen. Voltaire Lib IV. 
Pag: 184. 
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| hatte ihn nichts als alles davon abhalten follen. li 

Ill Eine unerhoͤrt⸗ſtrenge Kaͤlte, eine ſehr weite i 

all Reife, ohne genugſamen Vorrath von Lebens? 2 

li Mitteln, durch ein Land, das der Gsaat mit als i 

lem Fleiß rund umher gänzlich hatte verwuͤſten ui 

| Yaffen; eine kleine, durch ſo viel Anfaͤlle und un⸗ ti 

| aufhörliche Maͤrſche ganz abgemattete Armee, b 

i waren ja wohl Urſachen genug geweſen, ſein 1 

Vorhaben wo nicht gaͤnzlich zu aͤndern, dennoch i 

wenigſtens auf eine Zeitlang auszuſtellen. Al⸗ hy 

lein König Carl wolte auch dem Wetter trotzen, m 

nnd es ward nunmehr (hon fo weit mit ihm ge⸗ A 

kommen, daß, ohngeachtet er zweytauſend Mann | gf 

0 fuͤr Hunger und Froſt faſt vor ſeinen Augen um⸗ i 
Wi n kommen fabe, er dennoch für die ubrigen kein Erz 
I | barmen batte, fondern fi) famt ihnen gleichſam 

i vorſetzlicher weiſe auf die Schlachtbank lieferte. 11 

RUE Niemahls hat Alexander der Groſſe, welchem ) 

es doch Carl in allem gleich thun wolte, derglei⸗ q 


chen übermenfchliche Unternehmungen ſich in den 
Sinn kommen laſſen. Es iſt erſtaunend, und — 
übertrifft allen Glauben, was uns desfalls die⸗ 0 
jenigen verſichert, ſo dieſem unglüͤklichen Feld⸗ 
zug beygewohnet, den Voltaire ſo lebhaft vor⸗ 
ſtellet, daß man fich billig daruͤber verwundern 
muß.) Wir wollen ihn zu ſeinem endlichen 
Ruin eilen laſſen, und indeſſen ſehen, wie es dem 
I Könige STANISLAO in Polen ergangen. 
i! Dieſer Monarch nahm ganz andere und ver⸗ 
nünftigere Mefures, obwohl mit gleich-ungluͤk⸗ 

lichem 
T 
*) Leben Carls XII. p. 191-202. 
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F er Cae 
lichem Ausgange. Er ließ den 26. Jan. zu Gies 
mien neue Vniuerfalien ausgehen, darin Er den 
Widriggeſinneten des Mazeppa Vereinigung 
mit dem Koͤnig von Schweden bekannt machte, 
und ſie nochmahls aufs allerbeweglichſte zur Ei⸗ 
nigkeit anmahnete, ja ſo gar auch ſich dem Urtheil 
der Staͤnde bis auf eine Abſetzung vom Throne 
unterwarf, falls man Ihm wuͤrde beweiſen koͤn⸗ 
nen, daß Er jemahls wider die Reichs⸗Geſetze ge⸗ 
handelt, oder irgend etwas anders als die allge⸗ 
meine Ruhe des bedraͤngten Vaterlandes durch 
Annehmung der koͤniglichen Wuͤrde im Sinne 
gehabt bátte. *) Haͤtte fid) ein regierender 
Landes⸗Fuͤrſt wohl gnaͤdiger erklären koͤnnen? 


Doch der Koͤnig hatte mit Polen, und zwar 
mit ſolchen Polen zu thun, die ihm die koͤnigli⸗ 
che Wuͤrde durchaus mißgoͤnneten, weil ſie ſol⸗ 
che ſelbſt verlangeten. Sczaniawski, der obbe⸗ 

meldeter 


) Defen Worte find fo merkwuͤrdig als großmuͤthig: 
Veniant - - licet expendere omnes cenſuras, examinare 
omnes actiones noftras et applicationem ad Maieftatis us- 
que demiffionem, Concedimus - ut füper recta vide- 
atur innocentia noflra, etut pateat, quis fit-aut erit caufa 
tantorum malorumetc. Zaluski T. III. p. 868. d. i. 
Wir nehmen ganz willig alle linterfuhungen an. Man 
gehe unſere Handlungen durch, find fie wider das 
Wohl der Republic, ſo wollen wir unſere Crone wie⸗ 
der niederlegen. Wir ſind es ganz wohl zu frieden, 
wenn man die genaueſte Betrachtungen anſtellet, 
damit unſere Unſchuld deſto deutlicher an den Tag 
komme, und bekannt werde, wer an fo vielem ungluͤck 

Schuld habe. 
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meldeter maffen, vom Czaar fefbft Hofnung das 
zu bekommen, bildete ſich noch immer ein, durch 
ſeine damahlige Macht und Liſt es dahin zu 
bringen, daß man ihn fuͤr einen neuen Koͤnig er⸗ 
klaͤrete: und obwohl er von der Wuͤrdigkeit ſei⸗ 
nes Oberhauptes im Herzen vollkommen uͤber⸗ 
zeuget war, ſo ließ doch ſein Ehrgeiz nicht zu, 
Ihn für feinen rechtmäßigen Herrn zu erkennen. 
Der Abt Bonac trug ihm im Namen des Koͤ⸗ 
nigs die allervortheilhafteſte Vorſchlaͤge an, 
die ein Mann von feinem Caracter fich nur 
immer haͤtte wuͤnſchen moͤgen. Weil aber der 
Punct, Koͤnig zu werden, nicht darin begriffen 
war, giengen alle Unterhandlungen fruchtloß ab, 
und er ward endlich ſo ſtolz, daß er den beſagten 
Geſandten frug: Ob er deßfalls fpecielle Ordre 
von ſeinem Koͤnige haͤtte. Als nun dieſer 
zur Antwort gab, daß er zwar keinen abſonder⸗ 
lichen Befehl von Hofe dazu erhalten, jedoch 
verſicherte er, daß ſein Koͤnig nichts ſo ſehr wuͤn⸗ 
ſchete, als die innerliche Unruhe des Koͤnigreichs 
Polen durch allgemeine Erkennung des Koͤnigs 
STANISLAL beygeleget zu ſehen, erwieder⸗ 
te Sczaniawski mit einer hoͤhniſchen Mine: 
Wohlan denn, mein Herr, da ſie keine 
expreſſe Ordre deßfals haben, fo ift es 
unnöthig, daß fie ſich fo viel Muͤhe geben: 
maſſen die Umſtaͤnde ſo beſchaffen ſind, 
daß noch ſobald kein allgemeiner Friede 
in Polen erfolgen wird. Und endlich, 
wenn es ja aufs aͤuſſerſte kommt, fo er 
¢ 
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es Zeit genug ſeyn, die Parthie des Kd, 
niges STANISLAT zu ergreifen, 
Es hatte ihn aber zu dieſer troßigen Antwort eines 
Theils ein Courier bewogen, welchen der Czaar 
mit geheimen Briefen an ihn abgeſchicket, um ſol⸗ 
che ferner an den König Auguſtum zu fpediren, 
andern Theils die Verſicherung, daß der moſeo⸗ 
vitiſche General Infland mit 12. tauſend Mann 
im Marſch nach Lublin begriffen wäre, ) wore 
auf er dann von Tarnowitz aufbrach, um ſich mit 
dieſen Trouppen bey Lublin oder Sokal zu con- 
iungiren, und mit denſelben den König STA- 


| NISLAVM nebſt dem General Craſſau, die 
dermahlen zu Simigie im Culmiſchen ſtanden, 


aufzuſuchen. Dieſer Marſch verurfachete, daß 
nicht nur die Woywodſchaft Witepsk den Con- 
foederirten beytrat; ſondern auch den vom Koͤ⸗ 
nige zu Mohilow beſtalten Commendanten aus 
der Veſtung trieb. 


Um dieſe Zeit empfieng der Koͤnig ein eigen⸗ 


haͤndiges Schreiben von dem König von Schwe⸗ 
den, datiret den 9. April. aus Buditzyn in der 
Ukraine, worin er verſicherte, daß ſeine Armee 


in ſehr gutem Stande, und der Feind bey allen 
Vorfaͤllen geſchlagen und verjaget worden: daß 
die zaporoviſche Coſacken nach dem Exempel 

des 
a) Man erfuhr aber nachdem, daß es der Feld⸗Marſchall 
von Goltz geweſen, unter deſſen Commando der Ge⸗ 
neral Infland geſtanden, und daß das Corpo aus 19. 
bis 20. tauſend Mann beſtanden. Welches alles aber 
man nicht glauben wolte. 
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des Mazeppa ſich mit ihm vereiniget, und der 
Tartar Chan ein gleiches zu thun willens was 
re.) Dieſer Brief, wie auch die Nachricht 
von einem den 12. April bey Lachowitz zwiſchen 
der litthauiſchen und oginskiſchen Armee von 

dem 


1 K 2 ne 
*) Die Copey dieſes Briefes tft aus den Lertr. Hiftor, Ms 
Jun» 170%. p- 627. genommen. 


Es ift ungewiß, ob mein vorhergehendes Schreiben 
durch den Expreſſen uͤberbracht worden, welchen ich 
damit abgeſchicket habe. Ich will die gegenwaͤrtige 
Gelegenheit nicht vorbey laſſen, da ich das Vergnuͤgen 
habe / an Ew. Majeſtaͤt einige Zeilen zu ſchreiben, und 
Ihnen zugleich meine ungedult zu bezeugen, welche ich 
Habe, von ihnen einige Nachricht zu erfahren. Ich 
weiß gewiß, daß Ew. Majeltat eben fo neugierig feyt 
werden, von meinem Zuſtande etwas zu wiſſen. Deß⸗ 
wegen bin ich auf alle mogliche Art bemuͤhet , daß Sie 
von meinen und meiner Armee ihren Umſtaͤnden, wel⸗ 
che jetzo vollkommen gut ſind, Nachricht haben. Der 
Feind iſt geſchlagen, und bey allen vorgefallenen 
Scharmuͤtzeln zuruͤck getrieben worden. Die zapo⸗ 
roviſche Armee folget dem Exempel des Mazeppa ,und 
pereiniget fib mit unſern Trouppen. Sie hat ſich oͤf⸗ 
fentlich erklaͤret, unſere Parthey nicht eher zu verlaſ⸗ 
fen, bis fie ſich von dem Czaariſchen Joch befreyet hat. 
Der Chan derer Tartarn ſoll gleichfals durch Briefe 
und abgeſchikte Expreſſen, auf die er ſich verlafen kan, 
die Coſaken zu eben den Vokſatz aufmuntern. Die 
Amſtaͤnde derer Sachen, worin wir jetzo ſtehen, erfor⸗ 
dern ſchlechterdings, daß wir unfer Lager bey Pultova 
aufſchlagen. Ich hoffe, daß alles gluͤklich von ſtatten 
gehen wird, und bin in der That Ew. Majeſtaͤt 


aufrichtiger Bruder, Freund und Vetter. 
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dem Gros⸗Marſchall Sapieha gehaltenen Tref⸗ 
fen und erlangten Siege, machte den König, 
der damahls fi zu Lemberg aufhielte, ſicher, 
obwohl an einem ſowohl als dem andern noch 
ſehr zu zweifeln war.) So konte man ſich auch 
nicht einbilden, daß der obgemeldete rußiſche Suc⸗ 
curs wirklich erfolgen ward Ò 
Königes von Schweden, faut feinem Schreiben, 
fo gluͤcklich für ihn abliefen 
ger erfuhr man mit Verdru f gleichwohl der 
Woywode von Beles Sieniawski den 5. May 
bey Medziboz in Podolien fid) mit dem Baron 
Goltz, und einer Mannſchaft oon zwanzigtauſend 
Ruſſen theils Infanterie, theils Cavalerie wirk⸗ 
lich coniungiret, und den Entſchluß gefaſſet haͤt⸗ 
ten, gerades Weges nach Lemberg zu marſchiren. 
Smiegelski wolte denſelben eine Diverfion maa 
chen, und die Stadt Berczany, fo dem Sieniawski 
eigenthuͤmlich zugehoͤrete, überrumpeln; allein 
er ward von dem Geſchuͤtz übel empfangen, und 
von dem daruͤber kommenden Obriſten Krosno- 
wski fortgetrieben. 


e 
C eer 


Es kam darauf den 26, May, ohnweit dem 
Dorfe Nakwaska in fen zwiſchen dem 
Sapieha, und einem Corpo derer unter dem 
Feld⸗Marſchall Goltz ſtehenden Ruſſen, zu 
einem abermahligen Gefechte, deſſen ſieghaften 
Ausgang aber ſich bepde Partheyen zueigne⸗ 

a ten, 


*) Lette, Hiftor, Le. p. $39. 
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ten, *) wiewohl man daraus, daß der König 
nebſt dem General Craſſau das bisherige OQuar⸗ 
tier zu Wyſſock verlaſſen, und ſich in Eile gegen 
die Weichſel zu begeben hatte, ſchlieſſen wolte, es 
muͤſte das letzte Scharmuͤtzel in der That ungluͤk⸗ 
lich für Ihn geweſen ſeyn. Es entſtand aber 
dieſes falſche Geruͤcht daher, weil der König feine 


" Bagage jenſeit des Fluſſes Son geſchicket, um den 


Feind deſto ungehinderter zu erwarten. 


Man ruͤſtete ſich von beyden Theilen, und die 
Armeen waren ſchon ſo nahe an einander ge⸗ 
ruͤcket, daß man ſich ſtuͤndlich eines blutigen 
Gefechtes vermuthen muſte, ſo von dem kuͤnf⸗ 
tigen Schick ſal des Koͤniges den endlichen Aus⸗ 
ſchlag geben ſolte: als plötzlich ein Geruͤcht er⸗ 
ſcholl, daß der König von Schweden von der 
moſcowitiſchen Armee bey Pultava gaͤnzlich ge⸗ 
ſchlagen worden. **) Niemand konte age 

es 


*) Der Feldherr Sieniawski machte in einem Schreiben 

de dato 30. Maji aus Nekuyn groſſes Weſen von die⸗ 
fein Sieg: da hingegen ein ander Schreiben aus dem 
Lager des Königs Stanislat zu Wyſſock vom 29. May 
verſichert, daß Diets Treffen zum Vortheil der Lit⸗ 
thauer ausgefallen. Beyde Briefe find in den Lettre 
Hiftor. M. Jul. 1709- P. 28. und 34. befindlich. 


** Man hat far unnoͤthig erachtet, die eigentliche ims 
ſtaͤnde dieſer hoͤchſt fatalen Niederlage hier zu wieder⸗ 
holen, da ſolche in der por kurtzem herausgekommenen 
netten Ueberſetzung des von Voltaire beſchriebenen 
Lebens Carls XU. von p. 202-216. f. am allervollſtaͤn⸗ 
digſten und lebhafteſten abgebildet worden. 
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ches einbilden, und alfo wolte es auch niemand 
glauben. Als aber dieſe traurige Hiobs⸗Poſt 
von allen Ecken und Orten, auſſer nur nicht von 
den Schweden, bekraͤftiget worden, entſtand ein 
allgemeines Erſchrecken bey denen, die des Koͤni⸗ 
ges Parthie hielten, und ein allgemeines Jubiliren 
bey deffen Widriggeſinneten. Sieniawski ſtel⸗ 
lete deßfalls oͤffentliche Freuden⸗Bezeigungen in 
ſeinem Lager an, dem Oginski und andere folge⸗ 
ten; da hingegen Sapieha, Potocki, ja der Ge⸗ 
neral Craſſau ſelbſt mit feinen Voͤlkern gaͤnzlich 
beſtuͤrzt und niedergeſchlagen waren. Koͤnig 
STANISLA Vs allein blieb bey dem allen 
gleichguͤltig, und bezeigete eben dazumahl eine 
recht koͤnigliche Grosmuth, da ein jeder andrer 
wuͤrde verzagt geweſen ſeyn. Er ſahe dieſen Zur 
fall als eine Schikung deffen an, der Gluͤk und 
Ungluͤk in ſeinen Haͤnden hat, und obwohl Er 
nicht groffe Urfache gehabt hatte, diefe Demuͤthi⸗ 
gung des Koͤnigs Carls zu beklagen, als der ſich 
nicht nur ſelbſt in folches Ungitt unbedachtſamer 
weiſe geſtuͤrzet; ſondern auch durch feinen fibers 
maͤßigen Ehrgeiz und unzeitige Verlaſſung des 
polniſchen Reiches ſeinem Allürten alles das wi⸗ 
drige Schikſal, ſo Ihm nach der Zeit begegnet, zu 
Halſe gezogen, fo bezeugte Er doch daruͤber ſein 
herzliches Mitleiden. 


In ſo betruͤbten Umſtaͤnden nun war guter 
Rath theuer, und der ſelbe mufte noch dazu aus 
dem Stegreif ergriffen werden, weil leicht zu 
bermutben war, daß die Widerſacher nicht einen 
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Augenblick verfáumen würden, dieſer groſſen 
Veraͤnderung ſich zu nutze zu machen. Der Kös 
nig ließ alſo die Ihm zugethane Reichs⸗Staͤnde 
in aller Eile zu Warſchau ver ſammlen, allwo Er 
ihnen nach einer ſehr beweglichen Rede, die allen 
Anweſenden heiſſe Thraͤnen auspreſſete, den 
Vortrag that, auf Mittel und Wege zu ſinnen, 
wie den beſorglichen Anfaͤllen kraͤftigſt vorgebeu⸗ 
get, und Er bey Cron und Thron erhalten bleiben 
Fonte. Es fehlete nicht an ſcharfſinnigen Reden, 
zaͤrtlichen Ausdruͤckungen ihres Beyleides, und 
Verſicherungen ihrer Ergebenheit und Treue; 
Allein es waren nur Worte, und darin beſtand 
aller gute Rath, den man dem Koͤnige voritzo ge⸗ 
ben konte oder wolte. Der beſte darunter ſchie⸗ 
ne dieſer zu ſeyn, daß ohne allen Zeit⸗Verluſt eine 
Geſandſchaft an den Czaar geſchiket, und ihm der 
vor zwey Jahren verlangte Frieden angebothen 
wurde. So ſchleunig nun dieſer Rath ins Werk 
geſtellet wurde, ſo ſchlecht war der Fortgang deſ⸗ 
ſelben. Der Czaar gab den Abgeſandten 
nicht einmahl Gehör, ſondern ließ ihnen wiſſen: 
Er wuͤſte von keinem andern Koͤnige in 
olen als Augufto mit dem er in genauer 
Alliance ſtuͤnde. 

Mitlerweile lief auch die betruͤbte Nachricht 
ein, daß Koͤnig Auguſtus mit einer zahlreichen 
Armee in Anmarſch nach Polen begriffen, und 
ſchon die Oder paſſiret; Der Czaar hingegen 


von der andern Seite mit einem groſſen Theil 


feiner Trouppen zur Verſtaͤrkung der confoe- 
derirten 
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deritten Cron⸗Armee herzueilete. Beydes bes 
fand fich in der That mehr als allzuwahr. Koͤ⸗ 
nig Auguſtus hatte kaum den Fuß zu Bomſt in 
Polen geſetzet, als er ſeine Ankunft den Reichs⸗ 
Staͤnden durch Vniverſalien kund machte, und 
dieſelbe nach Thorn einlud. König STA- 
NISLAVS unterließ zwar nicht, ein anderes 
dagegen zu ſetzen, und die Staͤnde ihrer Treue 
und Pflicht gegen Ihn zu erinnern: ) Er zog 
ſich auch mit ſeinen und des Generals Craſſau 
Drouppen bey Kaliſch genau zuſammen; und 
war gaͤnzlich entſchloſſen, durch Lieferung einer 
Bataille ſein Recht zur Crone entweder zu be⸗ 
haupten, oder zu cediren. Allein die Macht 
ſeiner Feinde nahm taͤglich zuſehens zu, und da 
es nicht möglich geweſen war, die Coniunction 
der ſaͤchſiſchen mit der rußiſchen und Cron⸗Ar⸗ 
mee zu verhindern, die nunmehro zuſammen zwey 
Drittel ſtaͤrker als des Koͤnigs ſeine geworden, 
uͤberdas es auch an Geld und Huͤlfe mangelte, 
und vorietzo kein ander Mittel uͤbrig war, als 
der angedroheten Gefahr kluͤglich zu entgehen, 
fo entſchloß fi König S TANISLA Vs zu 
dem letzten. 


Der General Craſſau verlangte zu dem Ende 
einen freyen Durch⸗Marſch durch des Koͤniges 
von Preuſſen Lande, nicht zweifelnde, daß ihm 

33 ſolcher 


*) Es iſt das letzte geweſen, und beym Zaluski T. IT. 
pag. 877. zu leſen, worin Er ſonderlich den Ständen 
vor Augen fiellet, wie ſchlecht der König Auguſtus den 
Alt⸗Raͤnſtaͤdtiſchen Frieden gehalten etc. 
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ſolcher ohne alle Schwierigkeiten zugeſtanden 
werden wuͤrde. Aber wie ſehr erſchrack man 
nicht, als der Koͤnig, der in der kurzen Zeit, da 
es dem Koͤnige Carl ſo ungluͤklich ergangen, 
ganz anders Sinnes worden war, ihm ſolchen 
ſchlechterdings abſchlagen lieſſe. Jedoch der 
ſchlaue General, der ſich und den Koͤnig von der 
groſſen Menge der Feinde faſt umringet ſahe, 
und entweder nothwendig umkommen, oder oh⸗ 
ne Erlaubniß den Durchmarſch nehmen muſte, 
wagete das letzte, jedoch mit ſolcher Klugheit, 
daß er den ſchmalſten Strich Landes, ſo im 
brandenburgiſchen Pommern befindlich, und in 
einer S agezSReife zuruͤcke geleget werden kan, 
ausſuchte, überall aber die allerſchaͤrfſte Ordre 
hielte. Solchergeſtalt kam er, ohne eine einzige 
Stadt, ohne ein Dorf, ja nicht einmahl ein 
Hauß zu betreten innerhalb 24. Stunden glüͤk⸗ 
lich ins ſchwediſche Pommern.“) Seine Ar⸗ 
mee, mit welcher er nach Stettin eilete, beſtand, 
gemeiner Auſſage nach, annoch aus 14. tauſend 
Mann, worunter ſich nebſt einigen Polen auch 
der Koͤnig befand, der d. 19. Octobr. ſein un⸗ 
dankbares Vaterland verließ, ohne fid) dabey 
in die Gedanken kommen zu laſſen, daß eine 
Zeit kommen konte, da das goͤttliche Schick fal 
Ihn noch einmahl auf dieſen ungfüffeeligen 
Schauplatz führen, und eben diefelbe Perſon agi- 
ren laffen würde. 


Ende des erften Theils. 
Leben 
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Eigentlicher Caracter der polniſchen Nation. Wie Kos 


nig Stanislaus ſolchen nach ſeiner Abreiſe empfunden. 
Koͤnig Auguſtus beveſtiget ſich auf ſeinem vorigen 
Thron. Welchen König Stanislaus mit Genehmhal⸗ 
tung König Carls verlafen will. unterhandlungen 
deswegen, fo aber mißgelungen. Smiegielski und des 
Tartar⸗Chans Unternehmen für König Stanislaum. 
Krieg in Pommern wider Schweden. Stanislaus 
reiſet nach Schweden. Grudczinski Streiffereyen in 
Polen. Stanislaus begibt ſich nach Bender: wird zu 
Jaſſy gefangen, zu Bender freygelaſſen und koͤniglich 
gehalten. Bekommt succurs von den Türken. Bricht 
damit auf. Wird abermahl gefangen nach Bender ge⸗ 
fuͤhret. Tuͤrkiſche Geſandſchaft nach Polen. Ruͤkreiſe 
Stanislai und endlich auch Carls aus der Türkey. Ans 
kunft jenes zu Zweybruͤcken, dieſes zu Stralſund. 

34 Kurze 
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Kurtze Nachricht deſſen, was mit König Carl und deſſen 
Landen auf deutſchen Boden vorgegangen, bis an ſei⸗ 
nen Tod. Stanislaus verliehret feine aͤlteſte Prinzeß in 
durch den Tod. Führer ein febr ſtilles Leben zu Zwey⸗ 
bruͤcken. Eutdecket daſelbſt eine Zuſammenverſchwe⸗ 
rung wider ſein Leben. Voltaire Gedanken daruͤber. 
Großmuth Konigs Stanislai gegen bie Verraͤther. 
Schwediſches Notiftcations. Schreiben an Stanislaum 
wegen des Königs Tode. Pfaltz⸗Graf Guſtav Samuel 
nimmt das Hertzogthum Zweybruͤcken in Beſitz. 


ie polniſche Nation hat ſich zu allen 
Zeiten als ein im Gluͤke trotziges, im 
Ungluͤk aber verzagtes Volk erwieſen. 
Der bekannte Johann Barclay hat ihr 
dieſe Unbeſtaͤndigkeit ſchon ehedem vorgeworf⸗ 
fen,) und ob fie gleich desfalls ihren Verthei⸗ 
diger gefunden, ) fo fonte doch aus allen ihe 
ren Geſchichten das Gegentheil gar leicht dar⸗ 
gethan werden, wenn nicht die allerneueſte Be⸗ 
gebenheiten dieſes Reiches uns dieſer Muͤhe 
fiberbüben. Ihr eigener Einzoͤgling und Lanz 
des⸗Herr mufte deſſen ein betrübter Zeuge ſeyn. 
Kaum daß ſich das Blat gewendet, und Koͤnig 
Auguſt den mit Gewalt ihm abgedrungenen 
Thron mit Gewalt wieder eingenommen, ſahe 
man mit Verwunderung die ehedem ſtaͤrkſten 
Anhänger des Koͤniges ST ANIS LA ihre 
bisherige Parthey fahren laſſen, und ihrem vo⸗ 
rigen Herrn ſich haufenweiſe unterwerfen, dem 
fie mit eben ſolcher Leichtſinnigkeit den Eyd der 
Treue 


— 
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*) Icon. Animor. C. VIII. 
**) Anon. Polonia defenſa contra Joh, Barclaium. 
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Dreue wieder zuſchwuren, als fie denſelben ihm 
vor wenig Jahren aus Liebe zu dem Könige 
STANISLAO abgeſchworen hatten. Wo⸗ 
zu denn des roͤmiſchen Stuhls bekannte Heuche⸗ 
fey nicht wenig beytrug, als welcher fic) der 
Zeit und Umſtaͤnde meiſterlich bedienete, und 
durch ſeinen Nuntium alle und jede Einwohner 
des Reichs von dem, dem Könige ST AN FS- 
LAO geleiſteten Eyd der Treue, den’ König 
Auguſt aber von der Verbindlichkeit des Alt⸗ 
Ranſtaͤdtiſchen Friedens vollkommen ablolvirte. 
Der einzige Woywode von Kiow, Potocki, 
war annoch beſtaͤndig geblieben, und hatte fich, 
nad) verſchiedenen ungluͤklichen Scharmuͤtzeln 
mit feinen Voͤlkern, die zuletzt nur o o. Mann 
ausmachten, nach Ungarn gewandt, allwo er 
ſich zu dem Fürſten Ragoczy ſchlug, in Hoffnung 
mit deſſen Huͤlfe in Polen eine nachdrückliche 
Unordnung zu machen. Wie aber diefer rebel 
liſche Herr in feinem Lande genugſam vor ſich zu 
thun hatte, uͤberdas auch der General Goltz 
mit einem Corpo von zehn 1000. Ruſſen bis in 
Ober⸗Ungarn drang, beredet er die Seinigen, 
unter Ragoczy Dienfte zu nehmen, er ſelbſt aber 
begab ſich nebſt einigen Schweden in aller Eile 
zum Koͤnige Carl nach Bender. 


Dieſes alles erleichterte dem Könige Auguſt 
die Ruͤckkehr zu feinem vorigen Thron. Er et» 
neuerte zuförderftdie faft zerfallene Alliance mit 
Moſcau, und gab durch ein ſehr weitlaͤuftiges 
Manifelt theils das tyranniſche Verfahren ſei⸗ 

J 5 nes 
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nes Feindes, theils aber auch und inſonderheit 
die wichtigen Urſachen, ſo ihn zu Brechung des 
Alt⸗Ranſtaͤdtſchen Friedens und daraus entſtan⸗ 
dener rechtmäßigen Rükkehr nach Polen bewo⸗ 
gen, denen Reichs⸗Staͤnden zu erkennen. Nicht 
jederman war damit zufrieden, oder wolte den 
Friedensbruch fuͤr ſo rechtmaͤßig anſehen, als 
Derfelbe in Auguſti Manifeft, und buld hernach 
von einem polniſchen Edelmann dafuͤr war aus⸗ 
gegeben worden. Die Haupt⸗Entſchuldigun⸗ 
gen deſſelben kamen auf 3 Urſachen an, nemlich: 
Gewalt und Zwang des Ueberwinders, Nach⸗ 
Yößigkeit der Friedens⸗Gevollmaͤchtigten, und 
endlich der in den pactis Conventis ausdruck⸗ 
lich beſchworne Artikel: das Reich ohne der 
allgemeinen Stande Einwilligung nie 
mahls zu verlaſſen. Haͤtte die Sache durch 
das Recht und nicht durch Waffen ausgemacht 
werden ſollen, ſo würde auſſer Zweifel gar vieles 
daran auszuſetzen geweſen ſeyn, und die Stanis- 
laiſche Parthey, wo nicht gaͤnzlich, doch gewiß 
in Anſehung des Friedens, gewonnen haben. 
Ja man wolte, von dieſer Seite in Anſehung 
der dritten Urſache, einen öffentlichen Wieder⸗ 
ſpruch im Manifett angemerket haben, da der 
in der ſendomiriſchen Confoederation ange⸗ 
lobte Eyd, und ſonderlich die Worte: auch in 
irgend eine Trennung oder einſeitigen 
Frieden nicht zu verwilligen etc. zwar zum 
Behuf angefuͤhret wird, dennoch aber mehr als 


einmahl übergangen worden. Allein die Qs 
v 
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Urſache ſchiene wohl die befte zu feyn, und was 
durch Gewalt und Zwang war abgenommen 
worden, konte auch durch gleichmaͤßige Mittel 
wieder erhalten werden. 

König S TANISLA Vs fahe fid auſſer al 
lem Stande demſelben zu widerſtehen, und wie 
Er ſchon in ſeinem letzten Manifeſt ſich deutlich 
erklaͤret, die Crone um des Vaterlandes Ruhe 
willen niederzulegen, ſo wie Er dieſelbe aus eben 
die ſer Urſache ehemahls angenommen: alfo ließ 
Er ſich gar leichte bereden, mit einem gewiſſen 
Miniſter des Koͤniges Auguſti desfalls in eine 
geheime Handlung zu treten, welche aber frucht⸗ 
loß abgieng, weil man die vorgaͤngige Genehm⸗ 
haltung des Koͤnigs Carls zu dieſem Vergleich 
für uͤberflüßig, wo nicht ſchimpflich hielte, die 
doch König STANISLAVS Wohlſtandes 
halber allerdings noͤthig zu ſeyn erachtete, nach⸗ 
dem zumahl Er vernommen, daß jener auf ſein 
Anſuchen ſich öffentlich vernehmen laſſen: Will 
er nicht Koͤnig enn, fo werde ich gar bald 
einen andern dafür zu machen wiſſen. 

Jedoch das Schickſal hatte Ihn zu noch 
weit groͤſſern Gluͤks⸗ und Ungluͤks⸗Faͤllen aufs 
behalten, dahero nicht nur dieſer vorgeſetzte Vers 
gleich ruͤkgaͤngig ward; ſondern es vermochte 
auch Koͤnig Auguſt das zu Wilna verſammlete 
Senatus-Confilium dahin, daß die ehemahlige 
ſendomiriſche Confoederation in allen Pun⸗ 
cten und Clauſuln aufs neue beſtaͤtiget; die 
warſchauiſche hingegen gaͤnzlich fuͤr nichtig er⸗ 

klaͤret, 
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klaͤret, und der darauf unrechtmaͤßig erwehlete 
STANISLAVS auf ewig unfähig erklaͤret 
wurde, die polniſche Crone zu tragen. 


Hierzu kamen die überall glüͤkliche Waffen 
des Czaars, welcher Elbing in Preuſſen ein⸗ 
nahm, und die darin gelegene Schweden zu Krie⸗ 
ges gefangenen machte: ferner Riga belagerte, 
Wiburg, Kexholm und ganz Carelien nebſt 
emem groſſen Theil Finnlands eroberte, und 
numehro eben ſo formidabel zu werden ſchiene, 
als kurz vorher ſein Bruder Earl geweſen war. 
Wunderlicher Wechſel! den aber Zweifels ohne 
eine durch unleidlichen Hochmuth, Tollkuͤhnheit 
und mißbrauchtes Gluͤk aufgebrachte hoͤhere 
Macht verhengte. 

Ob nun wohl König. ST ANISLAVS bey 
ſo geſtalten Sachen ſchlechte oder wohl gar keine 
Hoffnung hatte, die verlohrne Crone ſo bald 
wieder zu erlangen, ſo fanden ſich doch noch hin 
und wieder einige, die in Betrachtung ſeiner ho⸗ 
hen Verdienſte und widrigen Schickſals die 
Waffen für Ihn ergriffen, deren guter Wille 
aber mehr zu loben, als ihre Kraͤfte zu befuͤrch⸗ 
ten waren. Unter ſolchen fand fid) zuförderft 
der bekannte Partheygaͤnger Smiegelski, der 
gleich beym Anfange des beygeſetzten Jahres 
mit einigen polniſchen und ſchwediſchen Troup⸗ 
pen denen Völkern des Königs Auguſti und der 
Republic ziemliche Schwierigkeiten machte, bald 
aber wiederum genoͤthiget wurde, das Reich zu 
verlaſſen. 

Faſt 
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Faſt zu gleicher Zeit hatte der obgedachte Woy⸗ 
wode von Kiow den beym Koͤnige von Schwe⸗ 
den, zu Bender, befindlichen jüngſten Sohn des 
Tartar⸗Chans geſchiklich überredet, zum Vor⸗ 
theil des Königs STANISLAL einen Einbruch 
in Polen zu thun, welches er auch nach Publicis 
rung eines weitlaͤuftigen Manifeſts de dato Ben» 
der den 28. Jan. 1711. wirklich bewerkſtelligte, 
aber mit fo ſchlechtem Succefs, daß er fich auf An⸗ 
naͤherung der Ruſſen gar balde wieder zuruͤckzie⸗ 
hen muſte. 


König STANISLAVS faf indeſſen zu 
Stettin, wohin Er ſich ſeit ſeinem Abzuge aus 
Polen nebſt ſeiner Familie begeben hatte, in 
filer Ruhe, als fich plotzlich ein neues Unges 
witter des Krieges liber Schweden und ſonder⸗ 
lich ſchwediſch Pommern erhub. Daͤnnemark, 
Sach ſen und Rußland fielen ſolches mit verein⸗ 
barter Macht zu gleicher Zeit an, und jedes der⸗ 
ſelben hatte in denen deßfalls herausgegebenen 
Manifeſten ſo ſcheinbare Urſachen angefuͤhret, 
daß man ſich billig wundern muſte, wie doch 
König Carl die von den hohen Whiirten nicht 
weniger zu ſeinem Vortheil als der allgemeinen 
Ruhe und Sicherheit abzwekende Neutralitaͤt 
auch ſo gar in feinem Elende verwerfen mögen, 
Allein die Hartnaͤkigkeit dieſes Koͤnigs ſchiene 
nur nach der Maaſſe feines Ungluͤcks zuzuneh⸗ 
men, und man muß allerdings erſtaunen, wenn 
man dasjenige erweget, was er waͤhrendes ſei⸗ 
nes Aufenthalts zu Bender und Varniza wie⸗ 
der 
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der ſeinen Schutz⸗Herrn wider das Recht der 
Gaſt⸗Freyheit, ja wider alle Vernunft vorge⸗ 
nommen.) 


Indeſſen muſte nicht nur ſein Reich ſolches 
theuer entgelten; ſondern auch ſein Bundsge⸗ 
noſſe durch dieſen ſeinen nie erhoͤrten Eigenſinn 
mehr als zu viel leiden. Dieſer hatte ſich bey 
entſtandener Unruhe in Pommern von Stettin 
auf die Inſul Ruͤgen begeben; wie aber auch 
allda wegen Annaͤherung der daͤniſchen Flotte 
keine Sicherheit zu hoffen war, entſchloß Er ſich 
endlich nach Schweden zu reiſen. So bald Er 
nun den 15. Septemb. zu Carlscron angelanget 
war, und ſich nebſt ſeiner ganzen Hofſtatt auf 
ſchwediſch hatte kleiden laſſen, begleitete Er feine 
Gemahlin bis nach Chriſtianſtadt, Er ſelbſt aber 
begab ſich, unter Begleitung des Generals 
Smiegelski, und einiger anderer Vornehmen, 
theils Polen, theils Schweden, nach Stockholm, 
woſelbſt Er in des Königs Caroſſe prächtig ein⸗ 
gebolet, und mit allen denjenigen Ehren⸗Bezei⸗ 
gungen empfangen wurde, die ſonſt gecroͤnten 
Haͤuptern pflegen erwieſen zu werden. Er hatte 
ſeine Reſidenz auf dem koͤniglichen Schloſſe, all 
wo Er fi beynahe ein ganzes Jahr, aber fo 
ftill und eingezogen aufhielte, daß man von ſeiner 
Anweſenheit kaum gewuſt haben würde, 
wenn nicht feine ungemeine Leutſeligkeit, Grosz 

muth 
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) Voltaire bat dieſes im ganzen V- Buch ſeiner Lebens⸗ 
Beſchreibung Königs Carls XII. aufs allerdeutlichſte 
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muth und andere fürftliche Tugenden die Eins 
wohner begierig gemacht haͤtten, einen Prinzen 
kennen zu lernen, den ihr König eines Thrones 
würdig erachtet, aber dadurch ins Ungluͤk geſtuͤr⸗ 
zet hatte, und der gleichwohl diefes Ungluͤk mit fo 
groſſer Standhaftigkeit zu ertragen wuſte. 


Mittlerweile war in Polen der d. 5. April 
nur auf 2. Wochen nach Warſchau ausgeſchrie⸗ 
bene Reichs⸗Dag zu nicht geringem Vergnügen 
des Koͤniges Augufti glücklich beftauben, und 
derſelbe darauf nicht nur von neuem fuͤr einen 
rechtmaͤßigen König erkannt und beſtaͤtiget; ſon⸗ 
dern auch der altranſtaͤdtſche Friede, nebſt allen 
zum Vortheil Königs S TAN ISL Al bisher 
gemachten Confoederationen, Acten und Ges 
ſetze nochmahls gaͤnzlich für nichtig erklaͤret, 
übrigens aber der Reichs⸗Tag auf den 31. De⸗ 
cembr. limitiret worden. Kaum aber daß die 
Staͤnde auseinander gegangen, und der Koͤnig 


ſich nach ſeinen Erblanden begeben, erhub ſich 
| ein neuer Rächer der beleidigten Majeſtaͤt des 
Koͤniges STANISL AI an ben podoliſchen 


Graͤnzen. Dieſes war der tapfere Staroſte 


von Rava und Waſilicki, Johannes Grudczin- 
| ski, den König S TAN IS LA VS ehedem zum 
SGeneral⸗KRegimentario und Obriſten der Crone 


Voͤlker gemachet hatte, und der ſich mit dem 
Woywoden von Kiow im vorigen Jahr nach 


Ungarn, und von da nach Bender zum Könige 


von Schweden retiritet hatte, nunmehr aber von 
lenem mit einer aus Polen, Coſacken, Wallachen 
und 
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und Schweden beftehende Mannſchaft von 6. 
bis zoco. Mann beordert worden, einen Einfall 
in Polen zu thun. Je unvermutheter nun die⸗ 
ſer Einbruch war, deſto mehr Schrecken verur⸗ 
ſachete er bey denen, die ſich ſchon eine geraume 
Zeit her hatten einbilden laffen, daß der junge 
Tartar⸗Chan mit einer erſchrecklichen Armee 
einbrechen wuͤrde. So bald er von ſeinem 
Haupt⸗Quartier zu Snyatin an den wallachi⸗ 
ſchen Graͤnzen aufgebrochen, ließ er überall ein 
Manifest ausſtreuen, darin er nach dem gewoͤhn⸗ 
lichen Stil die Polen ſeine Bruͤder nannte, und 
kraft der von beyderſeits Majeftäten, dem Ris 
nige STANISLAO und Carl XH. erbalfez 
nen Ordre, ihnen zu wiſſen that, daß der Koͤnig 
von Schweden zwar ſchon 20000. Tuͤrken und 
Sartarn in Bereitſchaft gehabt, um mit ſolchen 
ins Reich zu dringen, aber aus beſonderer Liebe 
zu der Republic, und um dieſelbige durch ſolchen 
gewaltfamen Marſch nicht gar zu ruiniven, ane 
noch angeſtanden, ihn aber voraus geſchiket, 
um zu vernehmen, wie derſelbe noch gegen ihn 
gefinnetfey. Wann er nun wohl aufgenommen 
werden, und keine Thaͤtlichkeit verſpuͤren ſolte, 
wuͤrde Ihro koͤnigliche Majeſtaͤt von Schweden 
in eigener hohen Perſon mit einer kleinen Suite 
zu der Republic Nutz und Frommen aufbrechen 
und fi derſelben nähern, ꝛe. Dieſes Mani⸗ 
feſt war zu Sanockow den 16. May datirt, und 
blos aus Antrieb des Woywoden von Kiow, 
ohne alles Wiſſen und Willen des Koͤniges 
STANISLAI ausgebrütet, als welcher nicht 
nut 
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nur abweſend war, ſondern auch viel zu viel Klug⸗ 


heit beſaß, als daß Er bey ſolchen Umſtaͤnden, mit 
einer ſo kleinen Mannſchaft von allerhand zuſam⸗ 
men gerafftem Geſindel ſein Vaterland noch 
mehr verwuͤſten, die Ihm vielleicht noch zugetha⸗ 
ne Magnaten mit falſcher Hofnung abſpeiſen, 


und ſich dadurch aufs neue verhaßt und lächerlich 
machen folen, 


Nichts deſtoweniger gelung es dem raviſchen 
Staroſten eine Zeitlang dergeſtalt, daß ganz 
Polen daruͤber in Furcht und Schrecken gerieth, 
und die Vernuͤnftigſten urtheren wolten, daß, 
wenn der König ſelbſt nebft dem Kiowski und 
einer mäßigen Armee regulitter ſchwediſcher 
S'rouppen gleich hinter drein geweſen waͤre, das 

riegs⸗Theatrum in Polen ſich von neuem er⸗ 
Öffnen, und König Auguſt fo geſchwinde wieder 
aus dem Lande genoͤthiget werden können, als 
geſchwinde er hinein gefbmmen war. Ja man 
fieng fo gar auch in Sach ſen ſelbſt ſchon an, ſich 
eines neuen feindlichen Einfalls zu beſorgen, und 
deßwegen uͤberall die Land⸗Milice aufzubiethen. 
Denn nachdem Grudczyaski feinen Marſch nach 
Groß -Polen in aller Eile fortgeſetzet, und un⸗ 
terwegens ſich mit dem Cron-Feld⸗ Schreiber 
Potocki, und dem Bobruiskiſchen Staroſten 
Sapieha coniungiret hatte, gieng er uͤber Era⸗ 
cau gerade nach Poſen zu, feste alles auf dem 
Marſch ohne Unterſcheid in Contribution, und 
commandirfe die zween Obriſten Sagorski und 
Rofacharski gegen die Moſcowiter aus, deren 


jener 


146 Leben STANISLAI I. 1712. 


jener den Obriſten Gordon von des General 
Bauers Regiment den 10. Jun. bey Pisdry mit 
soo. Mann in die Pfanne hauete, den Obriſten 
ſelbſt nebſt dem Major Rofen und vielem vor⸗ 
nehmen Frauenzimmer gefangen nahm, und eine 
anſehnliche Beute machte: dieſer aber die Ruſſen 
anderweitig hin und wieder zu paaren trieb, und 
mit nicht weniger Beute als Ruhm zuͤruͤke kam, 
anderer nicht geringen Vortheile, welche er zu 
Schwerin und anderswo uͤber die Moſcowiter 
erhielte, voritzo nicht zu gedenken. Hierdurch 
nun ward Grudczinski ſicher, die Jalouſie des 
Cron⸗Schreibers Potocki kam dazu, als welcher 
des Staroſten Ruhm oder Hochmuth nicht er⸗ 
tragen konte, beydes aber verurſachte, daß die 
bisherige gluͤckliche Progreſſen auf einmahl uͤbern 
Hauffen fielen. Der General Bauer, der die 
ihm ohnlaͤngſt angebrachte Schlappe noch nicht 
verſchmerzet hatte, ſuchte den Staroſten überall 
auf, und als jener vernommen, daß dieſer ſich 

bey Krotoczin in aller Sicherheit gelagert, 
commandirete er in Eile den Staroſten Bru- 
chowski mit einem anſehnlichen Corpo Mo ſeo⸗ 

witer dahin, die ihn dann den 28. Jun. unverſe⸗ 
hens anfielen, nach einem oiertelftünbigen Gee 
fecht in die Flucht trieben, viele niedermachten, 

noch mehr gefangen nahmen, alle Bagage erbeu⸗ 
teten und das Lager in Brand ſtekten. Grud- 

czynski nebft dem Potocki retirireten ſich mit 

genauer Noth nach Schleſien, allwo der erſtere 
den Ueberreſt feiner verlauffenen Voͤlker wieder 
verſammlete, und ſodann einen neuen mer in 

> oF 


1712. Königs von Polen. 147 


Polen that, aber von obgedachtem Bruchowski 
aufs neue verfolget, und bis an die Waͤlle der 
Stadt Stanislawowa getrieben wurde. Dieſe 
Stadt, welche in der Woywodſchaft Mafuren 
lieget und einiger maffen beveſtiget it, war nod 
der einzige Ort, den König STANISLAVS 
vollig im Beſitz hatte. Er ward aber bey dieſer 
Gelegenheit angegriffen, ſo daß er ſich nach einer 
kurzen Belagerung der Bothmaͤßiakeit Koͤnigs 
Auguſti ergeben muſte. Wo Grudczinski bin» 
gekommen, war damahls nicht zu erfahren; Sa⸗ 
pieha aber nahm feine Zuflucht zum König von 
Schweden nach Bender, wiewohl er ſich bald 
wieder eines andern bedachte, und über alles 
Vermuthen heimlich wiederum nach Polen gieng, 
um fid) dem Könige Auguſto zu lubmittiren. * 


Waͤhrenden biefen Troublen hatte der König 
STANISLAV Sen General Smiegelski an 
den Föniglichen Hof nad) Bender, um von alle 
dem wunderlichen Geruͤchte, ſo vom Koͤnig Carl 
in der Welt ausgeſprenget wurde, gewiſſe Nach⸗ 
richt einzuziehen, und ſolche Ihm zu überfehreis 
ben. Smiegelski meinete die Sachen får ST A- 
NISLA VM gluͤklicher zu finden, als wohl 
dieſer ſich mochte eingebildet haben, und bere⸗ 
dete alſo Denſelben we; ein Schreiben, fich 

2 ber 


) Wie febr dieſes den König von Schweden verbroffeit, 

und was deßfalls mit dem Sapieha vorgenommen 
worden, iſt beym Lambertus Tom. VIII. pag. 3 19. und 
Bey Voltaire L. VI. p. 397. £ mit mehrerem zu erſehen. 
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der Muͤhe nicht verdrieſſen zu laſſen, je eher, je 
lieber nach Bender zukommen, weil Deſſen Ge⸗ 
genwart daſelbſt hoͤchſt ndthig wäre, um Sich 
nebſt dem Koͤnig Carl vor die Spitze einer grofe 
ſen Armee zu ſtellen, die dieſer von dem tuͤrki⸗ 
ſchen Kaͤyſer unfehlbar zu erhalten hoffete. In 
der That war alles eine bloſſe Einbildung und 
ungegründete Hofnung, die gleichwohl aber den 
guten Konig STANIS LA VM dahin brachte, 
diefe weitlaͤuftige Reife wirklich anzutreten. Es 
geſchahe ſolches im September, in Geſellſchaft 
Des nachgehends am franzoͤſiſchen Hofe beruͤhm⸗ 
ten Abgeſandtens, Barons von Sparre, mit wel⸗ 
chem Er auf den Schiffen, die den Transport 
unter dem General Steenbock uͤberbrachten, 
nach Pommern kam. Damit Er aber unter⸗ 
wegens nicht erkannt werden moͤchte, legete Er 

ein franzoͤſiſch Kleid an, und begab ſich ſodann 

auf bie Reife. Es ſchiene allerdings ein Werk 

der Verwegenheit zu ſeyn, einen Weg von mehr 

als drittehalbhundert Meilen und zwar zu einer 

Zeit anzutreten, da ſeiner hohen Perſon uberall 

nachgeſtellet wurde. Zwar hatte Er bis Wien 

nichts zu befuͤrchten; je naͤher Er aber Bender 

kam, deſto gröffer ward die Furcht, erkannt, und 

folgends ſeinen Feinden ausgeliefert zu werden. 

Doch wie froh war Er nicht, als Er Jaſſy die 

Haupt⸗Stadt in Moldau erreichet hatte? denn 

weil dieſelbe ſchon auf tuͤrkiſchem Grund und 

Boden lag, meynete Er nunmehro fuͤr allen An⸗ 

faͤllen geſichert zu ſeyn. Aber eben dieſes war 

der Ort, wo Er abermahl eine ſtarke e 
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feiner Großmuth ablegen, und ein neues Merk⸗ 
mahl ſeines Unſterns ausſtehen muſte. Auf Be⸗ 
fragen, wer Er waͤre, gab Er ſich fuͤr einen 
ſchwediſchen Officier aus, der einige Affairen 
bey dem Koͤnige zu Bender auszurichten haͤtte. 
Sogleich forderte man ſeinen Degen, bemaͤch⸗ 
tigte fich feiner Perſon, und fe&te Ihn nebſt feiz 
nem Gefehrten in ein Cloſter gefangen. Ein 
ſo ſeltſames Verfahren befremdete den Koͤnig 
um deſto mehr, je weniger Er ſich dergleichen 
in einem Lande vermuthet hatte, woſelbſt man 
ſeinem Bundsgenoſſen ſeit vier Jahren her alle 
koͤnigliche Ehre erwieſen. Er erfuhr aber gar 
bald, wiewohl zu ſpaͤt, die Urſache ſeiner Gefan⸗ 
gennehmung, und wuͤrde Zweifels ohne den ſau⸗ 
ren Weg wieder zuruͤk genommen haben, wenn 
Er nur eine Stunde vor feiner Ankunft zu Sally 
den Zuſtand des Koͤnigs von Schweden erfah⸗ 
ren hätte, 


Die ſer unruhige Prinz hatte waͤhrender Zeit 
ſeines Aufenthalts zu Bender oder Varnitza 
alles hervorgeſuchet, wodurch er die Tuͤrken zum 
Kriege wider die Ruſſen bewegen, oder wenig⸗ 
ſtens eine genugſame Armee von ihnen erhalten 
moͤchte, um mit derſelben die durch ſein eigenes 
Verſehen in Polen geſchehene Veraͤnderungen 
wieder gut zu machen. So wenig nun das er⸗ 


fiere, ohngeachtet aller feiner angewandten Miz 


he von ſtatten gieng, ſo ſteif und veſte bildete er 
ſich ein, das andere auszuwirken, obgleich die 
Pforte nichts weniger im Sinn hatte, als mit 
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Polen zu brechen, da fie im Begriff war, den 
Venetianern Morea zu entreiſſen. Vielmehr 
ſahe ſie des Koͤnigs heimliche Intriguen am tuͤr⸗ 
kiſchen Hofe als eine Verletzung des Gaſt⸗Rech⸗ 
tes an, und drang dahero mit allem Ernſt auf 
deſſen Abreiſe. Man verſprach ihm desfalls 
eine genugſame Efcorte, man verſahe ihn mit 
vielem Gelde, Pferden, und allen dazu benoͤthig⸗ 
ten Dingen zum Ueberfluß; aber alles vergebens. 
Er wolte nicht nur nicht einen Fuß breit wei⸗ 
chen; ſondern hatte noch dazu das Herz, mit 
etwa 3-0. feiner Leute, worunter alle feine Bez 
diente bis zum Kuͤchen⸗Jungen gerechnet waren, 
ſich gegen eine Armee von zehntauſend Tuͤrken 
und Tartarn, die 12. Canonen mit fich fuͤhreten, 
zu wehren. Unerhoͤrte That, oder vielmehr 
Verwegenheit, wobey ſo viel auſſerordentliche 
Begebenheiten vorgefallen, daß man ſie ohne 
Bewunderung und Erſtaunen nicht wohl leſen 
kan. Das Ende davon war, daß der Koͤnig, als 
er durch Verwickelung der Spornen an ſeinen 
Stiefeln niederſiel, von ben Janitſcharen ums 
ringet und gefangen nach Bender gebracht wur⸗ 
de. Dieſes geſchahe d. 12. Febr. und vier Tage 
hernach ward er in einem mit rothem Scharlach 
bezogenen Wagen unter einer ſtarken Efcorte 
nach Adrianopelgefuͤhret. 


Hier zeigete ſich nun abermahl ein wunder⸗ 
bares Spiel der verborgenen Fuͤrſehung GOt⸗ 
tes. Denn indem Koͤnig Carl auf dem Wege 
nach beſagter Stadt begriffen war, führere pos 
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den König STANISLAVM nach Bender 
gefangen. Der Baſſa, der jenen begleitete, 
hatte nicht ſo bald erfahren, wer der neue Ge⸗ 
fangene waͤre, als er ſolches dem ſchwediſchen 
Miniſter Fabricio, und dieſer ſeinem Herrn mit 
folgenden Worten hinterbrachte: Ew. Maje⸗ 
ftát find nicht der einzige König, der une 
ter der Tuͤrcken Haͤnden als ein Gefange⸗ 
ner ſtehet: denn Fhro Majeſtaͤt der Konig 
S TANISLA Vs hat gleiches Schik⸗ 
ſal, indem Er nur etliche Meilen von hier 
in eben ſolchem Zuſtande, von den Solda⸗ 
ten umgeben, ſich befindet. Eilet doch, 
mein lieber Fabricius, gab der Koͤnig mit 
einer ganz freymuͤthigen Mine zur Antwort, 
und ſaget Ihm von meinetwegen, Er 
ſolle doch nimmermehr mit dem Koͤnige 
Auguſt einen Frieden eingehen, und ver⸗ 
ſichert Ihn dabey, daß unſere Sachen in 
furzem ein ganz anderes Anſehen gewin⸗ 
nen werden. Wer haͤtte ſich wohl jemahls 
dergleichen Antwort traͤumen laſſen, oder von 
einem Prinzen vermuthen koͤnnen, der von allen 
Menſchen verlaſſen, gefangen, entwaffnet, als 
ein groſſes Beyſpiel des wankelbaren Gluͤkes und 
der Nichtigkeit aller men ſchlichen Würde mehr 
fortgefchleppet als geführet wurde. 


Fabricius eilete indeſſen auf erhaltene Exlaub⸗ 
niß des Baſſa und in Begleitung eines Janit⸗ 
ſcharen, den koͤniglichen Befehl auszurichten. 

K 4 Unter⸗ 
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Unterweges begegnete ihm ein groſſer Schwarm 
Soldaten, die einen auf franzoͤſiſche Art geklei⸗ 
deten aber ziemlich ſchlecht berittenen Cavalier 
Umzingelten. An dieſen machte fid) Fabricius 
mit Befragen in teutſcher Sprache: Wo denn 
der Koͤnig in Polen wäre? Wie, ſagte 
jener hierauf, erinnert ihr euch meiner nicht 
mehr? Und da erkannte erſt Fabricius, daß es 
der König ſelbſt wäre, den feine mit Fleiß ſchlecht 
eingerichtete Equippage ziemlich unkenntlich 
machte. Er hinterbrachte Ihm alſo den be⸗ 
trübten Zuſtand des Koͤnigs ſeines Herrn, zu⸗ 
ſamt deſſen ſo unzeitigem als großmuͤthig em 
Verlangen, keinen Frieden einzugehen; worüber 
STANISLAVS ſich zwar hoͤchlich verwun⸗ 
derte, aber ſchlechten Troſt zu beſſerm Fortgang 
ſeiner Sachen daraus ſchoͤpffen konte. 


Indeſſen nun daß Koͤnig Carl gefangen nach 
Demotica gefuͤhret wurde, langte König ST A- 
NISLAVS den 1. Merz unter einer Efcorte 
von 2. wallachiſchen Fahnen zu Bender an, alwo 
Er nicht als ein Gefangener, ſondern als ein ge⸗ 
cröntes Haupt, unter Abfeurung der Canonen, 
von einem Aga zu ſeiner glüklichen Ankunft im 
Namen des commandirenden Baſſa bewillkom⸗ 
met wurde, der Ihm auch ein ſchoͤnes arabiſches 
Pferd zum Prefent entgegen ſchikte, auf wel⸗ 
chem denn der Koͤnig in Begleitung aller daſelbſt 
befindlichen polniſchen Magnaten, die Ihm etwa 
eine Meile von der Stadt entgegen gekommen 
waren, feinen Einzug hielte. 

So 


| 
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So wenig Rechnung fic) nun König ST A- 
NISLAVS bey fo geſtalten Sachen machen 
konte, zu feinem Endzwek jemahls zu gelangen, 
ſo viel Hofnung ließ ſich auf einmahl dazu bli⸗ 
ken, und es ſchien die Gefangennehmung ſeines 
Bundsgenoſſen ein Gluͤk vor ihn zu ſeyn, welche 
er ſich doch nicht anders als eine neue Wuͤrkung 
feines Unſterns hatte vorſtellen koͤnnen. 


Demotica und Demirtafch, wohin der Riz 
nig von Schweden nachgehends gebracht wur⸗ 
de, lagen denen am tüͤrkiſchen Hofe befindlichen 
Eöniglichen Miniſtern weit näher und beque⸗ 
mer zu Ausführung ihrer Affairen, als bishero 
Bender geweſen. Denn weil das erſtere nur 
6 Meilen von Adrianopel liegt, konte der König 
durch den Marquis de Fierville, der fib das 
mahls in beſagter Reſidenz aufhielt, und ehedem 
von Seiten Frankreichs heimlich an ihn nach 
Bender war geſchikt worden, taͤgliche Nach⸗ 
richt von ber Gemuͤths⸗Beſchaffenheit des Gula 
tans, des Groß⸗Veziers und des Muffti in An⸗ 
ſehung ſeiner einhohlen. Mit dieſem arbeitete 
beſonders der Graf Poniatowski, ein Herr, der 
an Wiſſenſchaften in Sractiruna wichtiger 
Staats⸗Affairen ſowohl als an Dapffer keit und 
Erfahrung in Kriegs⸗Sachen wenig ſeines glei⸗ 
chen hat. Er ſtand vorher in Königs STA- 
NISLAI Dienſten, als Obriſter über Defen 
ſchwediſche Leibwacht, und war aus bloſſer Er⸗ 
gebenheit gegen einen ſolchen Helden, wie Carl 
der XII. war, demſelben e in die Ukrai⸗ 

; $ ne 
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LS in SUSE ie se 
ne gefolget, allwo er ihm in der ungluͤklichen 
Schlacht bey Pultava das Leben und die Frey⸗ 
heit rettete, ſonſten der Koͤnig auſſer allem 
Zweifel ſeinen Feinden in die Hände würde ges 
rathen feyn.*) Der erſtere derſelben wuſte 
durch einen Franzoſen Namens Longueville 
dem Groß⸗Sultan ohngeachtet aller Schwuͤrig⸗ 
keiten ein Memorial im Namen des Koͤnigs 
von Schweden geſchiklich in die Haͤnde zu ſpie⸗ 
len, welches fooiel wirkte, daß der Kayſer ihn 
aufs neue ſeiner Freundſchaft und ſeines Bey⸗ 
ſtandes verſicherte, hingegen den Muffti, nebſt 
dem Groß⸗Vezier Jaſſuff abſetzte, den Tartar⸗ 
Cham wie auch den Baſſa von Bender ins Elend 
jagte, und deren Stellen mit lauter der ſchwe⸗ 
diſchen Parthey zugethanen Leuten beſetzte. 9 
Der Graf Poniatowski ſpielte dabey ſeine Par⸗ 
thie ſo wohl, daß der am türkiſchen Hofe bisher 
wohl aufgenommene Ambafladeur des Königs 
Auguſti, der Woywode Chomentowski nun⸗ 
mehro nicht nur ziemlich kaltſinnig rractitef s 
ſondern auch der Krieg wider Moſcau wuͤrklich 
beſchloſſen, und zu dem Ende uͤberall ſtark zuge⸗ 
rüͤſtet wurde. 

König ST AN ISL A Vs merkte ſeines Orts 
gar bald die Wuͤrkungen dieſer groſſen Veraͤn⸗ 
derung, welche Ihm um deſto bedenklicher Mag 

am, 


Aula m AA ͤ ——— 

*) Siehe Voltaire im Leben Carls XII. L. IV. p. 208. 
(eq. welcher ihm auch hier ſowohl als überall, wo er 
ſonſt keiner gedenkt, das wohlverdiente Lob eines ſo 
ſtaatsklugen als tapfferen Mannes beyleget. 

** Voltaire L. VI. p. 3525337. 
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kam, je geſchwinder ſelbige geſchehen, und je 
oͤfterer er erfahren hatte, daß ſolche ſelten lange 
ſtich zu halten pflege. Indes genoß er zu Ben⸗ 
der alle ſeinem hohen Character gebuͤhrende Ehre 
vollkommen. Der neue Tartar⸗Chan, der Baſſa 
von Bender, und verſchiedene andere hohe Offi- 
cianten des tuͤrkiſchen Hofes machten Ihm 
anitzt um deſto mehr die Aufwartung, je ſeltner 
ſolches von den vorigen geſchehen war. Man 
bezeigte überall vor Ihn eine beſondere Hoch⸗ 
achtung, und den Ruhm, welchen Koͤnig Carl 
durch feine Tapfferkeit und unerſchrockenen Hel⸗ 
den⸗Muth, bey den Tuͤrken ſich erworben, erhielt 
König STANISLAVS durch feine ſeltene 
Leutſeeligkeit. Beyde aber brachten es endlich 
dahin, daß ihrem Anſuchen von der Pforte Ge⸗ 
hor gegeben, und ſowohl der neue Tartar-Chan, 
als auch der neue Seraskier Abdy⸗Baſſa beor⸗ 
dert wurden, mit ihren bey Bender ſtehenden 
Trouppen nach den Polniſchen Graͤnzen fich 
marſchfertig zu halten. Der zte Aug. ward 
zum Aufbruch angeſetzt, an welchem dann ein 
Theil dieſer Voͤlker, fo man auf 20 bis 30 tau» 


| fend Mann ausgab, unter dem OberzComman- 


do des annoch ſehr jungen Tartar⸗Chans zu mar⸗ 
ſchieren anfiengen, welchen das andere Theil ders 
ſelben gerades weges nach Choczin zu folgte, um 
allda halte zu machen, und den KönigSTANIS- 


| LAV M zu erwarten. 


Dieſer brach auch würklich den 7. Aug. im 
Gefolge aller bisher zu Bender geweſenen Pos 
len, 
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I ERN neris Re ne ea ee 
fen, fonderlich bes Woywoden von Kiow und 
des Generals Smigielski, wie auch vieler ſchwe⸗ 
diſchen Officiers auf, und hatte ein anſehnliches 
Corpo Dragoner zur Leibwache, die der Obriſt⸗ 
Lieutenant Kuskul commandirte. Seine Tras 
banten machten gleichfalls mit ihrer ſtattlichen 
Montur und ſchoͤnen Pferden eine recht koͤnig⸗ 
liche Parade, und es ſchiene nunmehr das gluͤk⸗ 
ſelige Moment heran gekommen zu ſeyn, in wel⸗ 
chem Koͤnig STAN ISLAVS durch einen 
zanz andern Weg wieder in ſein Land und zu 
ſeinem verlohrnen Thron gelangen ſolte, zumah⸗ 
len da man ihm gaͤnzlich Hofnung gemacht, daß 
Koͤnig Carl auch mit naͤchſtem auf freyem Fuß 
kommen, und ihm ſodann mit einer formidablen 


Macht folgen wuͤrde. 


Aber o betruͤgliche Hofnung! die die Sterb⸗ 
lichen oftmahls ſo ſicher macht, daß ſie weder 
die Umſtaͤnde noch den Ausgang recht erwegen, 
ſondern ſich durch den geringſten Schein eines 
glüklichen Fortgangs einnehmen laſſen. So 
geſchwinde fich der tuͤrkiſche Hof zu dieſem Un⸗ 
ternehmen von ſchwediſcher Seite bereden lafz 
ſen, ſo leichte ließ er ſich durch die vom moſcovi⸗ 
tiſchen Geſandten gemachte Vorſtellungen auch 
wieder davon abſchrecken. Dieſer, der die ge⸗ 
"beimften Intriguen des Serails mehr als jemand 
inne hatte, und ſeit ſeinem langwierigen Auf? 
enthalt an der Pforte die Wankelmuͤthigkeit 
der Tuͤrken meiſterlich kennen lernen, hatte nicht 
ſo bald von dem Marſch des Königs STA- 
NISLAI 
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NISLAI Wind erhalten, als er bem Groß⸗ 
Vezier nachdruͤklich zu Gemuͤthe führte, daß dies 
ſer Herr nur einer von Adel wie viele ſeines glei⸗ 
chen, uͤberdas nur durch Gewalt und etliche weni⸗ 
ge, nicht aber durch eine rechtmaͤß ige Wahl und 
der geſamten Republic Einwilligung, wie Augu⸗ 
ſtus, auf den Thron gekommen wäre: daß alſo, 
falls die Pforte wider dieſen Monarchen etwas 
feindſeliges unternehmen, oder ſeines Feindes 
des Königs ST AN ISL AI und deſſen Bunds⸗ 
genoſſen Parthey ſchuͤtzen wollen, ſolches ohnfehl⸗ 
bar als ein Friedens⸗Bruch des Carlovitziſchen 
Friedens angeſehen werden, folgends auch der 
römiſche Kayſer und der Czaar fein Herr, als des 
Königs Augufti Alliirte dergleichen Verfahren 
nimmermehr gut heiſſen wuͤrden. 


Kaum war dieſe Vorſtellung dem Divan kund 
gemacht worden, ſo ließ der Sultan den 12. Aug. 
eine Ordre an den Chan und Seraskier nach 
Bender abgehen, mit dem ausdruͤklichen Be⸗ 
fehl, den STANISLAV M. nicht mit zu Felde 


zu nehmen, oder, wo er ja bereits gefolget, ihn 


ſogleich wieder nach Bender zuruͤk zu ſchiken. 


Der König, welcher noch nicht einmahl bey der 
Armee zu Choczin angelangt, war eben im 
Begriff, dieſe ſo widerwaͤrtige Ordre mit der 


ihm kurz vorher geſchehenen Ehrbezeigung zu 


erwegen, als gleich eine andere und weit ſchlim⸗ 


mere ankam, des Inhalts, daß STANISLA. 
Vs nebſt allen feinen Anhängern unverzuͤglich 
in Arreſt genommen werden ſolte. Sofort be⸗ 
maͤch⸗ 
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maͤchtigt man fich feiner Perſon, und führte ihn 
abermah auf das Caſtel zu Bender gefangen. 


Es iſt leicht zu errathen, wie dem guten Koͤ⸗ 
nige bey dieſem abermahligen fo unverſehenen 
Streich ſeines ganz auſſerordentlichen Schik⸗ 
ſals zu muthe geweſen ſeyn muͤſſe. Kaum ge⸗ 
fangen und gleich wieder befreyet, ja mit Ehren 
überhäuft, mit Hofnung geſtaͤrket, ja mit Volk 
und Geld ausgerüftet, als ein König, als ein 
Befehlshaber uͤber viele Voͤlker unter dem Knal⸗ 
len der Canonen und Gluͤckwuͤnſchungen aller 
Wohlgeſinneten ausziehen, bald aber wiederum 
gefangen, verlaſſen, ohne Troſt, ohne Huͤlfe, 
ohne Hofnung dahin gebracht werden, wo er 
kurz vorher von jederman verehrt und venerirt 
wurde, und die ſes alles in weniger als zweymahl 
acht und vierzig Stunden. Erſchreklicher 
Gluͤks⸗Wechſel! der einem andern als STA - 
NISLAO vor Furcht und Schreken das 
Garaus hatte ſpielen, oder zur Verzweiſſelung 
bringen köͤnnen. Doch es traf auf ein Gemuͤth, 
das durch ſo viele bisher gluͤklich ausgeſtandene 
Ungluͤks⸗Schlaͤge gleichſam verhaͤrtet war, und 
die augenſcheinliche Gefahr des Lebens und der 
Freyheit mehr beſorgte als befuͤrchtete. Denn 
wie leicht hatte der leichtſinnige tuͤrkiſche Hof 
fic konnen überreden laffen, ihn als ein Staats⸗ 
Opfer entweder dem Czaar oder dem Koͤnige 
Auguſt auszuliefern? Allein es ſchiene, daß die 
göttliche Vorſehung feine Standhaftigkeit mit 
Fleiß auf ſolche harte Proben ſetzte, um ſie » 

noc 
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noch weit haͤrtern gleichſam vorzubereiten, bey al⸗ 
len aber dennoch allezeit maͤchtig zu beſchuͤtzen. 


Dieſes letzte konte er nicht undeutlich aus 
dem Erfolg dieſer ſeltſamen Begebenheit ſchlieſ⸗ 
ſen. Denn an ſtatt daß er ſich eines ſchlechten 
Traetaments in feiner Gefangenſchaft verfahe, 
erfuhr er das Gegentheil. Man bezeigte ihm 
alle Höflichkeit und Güte, die er nur verlangen 
konte: man ſuchte ihm den Verdruß ſeiner Ge⸗ 
fangenſchaft auf allerhand Art zu erleichtern, 
und endlich ſo eroͤfnete man ihm die Haupt⸗ 
Urſache des bisherigen Verfahrens mit ihm. 
Faſt um dieſelbe Zeit, da der moſcowitiſche 
Geſandte die Perſon des Koͤniges STANIS- 
L Al fo ſehr angeſchwaͤrzt hatte, kam ein Gee 
ruͤcht am tuͤrckiſchen Hofe aus, ob folte der Tar⸗ 
tar⸗Chan ſowohl als der neue Seraskier Baſſa 
von Bender theils mit Gelde, theils mit Ver⸗ 
ſprechungen beſtochen worden ſeyn, den Koͤnig 
STANISL A V M, ſobald er über die Graͤnze 
gekommen feyn würde, zu verrathen unb feinen 
Feinden in die Hände zu fpielen. Ein Beweis 
deffen folte ſeyn, daß der Cron⸗Gros⸗Feldherr 
Sieniawski mit einem confiderablen Corpo bes 
reits an den Graͤnzen geſtanden, ehe man noch 
den Marſch von Bender dahin angetreten, fol⸗ 
gends er von allem genaue Nachricht muͤſſe ge⸗ 
habt haben.“) Ferner wolte man vor gewiß 

ver⸗ 


*) Siehe deß falls Lambertus Tom, VIII. p. 319. feg. conf. 
Voltaire L, VI. p. 296. fcq. 
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verſichern, daß der General Flemming in der 
Wallachey viel heimliche Spionen unterhielte, 
und eine groſſe Summe Geldes verſprochen, 
wenn man ihm des Koͤnigs STANISLAI 
Perſon lebendig oder todt lieffern wuͤrde, und 
was dergleichen ausgeſprengte Reden mehr wa⸗ 
ren, die zwar eben ſo wenig Grund hatten als 
das geheime Verſtaͤndniß, welches der Woywod 
von Rußland Jablonowski wider die geheiligte 
Smajeftát Königs Augufti folte unternommen 
haben, *) gleichwohl aber die Pforte dahin be⸗ 
wogen haben folen, aus Furcht, das Gaſt-Recht 
zu beleydigen, welches bey den Tuͤrken gar heilig 
gehalten wird, alles vorzukehren, damit weder 
dem Koͤnige von Schweden, noch deſſen Bunds⸗ 
genoſſen neue Gelegenheit ſich zu beſchweren ge⸗ 
geben werden moͤchte. 

Dem ſey nun wie ihm wolle, ſo war doch die⸗ 
ſes ein ſcheinbarer Vorwand des tuͤrkiſchen Ho⸗ 
fes, warum man fich feiner Perſon verſichern 
wollen, damit Er nemlich vor den heimlichen 
Nachſtellungen ſeiner Feinde in Sicherheit ge⸗ 
ſetzt werden moͤchte. Welches ſich denn der 
Koͤnig gefallen laſſen muſte, entweder weil Er es 
vor eine goͤttliche Vorſicht anſahe, oder weil 

Ihm 


) Mehrere Umſtaͤnde von dieſem vermeynten Verrath, 
von welchem ein Kaufmann zu Paris gehoͤret / und zu 
Warſchau ausgebracht haben ſoll, und worüber Jablo- 
nowski gefangen nach Sachſen geführt, unterſchiede⸗ 
ne vornehme Perfonen beyderley Geſchlechts zu Dans 
zig arreſtirt worden, ſiehe Theatr. Europ. Lettres 
Hilton &c. 
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Ihm andere Urſachen feines widrigen Schikſals 
unbekannt waren. 


Einige Wochen hernach erfuhr STANIS- 
LAVS, daß die Pforte eine Geſandſchaft an 
den Koͤnig Auguſt nach Polen abfertigen würde. 
Nun mochte Er zwar wohl nicht willens geweſen 
ſeyn, die Gnade deſſen anzuflehen, der Ihn in eis 
nem obwohl unſchuldigen Verdacht eines Ver⸗ 
raths gehabt, und den Er in gleichem, vielleicht 
auch uͤbel gegruͤndeten Verdacht gehabt haben 
mochte: nichts deſtoweniger hielte Er es vor zu⸗ 
traͤglich, zu deſto leichterer Ausſoͤhnung derer, die 
Ihm bishero zugethan geweſen, anigo aber von 
ſeiner Huͤlffe ſich nicht viel verſprechen konten, 
auch ſeinen Namen ſelbſt dazu zu leihen, und ſich 
alle Muͤhe zu geben, damir die ſelbe vermittelſt dies 
ſer Geſandſchaft von dem Könige Auguſt zu 
Gnaden angenommen, und ihnen ihre vorige Giz 
fer wieder gegeben werden moͤchten. Wie man 
Ihm dann das ungefaͤrbte Zeugniß geben kan und 
muß, daß Er niemahlen jemand zu ſeinem Vor⸗ 

theil gezwungen, vielmehr bey ſeinem ungluͤklichen 
Zuſtande jederman die völlige Freyheit gegeben, 
Ihn zu verlaſſen, und ſein Glife anderweit, auch 
| felbft bey feinem Feinde zu ſuchen, welches ein 

deutliches Merkmahl ſeiner ausnehmenden 
Grosmuth und Klugheit ift, wodurch Er ſich aber 

allezeit mehr Freunde erworben, als Er ver⸗ 
lohren. 


Unter 
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Unter den Puncten nun, die obbeſagteGeſand⸗ 
ſchaft an dem polniſchen Hofe vorzutragen hatte, 
giengen inſonderheit der erſte, vierdte und fuͤnfte 
dahin, daß allen Polen ohne Unterſcheid, die ſich 
unter des Sultans Schutz begeben, von dem Koͤ⸗ 
nige und der Republic ein general- Pardon, nebſt 
Reſtituirung ihrer Güter und ehedem gehabten 
Wuͤrden verliehen; dem Grudczinski ſamt deſ⸗ 
ſen Leuten Gnade wiederfahren, und endlich 
STANISLAVS ſelbſt in feine vaͤterliche Guͤ⸗ 
ter und die Woywodſchaft Poſen wieder einge⸗ 
ſetzet werden moͤchte. 


Ware der König von Schweden nicht im 
Wege geweſen, und die Republic haͤtte Ihm ſei⸗ 


ner Sicherheit und Schadloshaltung halber Ga- 
rantie leiſten wollen, fo folte ich faſt glauben, daß 
Er, um die Ruhe ſeines Vaterlandes und mithin 
ſeine eigene zu befördern, ſo gar auch ſeine koͤnigli⸗ 
che Wuͤrde aufgeopffert haben wurde, wie Er fid) 
deßfalls in dem, kurz vor ſeiner Entfernung aus 
Polen heraus gegebenen Manifeſt deutlich genug 
erklaͤret hatte.) 


Aber eben dieſes war die Urſache, daß die ſonſt 


ziemlich favorable Erklaͤrung Königs Auguſti auf 


beſagte Puncte nicht angenommen wurde. Und 
wie haͤtte in folchem Fall alles dasjenige ſo fuͤglich 
noch geſchehen koͤnnen, was in der geheimen 
Raths⸗Stube des göttlichen Geſchiks dieſes 
Prinzen wegen beſchloſſen war. 

Koͤnig 
iche den erſten Theil p. 127. 
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König Auguſt hatte nicht nur in dem mit der 
Pforte geſchloſſenen Vergleich dieſes ſich aus⸗ 
druͤklich bedungen, daß die ſelbe feine Feinde nicht 
länger ſchuͤtzen, ſondern aus dem Reiche treiben 
moͤchte; er hatte uͤberdas auch in dem zu Ende 
dieſes Jahres publicirten Manifeſt einer Genes 
ral⸗Amneſtie, dem Könige STANISLAO 
nicht mehr als 3. Monate Bedenk-⸗Zeit verſtattet. 
Dieſer Termin war in der That viel zu kurz, um 
ein Werk von ſolcher Wichtigkeit, und das eine 
fo groſſe Veraͤnderung nach fich zog, dergeſtalt zu 
Stande zu bringen, daß gleichwohl Ehre und Re- 
putation nicht gar zu viel dabey leiden, der König 
von Schweden aber auch nicht gänzlich offendi- 
ret werden mochte. 


Doch dieſer Monarche, der nichts weniger 
als die Unterwerffung ſeines Bundesgenoſſen 
vertragen haͤtte, erfand ein Mittel, den Koͤnig 
STANISLAVM dieſer groſſen Sorge zu 
überheben. Er verſicherte Ihn nemlich, daß er 
in kurzem ſich nach ſeinem Reich begeben, und 
von da aus ſeinen Feinden aufs neue mit aller 
Macht zu Halſe gehen wuͤrde. Mittlerweile 
aber, daß er dieſelben in Pommern zu paaren 
triebe, koͤnte fi S T ANIS LA Vs entweder 
in Schweden, oder, welches er für beffer erach⸗ 
tete, zu Zweybruͤcken geruhig aufhalten. Glei⸗ 
che Aufmunterung und Verſprechen that er auch 
denen gegenwaͤrtigen Polen, von welchen aber 
Potocki, Wifnowiecki, Smiegelski und Grud- 
czinski fid) nichts daran kehreten, fondern im 
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Frühling des folgenden Jahres ſich dem Koͤnige 
Auguſto unterwarffen, und ohne viele Muͤhe zu 
Gnaden wieder angenommen wurden: der Graf 
Poniatowski hergegen, nebſt dem Urbanovitz 
Crispik und einigen wenigen andern entſchloſſen 
ſich, dem Koͤnige STANISLAO getreu zu 
bleiben, und an Deſſen Freude und Leid beſtaͤn⸗ 
dig Theil zu nehmen. 

Ob nun wohl Koͤnig Carl noch immer die fal⸗ 
ſche Hoffnung hegte, die ottomanniſche Pforte 
endlich dahin zu bewegen, daß fie ihn mit einer for- 
midablen Armee ausrüften würde, mit welcher er 
durch Polen und Sachſen bis in Pommern drin⸗ 
gen, und mit denen allda agirenden Schweden 
ſich vereinigen koͤnte, ſo brachte ihn doch die Nach⸗ 
richt von dem d. s. April zwiſchen Polen und der 
Pforte wirklich geſchloſſenen Frieden nunmehro 
auf andere Gedanken, wozu noch zwo betruͤbte 
Hiobs⸗Poſten kamen, deren eine durch den Ge⸗ 
neral- Major Lieven dem Könige den ſchlechten 
Zuſtand ſeines Reichs, die andere durch den 
Obriſt⸗Lieutenant Daring die ungluͤkliche Pro⸗ 
greſſen in Holſtein hinterbrachte, worauf er dann 
den endlichen Entſchluß faffete, feine Ruͤkreiſe mit 
dem allereheſten anzutreten. 

Rinig ST ANIS LA VS, der bishero blos 
in Regard des Koͤnigs von Schweden gar wohl 
zu Bender gehalten worden, und derer Tuͤrken 
wankelmüthiges und inrereflivtes. Gemüthe 
mehr als Jemand kannte, fand, auf erhaltene 
Nachricht von Koͤnig Carls Zuruͤſtung zu feing 
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Abreiſe, fuͤr rathſam, ſich noch vor Fortgang der⸗ 
ſelben auf den Weg zu begeben. 


Zu dem Ende ward der Graf Poniatowski 
nebſt einigen Polen voran geſchiket, Er ſelbſt 
aber folgte gegen das Ende des Monats Yunit 
incognito, und nachdem Er, feine Tour durch 
Siebenbuͤrgen, Ungarn, Oeſterreich und Bay⸗ 
ern genommen, gelangte Er den 4. Jul. Abends 
zwiſchen 5. und 6. Uhren unter dem Titul eines 
Grafens von Cronſtein gluͤklich zu Zwey⸗ 
bruͤcken an. Der daſige Stadthalter, Baron 
von Strahlenheim war Tages vorhero durch 
den Grafen Poniatowski von des Königs Ans 
kunft benachrichtiget worden, dahero er demſel⸗ 
ben ſeine Kutſche mit ſechs Pferden bis nach 
Rothalben, eine Meile von der Stadt entgegen 
ſchikte, in welcher Er dann, wiewohl nur in- 
cognito zu Schloſſe fuhr, und daſelbſt von dem 
Stadthalter gebuͤhrend empfangen wurde. 
Kaum aber daß Er daſelbſt angelanget war, ſo 
hatte ſich ſchon das Geruͤcht von ſeiner Perſon 
und Ankunft durch die ganze Stadt ausgebrei⸗ 
tet. Eine unbeſchreibliche Menge Volks kam 
herzugelauffen, und jederman verlangete denje⸗ 
nigen Prinzen zu kennen, den ihr Landes⸗Herr 
einer Crone wuͤrdig geſchaͤtzet, um deſſentwillen 
er ſo viele Kiege gefuͤhret, ſo weite Maͤrſche ge⸗ 
than, ſo viel Ungluͤk ausgeſtanden hatte: denn 
die meiſten hielten dafuͤr, daß ihr Koͤnig ſolches 
alles nur um des ST ANIS LA willen unter⸗ 
nommen. Dieſer, um der Einwohner Neugie⸗ 
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17ͤĩÄX—õ esser eG. Eire een 
rio£cit zu vergnügen, hielte noch felbigen Abend 
öffentliche Tafel, und ließ fich alſo von jederman 
ſehen. Man ſahe Ihn, und bewunderte ſogleich 
fein mit einer anzüglichen Leutſeligkeit vermiſch⸗ 
tes majeſtaͤtiſches Anſehen, Gang und Gebaͤr⸗ 
den. Man betrachtete Ihn von Haupt bis zu 
Fuß; man ſuchte Gelegenheit Ihn reden zu hoz 
ren oder mit Ihm zu ſprechen, welches Er niez 
manden verſagte, und nachdem man Ihn mehr 
und mehr kennen gelernet, urtheilte man endlich, 
König Carl müffe eben fo ein kluger Fuͤrſt ſeyn, 
als tapifer er iſt, weil er einen fo würdigen Herrn 
zum Könige in Polen zu erwehlen gewuſt haͤtte. 
Gleiches Urtheil fällete man von Deſſen Gee 
mahlin, welche, nachdem ſie aus Schweden nach 
Stralſund gereiſet war, und daſelbſt eine Zeit⸗ 
lang auf die Zuruͤkkunft beyder Majeſtaͤten aus 
der Türken vergeblich gewartet hatte, endlich 
nach erhaltener Nachricht von ihres Gemahls 
gluͤklicher Ankunft zu Qwepbrücfen, fi) im 
October auch dahin begab, allwo Sie beyderz 
ſeits nicht weniger ihrer koͤniglichen Eigen ſchaf⸗ 
ten halber bewundert und geliebet, als ihres 
auſſerordentlichen Schikſals wegen beklaget 
wurden. 


Carl der XII. hatte ſich inzwiſchen zu Ende 
des Septemb. auch endlich auf die Nuͤkreiſe ge⸗ 
macht, und war d. 22. Nov. frühe um 3 Uhr 
zu Stralſund zu groſſer Freude der Einwohner 
angelanget, welche aber gar bald in groffe Trau⸗ 
rigkeit verwandelt wurde. Es 
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Es würde ndthig ſcheinen, den Zuſtand, wor? 
in der Koͤnig ſeine auf teutſchem Boden gelegene 
Provinzen bey feiner Zurückkunft aus ber Tuͤr⸗ 
key gefunden, allhier richtig vorzuſtellen, wenn 
wir uns vorgenommen haͤtten, deſſelben Leben 
zu beſchreiben, und ſolches nicht ſchon andermeit 
zur Genuͤge geſchehen wäre.) Jedoch wird 
es um beſſeren Zuſammenhangs willen nicht un⸗ 
noͤthig ſeyn, die ſes ehemahligen fo groſſen Hels 
den ungluͤkſeeligen Fortgang aller ſeiner Unter⸗ 
nehmungen von der Zeit feiner Zuruͤkkunft an 
bis auf feinen Tod, aufs kuͤrzeſte und gleich fam 
als in einem Spiegel zu entwerffen, weil ſeines 
Bundsgenoſſen Schickſal nur mehr als alzuviel 
davon zu dependiren ſchiene. 


Das erſte und vornehmſte, fo der König bald 
nach ſeiner Ankunft in Pommern vornahm, war 
eine formidable Armee auf die Beine zu brin⸗ 
gen, und mit derſelben zuforderſt ſeine verlohrne 
teutſche Provinzen wieder zu gewinnen, und ſo 
dann ins Herz entweder von Teutſchland oder 
Polen einzudringen. Der ſchwediſche Statt⸗ 
halter zu Zweybruͤcken bekam desfalls Ordre, 
etliche Regimenter in aller Eile aufzurichten: 
am franzoͤſiſchen Hofe aber wurden Subfidiens 
Gelder ausgewirkt, welche auch haͤufig in Pom⸗ 
mern ankamen. Doch der Chur⸗Fuͤrſt von 
Hanover verſagte den neugeworbnen Trouppen 
den Durchmarſch durch feine Länder, und der 
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franzoͤſiſche Succurs blieb aud) zu Waſſer und 
zu Lande aus. Nichts deſto weniger forderte 
der Koͤnig im Frühling des beygeſetzten Jahres 
Stettin zuſamt dem übrigen fequeftritten Pome 
mern ſchlechterdings von Preuſſen zuruͤke, und 
anſtatt daß er mit die ſem Hofe bey dem itzigen 
Umſtaͤnden fich hätte ſetzen follen, vertrieb er die 
Preuſſen mit Gewalt aus Wollgaſt und Uſe⸗ 
dom. Dieſes wurde an gedachtem Hofe als 
eine Ausforderung zum Kriege angeſehen, und 
dahero derſelbe d. 28. April. durch ein Manifeſt 
Öffentlich gegen Schweden declariret, derglei⸗ 
chen auch nachgehends Hanover that, ſo daß 
König Carl zugleich fünf mächtige Feinde, Dade 
nemark, Moſcau, Preuſſen, Sachſen und Ha⸗ 
nover zu beſtreiten hatte, wozu feine 18. bis 20. 
tanfend Mann viel zu ohnmaͤchtig waren. In⸗ 
zwiſchen gieng der Krieg zu Waſſer und zu Lande 
an, aber mit ſo ſchlechtem Vortheil, daß ein be⸗ 
kannter Scribent nicht unbillig urtheilte, es habe 
Neptunus zu Waſſer, und Mars zu Lande gleich⸗ 
ſam mit einander geſtritten, wer unter ihnen 
beyden Schweden in dieſem Jahr den meiſten 
Schaden zufügen koͤnte. k) Kurz, die Schwe⸗ 
den berfobreu zwo See⸗Schlachten wider die 
Daͤnen: Wollgaſt und Uſedom ward ihnen 
wieder entriſſen: die Penamuͤnder⸗ Schanze 
gleng an die Preuſſen über, das Retrenchement 
vor Stralſund ward uͤberſtiegen, die Inſul Mie 
gen eingenommen, und endlich der Koͤnig ſelbſt 
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*) Joh. Hübner im achten Supplement feiner hiſtori⸗ 
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gezwungen, d. 16. Decemb. fid) aus Stralſund 
nach Schweden zu retiriren, nachdem er es mit 
der Belagerung dieſer Stadt aufs aͤuſſerſte an⸗ 
kommen laſſen, die faſt zu einem Steinhauffen 
gemacht, und d. 23. Decembr. durch den General 
Ducker den Allürten uͤbergeben wurde. 

Und ſo hatte denn der Koͤnig von Schweden 
alle feine auf teutſchen Boden fo lange Jahre 
her ruhig beſeſſene Provinzen mehrentheils durch 
ſeinen Eigenſinn verlohren, bis auf die einzige 
Veſtung Wiſmar, die ſich aber auch im April 
des folgenden Jahres den Daͤnen unterwerffen 
muſte. An dieſen nun fich hauptſaͤchlich zu raͤ⸗ 
chen, nahm ſich Koͤnig Carl vor, einen Angriff 
auf die Inſul Seeland zu thun. Weil aber ein 
ſtarkes Thau⸗Wetter einfiel, fo wandte er ſich 
mitten im Winter mit ſeiner Armee nach Nor⸗ 
wegen, und eroberte zwar im Martio Chrifti: 
ania, und im Julio Friedrichshall; allein er 
muſte nicht nur beyde Oerter wiederum verlafe 
fen, ſondern fand auch überall ſolchen Wieder⸗ 
ſtand, daß er nichts confiderables ausrichten 
konte. Dahero er zu einem andern Entſchluß 
griff, und ſeinen Caapern erlaubniß gab, auf 
der Oſt⸗See nach Belieben zu kreuzen, und alle 
Schiffe ohne Unterſcheid wegzunehmen. Wo⸗ 
durch er dann feine Nation bey aller Welt gerz 
haßt machte, und die Crone Engeland noͤthigte 
eine anſehnliche Flotte unter dem Commando 
des Admiral Bings nach der Oſt⸗See zu ſchiken, 
um den ſchwediſchen See⸗Raͤubern das Hand⸗ 
werk zu legen. 

ET Es 
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Es gieng damahls ein wunderliches Gerüche 
te, auch ſelbſt in Schweden, ob ſolte Koͤnig Carl 
ſich öffentlich haben verlauten faffen, er glaube 
gänzlich, daß alle ſein bisheriges widri⸗ 
ges Schickſal daher ruͤhre, weil er den 
Koͤnig STANISLAVM zur Unzeit 
verlaſſen, und mit dem Czaar angebun⸗ 
den, anſtatt daß er Jenen auf ſeinem 
Thron, wozu er Ihn mit vieler Muͤhe 
vermocht, erſt recht beveſtigen ſollen; mit 
dem Zuſatz: Es würde mit mir und dem 
Czaar anitzt ganz anders ſtehen. Wer 
das Genie des Königs von Schweden erweget, 
wird dieſem Vorgeben wenig glauben beymeſ⸗ 
ſen: Indeſſen, wenn man die wunderlichen An⸗ 
ſchlaͤge des Grafen von Gyllenburg und des 
Baron Goͤrtzens damit vergleichet, als deren 
Hauptzweck ſonderlich dahin gegangen, den Koͤ⸗ 
nig STANISLAVM wieder auf den Thron 
zu bringen, ſo dörfte man faſt auf die Gedanken 
gerathen, daß König Carl dem XII. die Reue 
über ſein Verſehen angekommen. Und ob er 
gleich an den Intriguen obgedachter ſeiner bey⸗ 
den Miniſter niemahls Theil nehmen wollen, ſo 
redet doch Voltaire alſo davon, als wenn der 
König von allem gewuſt, und ſich ſchon im vor⸗ 
aus darauf verlaſſen hatte. *) 


Das 
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) Siehe defen VIII. Buch p. 401. (eq. allivo er die ganze 
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Das folgende Jahr ward mehrentheils mit 
lauter Zurüftung zu einem neuen Anfall in Nor⸗ 
wegen zugebracht, und endlich zog König Carl 
im Octobr. zum andern mahl dahin, ohne zu 
wiſſen, daß dieſes fein letzter Feldzug feyn wuͤr⸗ 
de. Denn nachdem er in der grau ſamſten Kälte 
bis nach Friedrichshall marſchiret, und dieſen 
Schluͤſſel von Norwegen im December zu ber 
lagern angefangen, begab er ſich den 11. dieſes 
Monats in die Trenſcheen, deren Eroͤffnung 
wegen des entſetzlichen Froſtes nicht viel leich⸗ 
ter von ſtatten gieng, als wenn man Felſen durch⸗ 
hauen wolte. Weil er ſich aber gar zu blos 
gab, ward er mit einer Kartetſch⸗Kugel auf der 
Stelle erſchoſſen. 


König ST AN ISL A Vs hatte inzwiſchen 
zu Zweybrüuͤcken und aller Orten umher fid) den 
allgemeinen Ruhm eines liebens- und beſſern 
Gluͤks wuͤrdigen Prinzen erworben. Seine 
Hofſtatt, welche zwar aus wenigen, aber aus⸗ 
erleſenen Perſonen beſtand, war ein rechtes 
Muſter einer ſo klugen als tugendhaften Hauß⸗ 
haltung anzuſehen. Seine Familie beſtand 
nunmehro nur aus 4 Perſonen, nachdem S 

May 


dem Baron Goͤrtz zugetragen, febr deutlich vorſtellet. 
p. 420. aber urtheilet er insbeſondere von dem Könige 
alſo, daß er fid) ſeitdem dergeſtalt aufgefuͤhrt, als wenn 
feine ſiegreiche Waffen durch Beyhuͤlffe des Caars 
(der doch noch fein aͤrgſter Feind war) alles ſchon aus; 
gefuͤhret haͤtte, was man noch auf dem Papier hatte. 
Conf p. 422. 
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im achtzehnden Jahr ihres Alters mit Tode 
abgegangen, deren Verluſt ihren durchlauchtig⸗ 
ſten Eltern um deſto ſchmerzlicher war, je vor⸗ 
treflicher die Tugenden und Eigenſchaften dieſer 
ihrer Tochter geweſen. Uebrigens führte dieſe 
hohe Herrſchaft ein ſo ſtilles und eingezogenes 
Leben, daß Dero Pallaſt einem Bet⸗Hauſe aͤhn⸗ 
licher als einem weltlichen Hofe kam. Der Ris 
nig gieng oftermahls zu Fuſſe über die Straſſen, 
wo Ihn Treue und Liebe der Einwohner begleite⸗ 
ten, die Er durch ſeine Leutſeeligkeit dermaſſen 
ſich verbunden hatte, daß fie Ihm ſtatt einer Leib⸗ 
Wache dieneten, wiewohl desfalls die ganze Be⸗ 
ſatzung zu feinen Dienſten ſtand. 


So groß nun aber dieſe ſeine koͤnigliche Sus 
gend war, und ſo wenig Er auch Jemanden zu 
beleidigen ſuchte, ſo ſehr ward dennoch ſeiner 
geheiligten Perſon von ſeinen Feinden nachge⸗ 
ſtellet. Zwo greuliche Zuſammen⸗Verſchwe⸗ 
rungen, die nach einander wider Ihn angeſpon⸗ 
nen worden, koͤnnen desfalls ein klares Zeugniß 
abgeben, aber auch zugleich als unverwerfliche 
Merkmahle der uͤber Ihn beſonders waltenden 


göttlichen Vorſehung betrachtet werden.) ii 
m 


o ͤ T0 

* Es ift hiebey zu merken, daß zwar die andere Ver⸗ 
ſchwerung mit vergifftetem Rauch⸗Tabac erſt Anno 
1725. eigentlich entdecket worden; aber ſchon eine ge⸗ 
raume Zeit vorhero angeſponnen geweſen, wie diefe 
erſtere nicht vonſtatten gehen wollen. Daher man 
beyder zwar erwehnet, die letztere aber bis auf gedach⸗ 
te Zeit zu erzehlen ausgeſetzt hat. 
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Um die Mitte ohngefehr des vorigen Jahres 
fand ſich ein ſaͤchſiſcher Capitain von dem Seife 
ſanſchen Regiment, Namens Lorenz la Croix, 
ein Luͤtticher von Geburt, zu Zweybruͤcken ein, 
und fieng ſonderlich mit einem daſelbſt befindli⸗ 
chen Cavalier Montauban eine ſehr vertraute 
Freundſchaft an, weil fie fic) ſchon ehedem eina 
ander wohl gekannt hatten. Nachdem nun jener 
dieſen recht treuherzig gemacht zu haben ver⸗ 
meinete, entdeckte er ihm endlich, jedoch nach 
vorher genommenen Eyde, ſein Vorhaben, den 
Koͤnigs TANISLAVMauſſerhalb der Stadt 
entweder zu ermorden, oder, welches ihm lieber 
ſeyn wuͤrde, gefaͤnglich fortzufuͤhren. Montau⸗ 
ban, der den Koͤnig in der That liebte, verbarg 
fo gut er konte, fein Entſetzen über dieſen unver⸗ 
mutheten Vortrag, und, damit er den Verraͤ⸗ 
ther deſto ſicherer machen, und deſſen Cameraden 
kennen lernen moͤchte, ſo ſchlug er ihm verſchie⸗ 
dene Mittel und Wege zu gluͤklicher Ausfuͤh⸗ 
rung dieſes gottloſen Unternehmens vor, welche 
ſich la Croix gefallen ließ, und darauf ſeine Mit⸗ 
Conſorten entdekte, deren 12. an der Zahl wa⸗ 
ren. Nachdem ſie ſich nun nochmahls mit ein⸗ 
ander aufs feyerlichſte verſchworen, und den 
Ort, Tag und Stunde des Verraths angeſe⸗ 
Get hatten, giengen fie einzeln aus einander, und 
ſchwaͤrmeten hie und da auf dem Lande herum, 
bis der 15 de Auguſt heran kam, der zu endlicher 
Ausfuͤhrung ihrer Abrede angeſetzet war. Sie 
verſamleten ſich alle in einem Walde, der zwo 
Meilen von Zweybruͤcken, zwiſchen der a 
un 
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und dem Cioſter Graventhal nahe an der Lande 
Steaſſe lieget, allwo fiefich im Gebüfche verſteckt 
hielten, und auf den Koͤnig laureten, der, auf 
Montaubans gegebene Verſicherung, um die an⸗ 
geſetzte Zeit nach gedachtem Cloſter reiſen, und 
alſo nahe dieſem Walde vorbey pafliven wuͤrde. 
Montauban befand ſich auch bey ihnen: weil er 
aber zu Haltung feines Eydes über ein fo ſchaͤnd⸗ 
liches Deffein fid) gar nicht verbunden achtete, 
entdekte er Tages vorher den ganzen Handel 
einem vornehmen Miniſter, (fo der Graf Po- 
niatowski geweſen ſeyn ſoll,) und dieſer dem 
Koͤnige. Man hatte Muͤhe, Ihm ſolches glau⸗ 
bend zu machen. Denn wie Er die Redlichkeit 
ſelbſt ift, und uͤberdas feit feiner Zuruͤkkunft aus 
Bender dieſes feine allergröfte Sorge ſeyn laſ⸗ 
ſen, niemanden zu beunruhigen, oder irgends 
ſich in einige Staats⸗Haͤndel einzumiſchen; fons 
dern vielmehr den Frieden auf alle Weiſe zu be⸗ 
foͤrdern, ſich aber und ſeinen Zuſtand lediglich 
der allweiſen Fuͤrſehung GOttes zu uͤberlaſſen: 
alſo konte Er ſich gar ſchwerlich einbilden, daß 
ſich dennoch Menſchen ſolten gefunden haben, 
dergleichen ſchaͤndliche Dinge wider Ihn anzu⸗ 
ſpinnen, vielweniger ins Werk zu ſtellen. Weil 
jedoch aber die davon erhaltene Nachricht gar 
zu umſtaͤndlich, Montauban auch ein Mann 
von Eredit war, ſo ließ der Koͤnig endlich ſich 
bereden, demjenigen Glauben beyzumeſſen, was 
ſeine Aufrichtigkeit noch immer in Zweiffel zog. 
Um deſto beſſer hinter die Wahrheit zu kommen, 
wurde noch ſelbigen Tages mit allem n 
an 
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kant gemacht, daß der König morgen um die 
und die Stunde nach dem Cloſter ſich begeben 
wuͤrde, um ſeine Andacht allda oͤffentlich zu hal⸗ 
ten. Hiernaͤchſt ward beſchloſſen, eine Com⸗ 
pagnie von der Garde in aller Stille aus der 
Stadt marſchiren zu laſſen, bie fich hin und mies 
der verlegen muſte, um den Verraͤthern auf den 
Dienſt zu pafen. Sodann machte fid) der Kô” 
nig an beſagtem 15. Aug. reiſefertig, an ftat 
aber, daß Er fich in feinen Wagen hatte ſetzen 
ſollen, befahl Er dem Herrn Telembski, einem 
Polniſchen von Adel, hinein zu ſteigen; Er ſelbſt 
aber ſtieg mit dem Grafen Poniatowski, Tarlo 
und verſchiedenen anderen Herren zu Pferde. 
Man arrivirete faſt eine Stunde eher an dem 
angezeigten Ort, wo fid) die Straſſen⸗Naͤuber 
verborgen hatten, welche ſich nicht ſcheueten, 
einige Piſtolen⸗Schuͤſſe nach dem im Wagen 
ſitzenden vermeynten Koͤnige zu thun, ob ſie 
gleich noch nicht alle beyſammen waren, dahero 
es ein leichtes war, den la Croix, nebſt dem 
Capitain du Parque, und einem Sachſen, Jo⸗ 
hann Conrad Graf Namens, zu ertappen, wel⸗ 
che ſofort nad) Zweybruͤcken in Arreſt gebracht, 
und dem Krieges⸗Recht uͤbergeben wurden.“) 


is 


) Es find die Nachrichten und Erzehlungen von dieſer 
Verſchwerung fo unterſchieden, daß man faſt nicht 
weiß, welcher am meiſten Glauben beyzumeſſen. Wir 
haben unſere aus den Anno 1733. in Polen heraus⸗ 
gekommenen Epiftolis Familiar, fub tempus Intetre- 

gni 
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Einige Tage darnach ſahe man daſelbſt folgende 
Erzehlung von dieſer Zuſammen⸗Verſchwerung 
im Druk publiciret, welche zu dem Ende für nde 
thig erachte hieher zu ſetzen, damit man ſolche mit 
der vorigen zuſammen halten, und daraus von 
der Wahrheit derſelben deſto beſſer urtheilen 
koͤnne. *) 


Sol⸗ 


gni genommen / weil fie mit der muͤndlichen Erzehlung 
eines damahls in Zweybruͤcken geweſenen glaubwuͤr⸗ 
digen Mannes ziemlich überein kommen; von Voltat- 
rens Relation aber / fo er im Leben König Carls XII. L. 
VIII. p. 420. (eq. davon giebt / in vielen Stuͤken abgeht. 


„) Demnach Sr. Majeſtaͤt König Stanislaus in Polen 
durch unterſchiedliche Wege benachrichtiget worden, 
daß eine Confpiration gegen feine Perſon geſchmiedet 
wuͤrde, und wirklich Befehl gegeben ware, Ihn leben? 
dig oder tobt, auf was fuͤr Art es ſeyn moͤchte, zu fan⸗ 
gen: So hat zwar Selbiger Sich ſchwerlich elnbilden 
koͤnnen / daß eine fo lache Seele fid) in der Welt bes 
fande, die dergleichen unternehmen wuͤrde, und daß 
ſich fo groſſe Schelme zu Ausführung ſothanen infa⸗ 
men Defleins finden liefen, woran um ſo viel mehr zu 
zweifeln Er Urſache gehabt, da Er hoffet, ſeit einigen 
Sabren feine aufrichtige Meynung zum Frieben ge⸗ 
nugſam an den Tag geleget zu haben, wozu Er Sich 
auch oftmahls erbothen / in der einzigen Abſicht, damit 
Er feinem Vater lande die Rube wieder geben, und da⸗ 
durch den Weg zu einem allgemeinen Vergleiche zwi⸗ 
ſchen denen im Kriege begriffenen nordiſchen Puiffan- 
cen bahnen moͤchte. Ueberdem vermuthete Sr. Maje⸗ 
fat nicht weniger dergleichen unternehmungen nicht, 


nachdem Sie (eit ihrer Zuruͤkkunft aus der MIRO 
ihren 
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Solcher geitalt fahe nun König STANIS- 
LAVS augenſcheinlich, weſſen Er Sich von 
Seiten feiner Feinde zu vermuthen hatte, und 
gleichwohl konte er don der Welt⸗bekannten 
Grosmuth Koͤnigs Auguſti nimmermehr der⸗ 
gleichen vermuthen, fo wenig diefer folche unbes 
ſonnene Beſchuldigung nd fich ſitzen laſſen wol⸗ 
) te, 


ihren Aufenthalt, mit Bewigigung des Kayſers, in eje 
ner Reichs⸗ Provinz, wo der Friede regieret, und al wo 
Sie niemand beunruhigen folte, genommen, noch Sich 
in einige Handel gemiſchet, ſondern bloß und allein der 
goͤttlichen Vorſehung Ihr 2008 und die Wiederher⸗ 
flellung Ihrer Sachen überlaffenb, Sich natuͤrlicher 
Weiſe alle erdenkliche Sicherheit verſprechen mifen. 
Unterdeſſen hat man das Widerſpiel erfahren, und 
die vorgedachte Confpiration entet ſehen muͤſſen 
durch die Gefangennehmung 2. Officiret, die ſich fuͤr 
ſaͤchſiſche Capitains des Seiffaniſchen Regiments aus» 
gegeben, der eine genannt Lorentz la Croix qu Luͤttig 
gebuͤrtig, und der andere Johann Baptifta Adrian du 
Parq aug der Normandie, und noch eines Knechtes, 
Namens Johann Conrad Graff von Geburth ein 
Sachſe, welche den 25. Aug. (eben den Tag, da fit ib» 
ten Streich anszufuͤhren vermeynet) attrapiret, und 
nachdem fie examinitet worden, die That geſtanden, 
auch alle ihre Complices, zwölfe an der Zahl, entdeket 
haben, als den Obriſt⸗etentenant Surmond / den Ma⸗ 
jor Peron, die Capitains Tournal, Lion, Sorber, Cars 
don, la Croix und du Parque, Die Liextenants Schmidt, 
Kretſchmer und Seti, den Faͤhnrich Stive nebſt dem 
obgedachten Knecht. Sie haben auch bekannt, daß fie 
den 27. Sul. auf Befehl ihrer Haupter von Leipzig 
6bgeteifét, und jeder abſonderlich nur mit Lacht ; 
neat 
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te, ſondern vielmehr öffentlich dawider prore- 
ſtirete. Die Schuld fiel alfo alle auf den Feld⸗ 
Markthal Flemming, von welchem man gewiß 
verſichern wolte, daß er, um ſich bey ſeinem Koͤ⸗ 
nige beliebt zu machen, dieſe ganze Verſchwe⸗ 
rung angeſponnen, und abgedachte Officiers 
von dem abgedankten Seiſſanſchen Regiment, 
obwohl ohne Wiſſen und Willen ſeines Koͤnigs, 

zu 


— se a ae 


Knecht zu pferde, und einem Hand-Pferde, den Weg 

nach Frankfurt am Mayn genommen, allwo fie zu⸗ 

ſammen gekommen, und von dannen ſich nach dem 

Rhein bey Worms begeben und einander verſprochen, 

alle zugleich auf die Heer⸗Straſſe zwiſchen Homburg 

und Saarbrücken einzutreffen. Als ſolches nun den 

12. Aug. geſchehen, hätten fie das Land durchſtrichen, 

bald einer alleine, bald ſelb ander, und denn wiederum 
felb der dritte; bis fie fi den 15. in einem Walde 
zwey Meilen von Zweybrücken an der Land⸗Straſſe 
zwiſchen dieſer Stadt und dem Cloſter Graventhal 
appointirt, um fic) in einem Gebuͤſche zu verſtecken, 
und den König, wenn er ſich nach der Kirche verfuͤgen 
wuͤrde, zu uͤberfallen. Nachden indeſſen biefer Kund⸗ 
ſchaft eingezogen; fo hat man ein Commando aus 
Zweybruͤcken ausziehen lafen dieſe Gaͤſte zu ertappen 5 
es ſind aber nicht mehr, als die vorerwehnte Dreye 
gefangen bekommen worden, welche, weil man ſie in 
Ihrer Königl. Majeſtaͤt von Schweden teutſchen 
Reihs- Landen als Straſſen⸗Naͤuber artrapiret, in ete 
nem, auf Befehl des Herrn General⸗Gouverneurs ge⸗ 
haltenen Kriegs⸗Rath / zum Tode verurtheilt worden. 
Es hat aber Koͤnig Stanislaus aus beſonderer Gnade, 
für ſelbige intercediret, bis Ihrer Koͤnigl. Majeſtaͤt 
1 Sae Meinung darüber eingelauffen ſeyn 
wird. 
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zu dem Ende in Sold gehalten, wie ſolches Vole 
taire nicht un deutlich zu verſtehen gegeben. *) 


Dahero fich dann König S TAN ISLA VS 
genöthiget fahe, bey dem kayſerlichen Hofe gar 
nachdruͤkliche An ſuchung zu thun, daß Ihm fuͤr 
ſeine Perſon in dem Herzogthum Zweybruͤcken, 
als einer teutſchen Provinz genugſame Sicher⸗ 
heit gegen dergleichen Nachftellungen verſchaffet 
werden möchte, wiewohl man wenig darauf ſahe. 
Dieſes bewog Ihn alſo, ſich eine Zeitlang nach 
Bergzabern zu begeben, da inzwiſchen obgedachte 
3. Banditen zum Tode verurtheilet worden wa⸗ 
ren. Aber hier ließ König STANISL AVS 
nach ſeiner Wiederkunft abermahl ein unver⸗ 
gleichliches Merkmahl ſeiner koͤniglichen Gros⸗ 
muth und Gnade ſehen. Denn nachdem Er fie 
hatte vor fich kommen faffen, ſagte Er mit einer 
gar gnaͤdigen Mine: Meine Freunde! ich 
will nicht glauben, daß Leute, denen ich 
niemahls etwas zu leide gethan, mir nach 
dem Leben ſtehen ſolten. Ich ſchenke euch 
das eurige, beſſert es, und führet euch hin⸗ 
führo als ehrliche Leute auf. Hierauf ließ 
Er noch dazu einen jeden reichlich beſchenken, und 
zugleich gebiethen, fich unverzüglich aus dem Lane 
de fort zu machen. 


M 2 Dieſe 


*) Leben Carl XII. L. VIII. p. 42e. 
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Dieſe fo glukliche Abwendung eines fo groſſen 
Ihm zugedachten Ungluͤks ſtaͤrkete STANIS- 
L AVM von neuem in dem veſten Vertrauen 
auf die göttliche Fürfehung, welche dieſen Zufall 
ſchiene vorher gehen zu laſſen, damit Er ſich in den 
darauf folgenden deſto leichter ſchiken koͤnte⸗ 
Denn als Er nun wiederum zu Zweybruͤcken in 
gewuͤnſchter Sicherheit und Rube ſaß, erſchaͤllete 
ploͤtzich das Gerüchte von des Koͤniges von 
Schweden ungluͤkſeligem Todes⸗Fall in den Ap⸗ 
prochen vor Friedrichshall, in Norwegen. Was 
man am wenigſten wuͤnſchet, glaubet man auch 
am wenigſten. Doch dem Könige STANIS- 
LAO konte dieſe Zeitung fo gar unvermuthet 
nicht vorkommen, als welcher ein vielfaͤltiger Zeu⸗ 
ge der allzugroffen Verwegenheit des Koͤnigs 
Carls geweſen, und ſich oft verwundert hatte, daß 
derfelbe aus fo vielen augenſcheinlichen Gefaͤhr⸗ 
lichkeiten, worin er ſich oftermahls ohne die ge⸗ 
ring fie Urſache geſtuͤrzet, dennoch immer glüͤklich 
heraus gekommen. 


Man uͤberreichete Ihm ein Schreiben von dem 
ſchwediſchen Hof⸗Canzler, Baron Müller, fol⸗ 
genden Inhalks, daraus Er des Königes Tod, 
aber auch zugleich einen Theil ſeines künftigen 
Schikſals, welches gar höflich und verbluͤhmt an⸗ 
gedeutet war, ganz deutlich evfabe : 


SIRE; 


SSA 2 
umge rer 
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SIRE! 


Ich hätte lieber wuͤnſchen mögen, daß 
ich keine Materie zu ſchreiben gehabt haͤt⸗ 
te, als daß ich genoͤthiget werden ſoll, 
hiedurch mit dem allerempfindlichſten 
Schmerz den allzuharten Zufall zu be⸗ 
richten, welcher die Erone Schweden und 
Ew. Majeſtaͤt betroffen. Ein fataler 
Schuß aus Friedrichshall hat am rr. 
dieſes unſerm allergnaͤdigſten Koͤnige, 
dem groſſen Helden, dem allerbeſten 
Freunde von Ew. Majeſtaͤt, und dem 
allergnaͤdigſten Herrn, welcher jemahls 
geweſen, das Licht des Lebens geraubet. 
Ich kan mir nicht ohne Schreken vor⸗ 
ſtellen, in was vor einen Embarras Ew. 
Majeſtaͤt durch dieſe Zeitung werden ge⸗ 
ſetzet werden, abſonderlich wenn ich be⸗ 
trachte, daß Sie hinfuͤhro (id des Zwey⸗ 
bruͤckiſchen nicht weiter als eines AGL 
werden gebrauchen koͤnnen. Mr. Antor, 
welchen Ihro Durchlauchtigkeit, der 
Erb Bring von Heſſen⸗Caſſel, mit De- 
pechen nach Caſſel ſchiket, und dem ich 
auch dieſes Schreiben mitgebe, wird Ew. 
Majeſtaͤt alles tibrige muͤndlich berichten, 
was ich zu Dero Dienſten noͤthig erachte. 

M 3 Um 
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Unterdeſſen erſterbe ich in tiefſter Vene- 


ration 
Ew. Majeſtaͤt 


Stockholm den 18. Dec. 
1718. 
Unterthaͤnigſt⸗gehorſamſter Diener 


H. von Muͤllern. 


Der Pfaltz⸗Graf Guſtav Samuel war gleich 
damahls zu Zweybruͤcken, als die Nachricht 
von dem ſchleunigen Todes⸗Fall des Koͤniges 
von Schweden, ſeines Herrn Vetters, ankam. 
Dahero er alſobald von der Regierung Beſitz, 
und von den Einwohnern die Huldigung nahm. 
Man ſahe gar bald die Wirkung dieſer neuen 
Herrſchaft, welcher der Konig STA NISLA- 
V 5 weichen muſte, fo wenig Er auch ſelbiger 
fib vorher angemaſſet hatte. Der Graf Po- 
niatowski wurde feines bisherigen Gouverne- 
ments entlediget, und obſchon man dem Könige 
die bisherige Garde nicht verringert, noch das 
geringſte von denen bishero Ihm erwieſenen 
Ehrenbezeigungen unterlaſſen, ſo hatte Er doch 
groſſe Urſache zu muthmaſſen, daß ſolches eben 
nicht mit allzugutem Willen geſchehen moͤchte, 
angeſehen zwo gleiche Landes - Sonnen einem 
einzigen Staat eben fo wenig zutraͤglich find, 
als die Welt zwo Sonnen wuͤrde vertragen 


Koͤnnen. 
Leben 


da 
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Königs Stanislai Abreiſe von Zweybruͤcken und Mne 
kunft in Cron⸗Weiſſenburg. Reiſe nach Straßburg. 
Vornehmen dem Könige Auguſt fid) zu unterwerffen. 
Wird daran gehindert und dadurch zu einem gröſſern 
Gluͤk befoͤrdert. Der Koͤnig von Frankreich laßt 
um Defen Prinzeßin Tochter Anwerbung thun. Nås 
here Nachricht und Character dieſer Prinzeßin. Unters 
handlungen wegen dieſer unvermutheten Mariage, 
Neue Confpiration wider König Stanislaum, fo gluͤk⸗ 
lich entdecket wird. Fortgang der koͤnigl. Mariage. 
und endlicher Schluß derſelben. Ceremonien des 
Beylagers par Procuration. Abreiſe der neuen Sb» 
en: nach Frankreich. Vaͤterliche Inftruction, fo ihr 

Koͤnig Stanislaus mitgegeben. 


oͤnig STANISLAVS gieng eben mit 
feinen be** -seten Gedanken zu rathe, 

wo Er nunmehro eine andere Ruheſtaͤtte 

M4 ſuchen 
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fuchen folte, um daſelbſt für den Verfolgungen 
feiner Feinde und widrigen Schick ſals fid) vers 
bergen zu koͤnnen, als Ihm die ewige Fuͤrſehung 
eine Bahn dazu zeigete, dergleichen Er ſich nim⸗ 
mermehr haͤtte vermuthen, noch jemahls eine 
beffere wuͤnſchen koͤnnen. 


Es hatte Derſelbe ſchon eine geraume Zeit 


her mit dem Cardinal von Rohan, als Biſchofe 


von Straßburg, nachbarliche Freundſchaft ge⸗ 
halten, und ſich durch deſſen Vorſpruch um den 
Schutz der Crone Frankreich beyzeiten bewor⸗ 
ben. So lange nun Koͤnig Carl lebete, hatte 
es keine Noth, und ſuchte Koͤnig ST ANIS. 
LA Vs dieſelbe mehr zum Freunde, als zum 
Nothhelffer beyzubehalten. So bald aber jener 
feta Haupt geleget, und diefer dem Cardinal den 
mißlichen Zuſtand, worin Er ſich befaͤnde, zu 
verſtehen gegeben, both Ihm derſelbe nicht nur 
ſeine Reſidenz aus freyen Stuͤcken an, ſondern 
vermochte auch den Koͤnig von Frankreich da⸗ 
hin, daß er Ihm erlaubte, einen Ort im Elſaß 
nach ſeinem eigenen Belieben zu ſeinem Aufent⸗ 
halt zu erwehlen. Wobey ſofort Ordre ergieng, 
Ipro Koͤnigliche Majeſtaͤt von Polen ST A- 
NISLAVM aller Orten, wo Er hinkommen 
wuͤrde, ſeinem hohen Caracter gemaͤß aufzuneh⸗ 
men. Weil auch der fransdfifehe Hof leicht er⸗ 
rathen konte, daß die bisher aus Schweden 
erhaltene Subfidien nunmehro ohnfehlbar aufhoͤ⸗ 
ren würden, fo ermangelte er nicht, auch desfalls 
ſich gar favorable zu erklaͤren, und mit 4 
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cher Auszahlung anſehnlicher Summen dem 
Könige STANISLAO zu ſtatten zu kom⸗ 
men. 


Dieſer ſaͤumete nicht, der Gelegenheit ſich zu 
bedienen, und dieſes Ihm ſo unvermuthet zuge⸗ 
ſchikte GME mit beyden Händen zu ergreifen. 
Er machte ſich alſo d. 10. Januar. zu ſeinem 
Abzuge aus Zweybruͤcken fertig, deſſen Herzog 
Ihm zu Ehren die daſige Garnifon im Gewehr 


ſtehen ließ, und ſich ſelbſt die Mühe gab, den 


Koͤnig eine halbe Meile weit zu begleiten. Die 
Reiſe gieng gerade nach Cron⸗Weiſſenburg zu, 
einer zwar mittelmaͤßigen, aber überaus luſtig 
gelegenen Stadt, nebſt einem feinen Schloß im 
Nieder⸗Elſaß am Lauter⸗Fluß, der die Stadt 
durchfluͤſſet. Die ſchoͤne Gegend daherum hatte 
den König bewogen, feine Reſidenz allhier aute 
zuſchlagen, und weil der Ort, ſo ehedem eine 
freye Reichs⸗Stadt geweſen, ſeit dem ryswicki⸗ 
ſchen Frieden unter der Crone Frankreich Both⸗ 
maͤßigkeit gerathen, vermeynte Er um deſto cher 
ſeine Sicherheit daſelbſt zu finden. Er ward 
daſelbſt nicht nur mit allen erſinnlichen Ehren⸗ 
bezeigungen empfangen, ſondern aud) vom Rie 
nige ſelbſt und vielen hohen Standes⸗Perſonen 
wegen feiner glüͤklichen Ankunft complimenti- 
tet. Und damit feine hohe Perſon deſto gefts 
cherter ſeyn möchte, ward Ihm über die su Weis 
ſenburg in Garnifon liegende Mannſchaft noch 
eine befondere Garde durch den Gommenbant 
von Straßburg auf königliche Ordre zugeſchi⸗ 

M 7 fet, 
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Ff. . _ a 
fct, welche Er aber fi zu bedienen beſtaͤndig 
ausgeſchlagen. 

So geſchwinde hatte fid) des Königs ST A- 
NIS L A I Zuſtand gebeſſert, daß Er auch ſelbſt 
in Furchten ſtand, es möchte die ſer ſchleunige 
Gluͤks⸗Wechſel leicht wieder uͤber Ihn ein Un⸗ 
gewitter zuſammenziehen, dergleichen Er ſchon 
ſo viel mahl erfahren, daß Ihm nunmehro alles 
gleichgültig ſchien, und Ihn weder ein uͤbermaͤſ⸗ 
ſiges SHE ſtolz, noch ein übermachtes Ungluͤk 
verzagt und ungedultig machen konte. 

Er hatte in feinem neuen Afylo beynahe ein 
halbes Jahr mit ſo groſſer Zufriedenheit als 
Ruhm zugebracht, indem nicht nur Diejenigen, 
ſo in den elſaßiſchen Landen koͤnigliche Bedienun⸗ 
gen hatten, ſondern auch ſo gar verſchiedene der 
Vornehmſten vom franzoͤſiſchen Hofe Ihm die 
Cour machten, es ſey nun, daß ſie die eigentliche 
Beſchaffenheit feiner Hofſtatt und Familie er^ 
forſchen, oder perſoͤnlich die Wahrheit deſſen er⸗ 
fahren wolten, was davon geſprochen wurde. 
Denn es kam niemand nach Paris zuruͤke, der 
nicht auf Befragen des Hofes ein vortheilhaftes 
Urtheil von der weiſſenburgiſchen Hofſtatt abs 
geleget haͤtte. 

Der Graf du Bourg, damahliger Gouver- 
neur von Straßburg, war nicht der letzte von 
denen, die den König STANISLAV M aus 
gewiſſen Urſachen genauer zu kennen begierig 
waren. Und weil er in Erfahrung gekommen, 


daß derſelbe dem Cardinal von Rohan in ſeiner 
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biſchoͤflichen Reſidenz eine Vifire geben wolte, fo 
lag er dem Koͤnige ſo lange bittlich an, ſeinen 
Weg uͤber Straasburg zu nehmen, bis dieſer 
endlich darein willigte, und d. 2. Junii daſelbſt 
unter dreymahliger Loͤſung der Canonen anlan⸗ 
gete. Die ungemeine Ehrenbezeigungen, die 
Ihm allhier erwieſen wurden, deuteten zur Ge⸗ 
nuͤge an, was für beſondere Hochachtung man 
fuͤr Ihn hegen muͤſte. Denn nachdem Ihn ge⸗ 
dachter Gouverneur mit einem Detachement 
auserleſener Cavallerie bey zwo Meilen her ein⸗ 
geholet, fand Er alle Gaſſen, wodurch Er paſ⸗ 
ſiren muſte, bis an des Gouverneurs Behau⸗ 
ſung, als das Ihm beſtimmete Logis, mit der 
Garaifon in Waffen beſetzet. Die Stadt⸗De⸗ 
putirten ſowohl, als die von der Univerficät, 
nebſt den vornehmſten Standes⸗Perſonen dieſes 
Orts, kamen ſofort, ihre Freude über Deſſen 
gluͤkliche Ankunft zu bezeigen, und die geſamte 
Buͤrgerſchaft war befehliget, alle Straſſen die 
zanze Nacht durch mit brennenden Laternen zu 
erleuchten. Bey Beſichtigung des Zeughauſes 
und der Citadelle, wohin Er fid) d. 3. Juni 
begeben hatte, wurden alle Stuͤke ſowohl bey 
Deſſen Ankunft als Abfahrt geloͤſet, und ſonſt 
alle koͤnigliche Ehre erwieſen. Jedoch hielte 
Er ſich allhier nicht uͤber 2. Tage auf, ſondern 
begab fich den 4. nach Elſas⸗Zabern, allwo Er 
von dem Cardinal von Rohan gleichfalls praͤch⸗ 
tig empfangen, und einige Sage lang mit aller⸗ 
hand Ergoͤtzlichkeiten unterhalten wurde, welche 
Ihn jedoch ſo wenig halten konten, daß Er ſich 
vlel⸗ 
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vielmehr denſelben mit Fleiß entriß, und wieder⸗ 


um nach ſeiner Freyſtadt eilete. 


So groß nun die Ihm uͤberall erwieſene Ehre 
war, und ſo ſehr man ſich angelegen ſeyn ließ, 
Ihm ſein exilium ertraͤglich zu machen, ſo ſehr 
Fraͤnkete es Ihn, daß Er ſo weit von ſeinem 
aterlande entfernet, fremder Huͤlffe, fremden 
Schutzes, fremder Gnade und Wohlthaten zu 
ſeiner und der Seinigen Unterhaltung ſich be⸗ 
dienen muſte, und doch dabey nicht abſehen kon⸗ 
te, wie und wenn Er ſolches alles wiederum er⸗ 
ſetzen würde. Ein großmuͤthiger Geiſt kan 
nichts weniger als Zwang leyden. STA- 
NIS LAVS, ber gewohnet war andern reich⸗ 
lich wohl zu thun, ſahe es für eine Art eines 
Zwanges an, von andern Wohlthaten zu em⸗ 
pfangen, ohne ſelbige wieder vergelten zu koͤnnen. 
Ein eigener obgleich kleinerer Heerd auf ſeinen 
Guͤtern kam Ihm weit gluͤkſeeliger vor, als eine 
königliche Küche zu Cron⸗Weiſſenburg, und 
dieſe Gedanken brachten Ihn zum Entſchluß, 
dasjenige nunmehro nach dem Tode feines Bunz 
desgenoſſen ernſtlich zu bewerkſtelligen, woran 
derſelbe Ihm bey deſſen Leben allezeit verhin⸗ 
derlich geweſen. Er ließ alſo am kayſerlichen 
Hofe zu verſtehen geben, daß, da nunmehro der 
König von Schweden Todes verblichen, und 
dadurch die zwiſchen ihnen beyden bisher gewe⸗ 
ſene Verbindlichkeit aufgehaben worden, Er ge⸗ 
neigt ſey dem Könige Auguſto ſich zu unterwer⸗ 
fen, in Hoffnung, daß Ihm ſeine Guͤter, a 
1 e 
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der publieirten und auf dem Reihs- Jage confir- 
mitten Amneſtie wieder refticuiret werden wire 
den: wobey Er fich jedoch den Gebrauch des Eda 
niglichen Tituls referviret haben, und dagegen 
die Forderung auf ſeine vorige Ehren⸗Aemter 
gaͤnzlich fahren laſſen wolte. Allein es war zu 
ſpaͤt, und jederman ſahe dieſe Forderung für eine 
ganz unmoͤgliche Sache an, die doch 16, Jahre 
hernach gar moͤglich war. 


Nun war noch eine Hofnung uͤbrig, welche 
Koͤnigs ST AN ISL AI verwirrten Zuſtand zu 
einer gluͤklichen Endſchaft bringen zu koͤnnen ſchie⸗ 
ne, nemlich der nordiſche Friede, an dem ſchon ei⸗ 
nige Zeit her war gearbeitet worden. Man haͤt⸗ 
te denken ſollen, es wuͤrden die ſchwediſche 
Reichs⸗Staͤnde, wenigſtens in Anſehung der 
genauen Alliance ihres vorigen Königs mit 
STANISLAO, und alles deſſen daher ent⸗ 
ſtandenen Ungluͤks, darauf bedacht ſeyn, in Anſe⸗ 
hung feiner den Czaar zu Auswirkung eines hono- 
rablen Vergleichs mit dem Koͤnig Auguſt zu bere⸗ 
den. Es hatte auch König STANISLAVS 
am ſchwediſchen Hofe deßfalls nachdruͤkliche 
Vorſtellungen thun laſſen. Wie aber der Czaar 
nicht nur nichts davon hoͤren wolte, ſondern viel⸗ 
mehr es dahin brachte, daß Koͤnig Auguſt und die 
Republic Polen vermoͤge dem XV. Articul dieſes 
d. 10. Aug. zu Nyſtaͤdt in Finnland geſchloſſenen 
Friedens, wirklich darin begriffen wurde, ſo war 
alle Hofnung von dieſer Seite durchzudringen, 
auf einmahl verlohren. 


Koͤnig 
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Konig STANISLAV S,fogleicgültig und 
unempfindlich Ihn auch fein fo lang anhaltendes 
widriges Schikſal gemacht hatte, konte doch die⸗ 
ſesmahl den Schmerzen um deſto weniger uͤber⸗ 
winden, je redlicher ſeine Abſicht geweſen, und je 
bloſſer Er fich gegeben zu haben meynete. Er 
fiel in eine Krankheit, die zwar ſo bald wieder auf⸗ 
brete, als er aufhörete tiefſinnig zu ſeyn, nichts 
deſto weniger aber eine Art einer Unempfindlich⸗ 
keit nach ſich ließ, wodurch Er gleichſam getrieben 
wurde, aller Ergoͤtzlichkeiten fich zu entſchlagen. 
Er beſaß von langen Zeiten her den wahrhaften 
Ruhm eines gottesfuͤrchtigen Fuͤrſten: feine 
Froͤmmigkeit war ohne Heucheley, ſein Eiffer in 
der Religion ohne Aberglauben, ſein Vertrauen 
auf GOtt ohne Zweiffel. Diejenigen aber, ſo 
um Ihn geweſen, haben bezeuget, daß ſie Ihn 
niemahls inbruͤnſtiger ſeine Andacht halten, noch 
eifriger beten geſehen, als um dieſe Zeit. Seine 
Gemahlin, die koͤnigliche Frau Mutter, und ſeine 
jüngſte einzige Prinzeßin Tochter leiſteten Ihm 
darin treulich Geſellſchaft, weil ſie in gleicher Ge⸗ 
dult⸗Schule mit Ihm fuͤrtreflich ausgeuͤbet 
worden, ſich in die goͤttliche Schickungen willigſt 
zu ergeben, und alle von hoͤherer Hand verhaͤngte 
Gluͤks⸗ und Ungluͤks⸗Faͤlle gemeinſchaftlich zu ers 
tragen. 


Mitten durch ſolches truͤbe Gewoͤlke tauſen⸗ 
derley Widerwaͤrtigkeiten, womit der Staats⸗ 
Himmel des Königs ST AN ISL AT gleichſam 
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überzogen war, brach auf einmahl ein fd heller 
Gluͤks⸗Strahl hervor, daß der Koͤnig anfangs 
ſelbſt darüber beſtutzte, und fith kaum die Wahr⸗ 
heit deffen einbilden konte. Kurz: Der König 
von Frankreich verlangete Deſſelben Prinzeßin 
Tochter zur Gemahlin. 


Dieſe Bewunderns⸗wuͤrdige Prinzeßin er⸗ 
blikte das Licht der Welt am 23. Juni 1703. 
zu einer Zeit, da ihr Vaterland in der groͤſten 
Krieges⸗Unruhe ſchwebete. Mit ihres Herrn 
Vaters Erhebung auf den koͤniglichen Thron 
fieng ſich bereits ihr widriges Schikſal an. 
Kaum daß ſie zwey Jahr alt geworden, ſo muſte 
fie ſchon aus Warſchau, und bald darauf auch 
aus dem Reiche nebſt ihrer Frau Mutter wei⸗ 
chen. Nachgehends hat ſie an allen denen un⸗ 
zehligen Glüks⸗ und Ungluͤks⸗Faͤllen, die den 
Koͤnig ihren Herrn Vater betroffen, Theil neh⸗ 
men muͤſſen: Welches ihr aber ſo wenig nach⸗ 
theilig geweſen, daß ſie dadurch vielmehr von 
den Eitelkeiten eines wolluͤſtigen Hof⸗Lebens 
abgehalten, und zu den noͤthigen Tugenden ihrer 
kuͤnftigen Hoheit allmaͤhlig, wiewohl durch eine 
ſtrenge Lehrerin zubereitet worden. Ihre aus⸗ 
nehmende Schoͤnheit wuchs mit ihren Jahren: 
ihr durchdringender Verſtand uͤbertraf ſolche, 
beyde aber ihre ſtrenge Tugend und wahre GOt⸗ 
tesfurcht. Es war gewiß was ſeltſames und 
bewundernswüuͤrdiges, bey einem Frauenzimmer 
von ſo hoher Abkunft und von ſo jungen Jahren 
ein ſo geſetztes Gemuͤth, eine ſo exemplariſche 
Froͤm⸗ 
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Frömmigkeit, eine fo ſtandhafte Refignirung in 
den göttlichen Willen, und eine fo unerhoͤrte Ente 
haltung von den Reizungen der Welt zu ſehen. 
Sie war überaus demuͤthig, ohne Niedertraͤch⸗ 
tigkeit; aufgewekt, ohne Frechheit: leutſelig, 
ohne ſich gemein zu machen; und die ſo ſeltene 
Tugend der Gelaſſenheit, vermittelſt welcher ſie 
den Umſtaͤnden der Zeit, des Orts und der Per⸗ 
ſonen fuͤrtreflich zu begegnen wuſte, erworben ihr 
bey allen, die die Ehre ihrer Geſellſchaft hatten, 
das ungeſchmeichelte Lob einer in allen fuͤrſtlichen 
Tugenden vollkommenen Prinzeßin. 


Es iſt leicht zu erachten, daß es nicht an An⸗ 
bethern gefehlet haben werde, die ſich um ihre 
Gunſt beworben. Unter ſolchen nun befand 
ſich auch der junge Marggraf von Baden, Wil⸗ 
helm George, ein Herr von beſonderer Mun⸗ 
terkeit und ruͤhmlichen Qualitäten, der etwa um 
das Jahr 1720. Mine machte, ſich mit ihr zu 
vermahlen. Die Umſtaͤnde Koͤnigs STA- 
NIS LAI waren damahls fo beſchaffen, daß 
man eben nicht Urſache hatte, ſich deßfalls lange 
zu bedenken, da zumahl an dem jungen Marg⸗ 
graf nichts auszuſetzen war. Gleichwohl fan⸗ 
den ſich allerhand unvermuthete Schwierigkeiten, 
die den Handel ruͤckgaͤngig machten, und 
endlich erwekte die Vorſehung einen Wider⸗ 
part an der eigenen Frau Mutter des Marg⸗ 
grafen, welche dieſer Heyrath widerſprechen 
mufte, damit diejenige, wozu die Prinzeßin in 
ewi⸗ 
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ewigen Rathſchluß GOttes erfeben war, ihren 
Fortgang haben koͤnte. 


Die erſte und eigentliche Gelegenheit dazu 
moͤchte wohl der Biſchof von Straßburg gege⸗ 
ben haben. Dieſer Cardinal hatte den Stants⸗ 
lalſchen Hof, feit dem derſelbe fich im Elſaßiſchen 
niedergelaſſen, aus⸗ und inwendig kennen geler⸗ 
net, und dadurch eine ſolche Liebe und Hochach⸗ 
tung gegen ihn gewonnen, daß er nicht nur fuͤr 
deſſen Sicherheit und ſtandesmaͤßigen Unterhalt 
am franzoͤſiſchen Hofe nachdrüͤklichen Fuͤrſpruch 
that, ſondern auch bey aller Gelegenheit die aus⸗ 
nehmende Schönheit und unvergleichliche Sue 
genden der Prinzeßin Maria heraus ſtrich, ohne 
ſich in die Gedanken kommen zu laſſen, daß fie 
ſein Koͤnig zur Gemahlin verlangen ſolte. Der 
Herzog von Bourbon, damahliger königlicher 
Premier⸗Miniſter war eben im Wittwer⸗Stan⸗ 
de, und im Begriff, um eine andere Eh⸗Gemah⸗ 
lin ſich umzuſehen. Der vortheilhafte, obwohl 
nur muͤndliche Abriß, den der Cardinal von Ro⸗ 
han, als ein galanter und überaus kluger Herr, 
von der Prinzeßin machte, erwekte bey dem Her⸗ 
zog das ſehnliche Verlangen, ihr Bildniß zu ſehen. 
Es koſtete einige Muͤhe, ſelbiges zu erhalten, 
weil man noch nicht die eigentliche Urſache wu⸗ 
fie, warum es begehret würde. Doch es war 
kaum zu Hofe bekannt worden, fo win ſchte nicht 
nur der Herzog, ſondern jeder man, der es fahe, 
das Original kennen zu lernen. Dergleichen 
Dinge blieben bey Hofe nicht lange verſchwie⸗ 
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en. Ueberall redete man von der ausbuͤndigen 
Schoͤnheit der Prinzeßin Maria Lesczynski, 
welche doch niemand, oder gar wenige anders 
als im Portrait geſehen hatten. Diefer Ruhm 
kam endlich auch dem Könige zu Ohren, und 
zwar, welches ſehr nachdenklich iſt, zu einer Zeit, 
da er ſich wegen der Staats⸗Heyrath mit der 
Infantin von Spanien allerhand Gedanken ma⸗ 
chete. Laſſet mich doch, fagte er eines Tas 
ges zum Herzog, in Gegenwart des Cardinals, 
eure fo geruͤhmte Schoͤnheit auch ſehen. 
Sofort ward das Portrait herbeygebracht, der 
König fahe es mit groſſer Aufmerkſamkeit an, 
und ſagte darauf: Ihr habt recht: wo das 
Original mit der Soper übercin(timmet, 
ſo iſt ſie die liebenswuͤrdigſte Perſon von 
der Welt. Dieſe Erklaͤrung ſchiene dem Car⸗ 
dinal genug, Oel ins Feuer zu gieſſen. Er ver⸗ 
ſicherte den Koͤnig, daß das Original die Copie 
bey weitem uͤbertraͤfe, und der Mahler das lieb⸗ 
reizende Weſen in den Augen der Prinzeßin noch 
lange nicht genugſam ausgedrukt hätte. Der 
Herzog, der ſich eines ſo hohen Nebenbuhlers 
ſo geſchwinde nicht vermuthet bátte , machte fidh 
eine Ehre daraus, dem Koͤnige auf ſolche Art ein 
Vergnuͤgen gemacht zu haben, und unterließ 
nicht, nebſt dem Cardinal, demſelben von Zeit 
zu Zeit ſo viel Angenehmes und Tugendhaftes 
von der Prinzeßin Lesczynski zu erzehlen, daß 
er endlich auf Mittel zu ſinnen anfieng, wie er 
ſeiner jetzigen Braut mit guter Manier los, und 
die⸗ 
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dieſer alsdann theilhaftig werden Fonte, 


geſchahe mit einer wunderns⸗w 
ſchwiegenheit und Vorſicht. Der 
Cardinal dem Könige STANIS 


nes Principalen Vorhaben geheime N 
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weil er dem Stanislaiſchen Hauſe 
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dem Jahr entdekt worden, hier aber fuͤglich kan 
erzehlet werden. Ein gewiſſer Officier, Rotel 
von Reichenau Namens, ſo ehedem Faͤhnrich 
unter den zweybruͤckiſchen Trouppen geweſen, 
ward ungefehr mit einem, Namens Steinhage 
bekannt, welcher ihm, nachdem ſie mehr und mehr 
mit einander vertraulich geworden, einsmahls 
verſprach, daß er fein Gluͤk machen wolte, wo 
er anders ihm in ſeinem Vorhaben behuͤlflich 
ſeyn würde. Dieſes beſtand darin, dem Könige 
ST ANIS LA O ein Kaͤſtgen mit Rauch⸗Ta⸗ 
bak zuzuſpielen, und durch nachdruͤkliche Re- 
commendation Denſelben dahin zu bereden, 
daß Er etwas davon probiren moͤchte. Dage⸗ 
gen ſolte er nebſt 1000. Ducaten noch eine Com⸗ 
agnie unter den Trouppen eines gewiſſen Lane 
des⸗Herrn zur Vergeltung haben. Reichenau, 
der wohl wuſte, daß der König ein Liebhaber von 
dieſem Kraut war, und ſich damit gar oft 
die lange Weile vertrieb, konte leicht nachden⸗ 
fen, was man damit zu thun Vorhabens waͤre. 
Weil er nun gleich Sinnes wurde, hinter den 
Grund der Sache zu kommen, um ſolche verab⸗ 
ſcheuens⸗würdige That deſto leichter entdeken 
zu koͤnnen, ſtellete er ſich, als wenn er gaͤnzlich 
gewonnen waͤre, wodurch er denn nicht nur er⸗ 
damit vergeben wolte, 
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ausblieb, entweder weil ihm die Suͤnde leid gee 
worden, oder weil er etwas von der bevorſte⸗ 
henden Mariage mochte erſchnappt haben, ſo be⸗ 
gab ſich der Faͤhnrich nach Straßburg zum 
franzoͤſiſchen Intendanten von Elſaß, dem Herrn 
Harley, und entdeckte demſelben den vorhaben⸗ 
den Verrath, mit Vermelden, daß das gedachte 
Kaͤſtgen bey dem Amtmann des 6. Meilen von 
Cron⸗Weiſſenburg gelegenen Schloſſes Fal- 
kenberg verwahrlich aufbehalten ſtuͤnde. Der 
Intendant begab fich ſofort nebſt einiger Manns 
ſchaft nach gedachtem Schloſſe, und fand nach 
genauer Haußſuchung wirklich das Kaͤſtgen mit 
dem vergifteten Taback, wovon er den Amt⸗ 
mann, der ein Vetter des Steinhagens war, et⸗ 
was zu rauchen oder zu kauen zwingen wolte, 
der ſich aber gar ſehr dafuͤr bedankte, mit Ver⸗ 
melden, er glaube, daß dieſer Taback, der von 
Frankfurt an ſeinen Vetter uͤberſchikt worden, 
vergiftet wäre. Es ward hierauf der Amtmann 
gefangen fortgefübret, welches aber der franzoͤ⸗ 
ſiſche Hof ſehr uͤbel aufnahm, weil der Ort dem 
Grafen von Leiningen gehoͤrig und unter Chur⸗ 
pfalziſchem Gebiethe gelegen.) Und fo mufte 
auch dieſer greuliche Verſuch wider STANIS- 
LAI Leben inzeiten entdecket werden, damit die 
bevorſtehende Freude nicht geſtoͤhret würde, 


N 3 Der 


*) Es ift von dieſer Confpiration eine beſondere Schrift 
im Namen des gedachten Intendanten von Harley, de 
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Lett. Hift. M. Jul. 1725. und Litt, Hift, familiar. fub 
temp. Interregni. P. II. par. 6. 
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Der franzöfifche Hof war inzwiſchen in voller 
Arbeit geweſen, einen ſcheinbaren Vorwand zu 
erfinden, vermittelſt welchem die Infantin von 
Spanien, Maria Anna Victoria, wieder von 
Hofe geſchaffet und zuruͤcke geſchicket werden 
möchte. Hätte der Herzog von Orleans noch 
gelebet, der bekannter maſſen der Unterhaͤndler 
diefer Stdats⸗Heyrath geweſen, fo würde die 
neue Mariage wo nicht fuͤr unmoͤglich, dennoch 
gewiß für febr ſchwüͤrig gehalten worden ſeyn. 
So aber ſchikte es die allwaltende Vorſehung 
zum Vortheil des Stanislaiſchen Hauſes ſo wun⸗ 
derlich, daß dieſes gewaltige Hinderniß Anne 
1722. plotzlich aus dem Wege geraͤumet, und 
folgends dem Könige freyere Haͤnde gelaſſen 
wurden, nicht ſowohl nach den Abſichten des 
Staats, als vielmehr ſeiner Neigung eine Ge⸗ 
mahlin zu wehlen, welches letztere die beſten 
Heyrathen zu geben pfleget, wie ſolches auch 
nachgehends an dieſem allerdurchlauchtigſten 
Paar ſich ausgewieſen. 


Es ward alſo die ſpaniſche Infantin Maria 
im April dieſes Jahres wiederum nach Hauſe 
geſchiket, um einer andern liebreichern Maria 
Platz zu machen. Der Koͤnig hatte nicht ſo 
bald die ſichere Nachricht von ihrer Ankunft in 
Spanien erhalten, als er ſeine vorhabende neue 
Vermaͤhlung d. 22. Maj. im koͤniglichen Cabi⸗ 
nets⸗Rath vortragen ließ. Vier Tage darauf, 
als die Prinzen vom Geblüte, verſchiedene 
Staats⸗Miniſter und andere vornehme n 
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und Hof-Cavaliere fid an der koͤniglichen Tas 
fel befunden, deelarirte der König die ſelbe Of 
fentlich mit dieſen Worten: Meflieurs, ich 
thue euch zu wiſſen, daß ich die Prinzeßin 
Maria Lesczynski, die einzige Tochter des 
Königs STANISLAI, zu meiner kuͤnf⸗ 
tigen Gemahlin auserkohren. Ich habe 
dafur gehalten, daß ich für mich und mei; 
ne Unterthanen keine angenehmere Wahl 
wiirde haben treffen koͤnnen. 


Es iſt nicht moͤglich, mit der Feder auszu⸗ 
druͤcken, was dieſe unvermuthete Erklaͤrung vor 
Redens zuförderft in Paris und hernach in der 
Welt verurſachte. Ganz Europa erſtaunete 
darüber, wiewohl nicht eher, als bis man die 
Gewißheit davon erhalten. Denn bis dahin 
hielte jederman dieſe neue Zeitung für ein Conte 
A rire, das ift, fuͤr eine zum Lachen erdichtete 
Fabel, oder wenigſtens für eine luftige Erfin⸗ 
dung eines muͤßigen Zeitungs⸗ Schreibers. 
Man ſetzte ſo gar auch in Paris ſelbſt wichtige 
Wetten dagegen, und man konte ſich dergleichen 
Mariage um deſto weniger einbilden, je mehr die 
Mode, ſonderlich bey Hofe eingeriſſen war, die 
Heyrathen bloß nach dem Staats⸗Intereſſe ein⸗ 
zurichten. Der franzoͤſiſche Hof war desfalls 
vor vielen andern, wo nicht allen beruͤchtiget, 
und die Exempel Koͤnigs Ludwig des XIV. ſo 
wohl als ſeines Vaters konten davon in denen 
neuern Zeiten ein unverwerfliches Zeugniß ab⸗ 
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legen. Zwar ſahe man ſchon im voraus, daß 
die Munterkeit des jungen Koͤnigs die zum hey⸗ 
rathen noͤthige Jahre ſeiner ihm zugedachten 
und annoch in der zarteſten Jugend befindlichen 
Braut ſchwerlich abwarten wuͤrde; daß er aber 
auf des im Exilio lebenden Königs S T ANIS- 
LAI Prinzeßin Tochter ein Auge werfen, und 
dieſe, fo ſchon ſieben Jahr mehr als er ſelbſt hate 
te, vor ſo vielen andern dem Anſehen nach weit 
vortheilhaftern Parthien das Herz eines ſo un⸗ 
vergleichlichen Prinzen davon tragen ſolte, war 
eine Sache, die niemand begreiffen, ſondern les 
diglich für ein Schikſal von höherer Macht ans 
ſehen muſte. 


Nunmehro befand ſich der Hof des Koͤniges 
STANISLAL auf einmahl in ganz anderen 
Umftánben. Weiſſenburg ward in kurzer Zeit 
ein Sammelplatz vieler der vornehmſten Herr⸗ 
ſchaften aus dem Elſaß und Frankreich, welche 
Ihm ſowohl als ſeiner Gemahlin, und inſonder⸗ 
heit feiner Prinzeßin Tochter zu dieſer hoͤchſt⸗ 
gluͤklichen Vermaͤhlung um die Wette Gluͤk 
wünſchten. Unter ſolchen war die verwittwete 
Marggraͤfin von Baden nicht die letzte. Denn 
weil ſie wegen obgedachter Hintertreibung der 
von ihrem Sohn geſuchten Mariage mit der 
Prinzeßin Maria, in Furchten ſtand, es moͤchte 
dieſelbe etwa desfalls ſich an dero Frau Tochter 
der Herzogin von Orleans zu raͤchen ſuchen, ſo 
erſuchte ſte den Koͤnig in einem eigenhaͤndigen 
ſehr fubmifica Schreiben, fo hochgeneigt zu at^ 
ruhen, 


Wr 


1725. Koͤnigs von Polen. 201 


ruhen, und die neue Koͤnigin von Frankreich, 
ſeine Prinzeßin Tochter dahin zu vermoͤgen, daß 
ſie die ſelbe nebſt ihrem ganzen Hauſe in Ehren 
halten moͤchte. Doch diefe Furcht war unnd⸗ 
thig, indem Niemand weniger zur Rachgierde 
geneigt war, als Die Prinzeßin und S TAN IS. 
LAVS. 


Dieſer hatte inzwiſchen die Nachricht erhal⸗ 
ten, daß die zur Anwerbung um ſeine Prinzeſ⸗ 
ſin Tochter ernennte Abgeſandte ſich reiſefertig 
machten. Dahero Er zu Anfang des Julit 
Cron⸗Weiſſenburg verließ, und fich mit ſeiner 
Hofſtatt nach Straßburg verfuͤgte, als welche 
Stadt, auf beyder Hoͤfe Gutbefinden, die Ehre 
haben folte, die Solennitaͤten derer koͤniglichen 
Sponfalien in ihren Ringmauren verrichten zu 
ſehen. Das erſte und vornehmſte, ſo Koͤnig 
STANISLAVS allhier vornahm, war den 
Grafen von Tarlo, einen ſehr geſchikten Herrn 
und nahen Anverwandten der Kinigin ,*) als 
Gevollmaͤchtigten zu Unterzeichnung der Ehe⸗ 
Pacten nach Paris abzufertigen. Es ward der⸗ 
ſelbige allda mit beſondern Ehrbezeigungen em⸗ 
pfangen, und der 19. Jul. zu dieſer wichtigen 
Handlung angeſetzt. Der Graf begab ſich an 
beſagtem Tage Nachmittags zu dem Groß⸗Sie⸗ 

Rs gels 


) Er war noch bet einzige von den polniſchen Magna⸗ 
ten, die bey dem Könige beſtaͤndig ausgehalten. Denn 
die Grafen Poniatowski, Urbanowitz und Crifpin 
hatten fi (hon vor 4. Jahren dem Könige Augusto 
ſubmittixet. 
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222 ͤ ͤ —-—e2 ee 
gel⸗Verwahrer, allo er den Marſchall von Vil- 
lars, die Staats⸗Miniſter Maurepas und Mor- 
ville, nebft dem Herrn Dodun, General⸗Con- 
erolleur der königlichen Finanzen, verſammlet 
fand, die von Seiten des Koͤnigs von Frankreich 
die Unterzeichnung thaten, fo wie ſelbige im Na⸗ 
men des Koͤnigs S TAN IS LA von dem ein⸗ 
zigen Grafen von Tarlo geſchahe, der hierauf 
um Zeichen königlicher Gnade mit dem Orden 
des heiligen Geiſtes, als der erſten Belohnung 
dieſes angenehmen Dienſtes halber beehret 


wurde. 

Unterdeſſen war nicht nur ein koͤniglicher Mi⸗ 
niſter mit jetztgedachtem Orden fuͤr den Koͤnig 
STANISLAVM zu Straßburg angelangt, 
ſondern es fand ſich auch daſelbſt der koͤniglich⸗ 
ſchwediſche Ober⸗Kammer⸗Junker, Baron von 
Eronſtirn ein, um im Namen beyder Majeſtaͤten 
ſowohl, als auch des Reichs⸗Senats, dem König 
STANISLAO wegen gluͤklicher Vermaͤh⸗ 
lung ſeiner Tochter zu complimentiren. Denn 
Er hatte dieſem einzigen Hofe die glükſeelige 
Feraͤnderung feiner Prinzeßin durch ein Schrei⸗ 
ben de dat. 15. Sun. bekannt machen laffen. Es 
ward dieſer Abgeſandte mit allen nur erſinnli⸗ 
chen Ehrbezeigungen aufgenommen, daher man 
ſchluͤſſen wolte, daß er dem Koͤnige vielleicht an⸗ 
genehme Nachricht und Verſicherungen wegen 
der ruͤkſtaͤndigen Subfidien, die Er vom ſchwe⸗ 
diſchen Hofe noch zu fordern hatte, gegeben haͤt⸗ 
te. Wie ſehr man aber darin geirret, hat die 
Folge⸗Zeit zur Genüge ausgewieſen. Ei 
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Endlich gelangten auch den letzten Sulit die 
obgedachte koͤnigliche Anwerber, nemlich der 
Hertzog von Antin und der Marquis de Beau- 
vau, als Extraordinair- Ambafladeurs des Ris 
niges von Frankreich, zu Straßburg an. Ihr 
Einzug war magnific, und ihr Staat königlich. 
So bald ſie unter dem Donnern der Canonen 
und Geraͤuſch der im Gewehr von beyden Sei⸗ 
ten der Straſſen ſtehenden Garnifon in die ihnen 
angewieſene Quartiere angelanget, ſtelleten ſich 
alle Corpora der Stadt bey ſelbigen ein, um ihre 
Gluͤkwuͤnſchungen abzulegen. 


Den vierten Tag darauf ließ ſie der Koͤnig 
in einer praͤchtigen Kutſche, die mit deſſen Hey⸗ 
ducken umgeben war, durch ſeinen Ober⸗Hof⸗ 
Marfchall zur öffentlichen Audienz abholen. 
Der Zug geſchahe mit gleichen Ceremonien und 
in eben der Ordnung, als ihr Einzug geweſen. 
Nachdem fic in dem koͤniglichen n Pallaſt angelan⸗ 
get, wurden ſie unten an der Treppe von denen 
hohen Officianten des Königs empfangen, und 
in den Audienz-Saal geführet, woſelbſt fid) Ros 
nig STANISLAVS unter einem herrlichen 
Baldachin befand, welchen denn der Herzog von 
Antin alfo*) anredete. 

Des 


—————— — —— ÜÓÀ— 
*) SIRE 
Wir kommen hieher im Namen des Königs unſers 
Herrn, damit wir die Ehre hahen moͤgen, von Eurer 
koͤniglichen Majeſtaͤt Deve durchlauchtigſte Prinzeß in 
Tochter zur Gemahlin für denſelben aus zu -— 
0 
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BERN a EE een dim d 
Des Königes Antwort auf diefe wohlgeſetzte 

Anwerbungs⸗Nede beſtand in folgenden kurzen 

Worten: 

MES- 

RE. nee eee 
Was konten wit noch hinzu thun, welches nicht die 


Groͤſſe der uns aufgetragenen Verrichtung vermin⸗ 
derte! Dieſer grofe König hat feine Augen auf das 
hohe Hauf Ew. Majeſtaͤt geworfen, und daſſelbe allen 
-Sáufern in Europa vorgezogen; und Sie ſind dieſen 
Vorzug keiner andern Urſache ſchuldig, als der Tu⸗ 
gend, und denen ſeltenen und erhabenenEigenſchaften, 
welche in der geheiligten Perſon Sw. Majeſtaͤt glaͤnzen 
und welche Dieſelbe gluͤklicher Weiſe auf Dero durch⸗ 
lauchtigſte Prinzeßin Tochter fortgepflanzet haben. 
Der groſſe Prinz, welchem dieſer Koͤnig die Sorge fuͤr 
ſeinen Staat aufgetragen, und der die Bemuͤhung, 
welche auf das gluͤkliche Leben des Königs bedacht ift, 
allen andern Bemühungen vorziehet, hat an nichts 
gedacht, und an nichts gearbeitet, als an der Verbin⸗ 
dung mit Ew. Majeſtaͤt, ohne daß er der Stimme des 
Gebluͤts, und alle dem, womit die Ehrſucht am mei⸗ 
ſten zu ſchmeicheln pfleget, einen Augenblick Gehoͤr ge⸗ 
geben, nachdem ihm beſſer als jemanden bewuſt, daß 
eine mit allen Arten von Tugend begabte Prinzeßin 
von allen Zeiten her beſtimmet geweſen, den vornehm⸗ 
ſten Platz in der Welt einzunehmen. SIRE. wir 
ſchmeicheln uns mit der Hoffnung, daß Ew. Majeſtaͤt 
Sich gegen die Anſuchung / die bey Deroſelben zu thun 
wir die Ehre haben, und gegen die billige ungedult des 
Koͤniges, der alle Augenblicke unſerer Abweſenheit zeh⸗ 
let, geneigt bezeigen werden. Was uns anlanget, 
SIRE, die wir von Ehren und von Freuden voll find, 
(0 haben wir keine Worte, die kraͤftig genug waͤren, 
Das, was wir bey uns empfinden, auszudruͤcken. Nur 
erſuchen wir Ew. Maieftät unterthaͤnigſt, daß Sie un 
fere allerunterthaͤnigſte Ehrerbietung gnaͤdigſt anneh⸗ 
men wollen. 


> 


EEE N ER 


- Co Dim 


1725. Koͤnigs von Polen.“ 205 
ME SSIEVRS. 

Ich bin dem Koͤnige verbunden, daßler 
es nicht genug ſeyn laͤſſet, mir in feinem 
Reich einen ſichern Aufenthalt zu geben, 
ſondern mir ſo gar auch einen Platz in 
feinem Herzen giebt, welches ich weit hide 
her achte, als den groͤſſeſten Glanz der 
Crone, welche er auf das Haupt meiner 
Tochter ſetzet. 


Hierauf wurden die Abgeſandten auch in den 
Audienz⸗Saal der Koͤnigin gefuͤhret, welche 
gleichfalls unter einem praͤchtigen Thron⸗Him⸗ 
mel ſitzend, folgende Rede des Herzogs von An⸗ 


tin *) anhoͤrete. : 
Ihre 


Il ̃ ͤ E 
*) MADAME. 


Wir kommen im Namen des Königs unſers Herrn, 
damit wir die Ehre haben mögen, bey Ew. Majeſtaͤt 
Dero durchlauchtigſte Prinzeßin Tochter zu einer Gee 
mahlin fir ihn auszubitten, und wir haben eine fo Eh⸗ 
renvolle Verrichtung bey dem König vonpolen bereits 
abgeleget. Der Ruf, welcher dieſesmahl aufrichtiger 
geweſen, als er ſonſt zu jen pfleget, hat das Geruͤchte 
von denen Tugenden und ſeltenen Eigenſchaften, die 
Ihre Hoheit beſitzen, uͤbergll ausgebreitet. Die ganze 
Welt ift unterrichtet, wie Ihre Hoheit erzogen worden, 
und was für Muͤhe Ew. Majeſtaͤt angewendet, um 
deroſelben Jugend nach den allergroͤſſeſten Mustern zu 
bilden. Darf man alſo darüber eritaunen, wenn fo 
viele Wunder in dem Herzen des Koͤniges ein puo 
tige 
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Ihre Antwort hierauf war diefe: 


MESSIE VRS. 


Wenn es mir ſo leicht waͤre, meine 
Freude auszudruͤken, als natuͤrlich mir es 
tit, dieſelbe zu empfinden, fo würden fie 
mein Herz entdekt ſehen. Die Antwort, 
die ich ihnen zu geben habe, beſtehet darin⸗ 
nen, daß ich herzlich wuͤnſche, daß dieſelbi⸗ 
ge ſie von der Empfindung uͤberzeugen 
moͤchte, mit welcher ich die allerruhmrei⸗ 
cheſte Begebenheit meines Lebens an⸗ 
nehme. 


Die⸗ 


ſtiges Verlangen erweket, ſich mit ihrer Hoheit auf 
ſeine Lebens⸗Zeit zu vereinigen? Der allerſchoͤnſte 
Thron in der Welt erwartet fie zu ſeiner Königin: 
Der allergroͤſte König, das getreueſte Volk verlangen 
fie, um durch fie gluͤklich zu werden. Wir zweiffeln 
nicht, daß Ew. Majeſtaͤt fih gegen die Wuͤnſche des 
Koͤniges, meines Herrn, geneigt erweiſen werden; 
und wir koͤnnen Ew. Majeſtaͤt den aͤuſſerſten Grad fete 
ner Ungedult unmoͤglich ausdruken. Nachdem wie 
eine fo Ehren⸗ volle Verrichtung abgeleget, haben wir 
nichts mehr übrig, als Ew. Majeſtaͤt unterthaͤnigſt zu 
erſuchen, daß dieſelben uns erlauben moͤgen, unſere 
Freude in aller ihrer Vollkommenheit an den Tag zu 
legen, und zugleich Ew. Majeſtaͤt von der Ehrfurchts⸗ 
vollen und getreuen Ergebenheit zu verſichern, die wir 
oe geheiligte Perſon Zeit unſers Lebens tragen 
werden. 
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Dieſes war nur die Helfte der Anwerbungs⸗ 
Ceremonien. Denn nachdem die Herren Abge⸗ 
fandten von dem Ober⸗Hof⸗Marſchall wieder⸗ 
um zuruͤke begleitet worden, und das Mittags 
Mahl eingenommen, holte ſie derſelbe wieder 
Nachmittags zur Audienz ab, um die völlige Eins 
willigung beyder hohen Eltern der koͤniglichen 
Braut zu erhalten, welche ihnen dann der Koͤnig 
in Beyſeyn der Gemahlin und Prinzeßin folgens 
der geſtalt ertheilte: 


MESSIEVRS. 


Um ihnen auf die Anwerbung, die ſie 
im Namen ihrer allerchriſtlichſten Maje 
ſtaͤt an mich abgeleget, zu antworten, ſo 
habe ich ſonſt nichts zu ſagen, als daß ich 
die goͤttliche Vorſehung anbete, die Wahl 
eines ſo groſſen Koͤnigs verehre, und mich 
deſſelben Willen gleich ſtelle. 

Auf dieſe ſo nachdruͤkliche als kurze Erklaͤrung 
wandte ſich der Herzog zu der Prinzeßin mit die⸗ 
fer Anrede. ) 

Der 


*) MADAME. 


Allen denen Gaben womit Ew. koͤnigliche Hoheit 
reichlich geſegnet worden, fehlet nichts mehr, als ein 
Thron, welcher einerley Groffe mit denenſelben hatte, 
um dadurch die Verwunderung der ganzen Welt zu 
erweken. Wir kommen, um denſelben Ew. Hoheit 
nebſt dem Herzen und der Hand des groflen Königes 
in der Welt zu verſichern. Des Königs und der 
Königin 
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JJ... 2... 20 

Der Prinzeßin Antwort auf dieſen ſo galan⸗ 
ten als ſinnreichen Antrag beſtand aus folgenden 
kurzen jedoch nicht minder ſcharfſinnigen Wor⸗ 
ten: 


MESSIE VRS. 
Ich habe zu dem, deffen Ihro Majetide 
ten ſich zu erklaͤren beliebet haben, nichts 


Königin von polen Einwilligung haben wir erhalten, 
und ſchmeicheln uns mit der Hoffnung, es werden Ew. 
koͤnigliche Hoheit diejenige Einwilligung, um welche 
dieſelben zu erſuchen, wir die Ehre haben, nicht ab⸗ 
ſchlagen. Der Konig erwartet Ew. Hoheit, um das 
Wohl feines Lebens, und das Gluͤk feiner Unterthanen 
zu befördern. Es muß dieſes; und darf ich mir wohl 
unterftehen, es Ew. Hoheit zu ſagen? es muß dieſes 
bey dem Könige und der Königin von Polen eine uͤber⸗ 
aus angenehme Empfindung erweken, daß die Got⸗ 
tesfurcht, die Tugend, die vortrefliche Auferziehung, 
und noch viel mehr dererſelben Beyſpiel, Ew. Hoheit 
auf den herrlichſten Thron in der Welt geſetzet. Daß 
doch Ew. Hoheit einen ſo treflichen, einen ſo bluͤhen⸗ 
den Zuſtand eine viel längere Zeit genieſſen moͤge, als 
die das Verhaͤngniß ordentlich vorzuſchreiben pfleget! 
Daß doch von Ew. Hoheit eine lange Folge von Hel⸗ 
den erzeuget werden möge, die den Platz derer, die ſo 
ofte auf dem Throne von Frankreich geſeſſen, wuͤrdig 
erfüllen können! Daß doch dieſelbe Ew. Hoheit gleich 
ſeyn mögen! Ew. koͤnigliche Hoheit wollen gnaͤdigſt 
geruhen, ſich dereinſten zu erinnern, daß wir unter 
dero Unterthanen die erſte gewefen, welche die nahe 
Gelegenheit gehabt, Ew. Hoheit von der allertiefſten 
Ehrerbietung und der allergetreueſten Ergebenheit 
zu verſichern, die fuͤr dieſelbe wir bis an den Tod et 
halten werden. 
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gugultBen, als daß ich GOtt bitte, daß id) 
des Koͤniges Gluͤk alſo, wie er das meini⸗ 
ge / machen, defen Wahl den Wohlſtand 
ſeines Reiches hervorbringen, und die 
Wunſche feiner Unterthanen erfüllen 


€ 


moͤge. 


Den Schluß dieſes folennen Tages machte 
ein praͤchtiger Ball, den der Herzog in ſeiner Be⸗ 
hauſung gab, welche fuͤrtreflich illuminiret war, 
und die Ehre hatte, daß der König ST ANIS 
LAVS daſelbſt die Abend⸗Mahlzeit einnahm. 


Tages darauf kam die Nachricht, daß der 
Herzog von Orleans, als Gevollmaͤchtigter des 
Koͤniges von Franckreich zu Vollfuͤhrung derer 
Trau⸗Ceremonien in feinem Namen, zu Elſas⸗ 
Zabern arriviret, und nach einer kurzen Tour zu 
ſeiner Frau Schwieger⸗Mutter, der verwitt⸗ 
weten Marggrdfin von Baden, fo zu Naftade 
refidivete, nach Straßburg kommen wuͤrde. 
Dieſes geſchahe auch den 12. Aug. unter Beglei⸗ 
tung der zween Herren Abgeſandten, des Mar⸗ 
ſchalls und Gouverneurs du Bourg, und vieler 
andern vornehmen Herren, die dem Herzog eine 
Meile weit entgegen gekommen waren. Gleich 
nach feiner Ankunft verfügte er ſich zum Koͤnige 
STANISLAO, und nachdem er Demſelben 
ſowohl, als der Koͤnigin und der Prinzeßin Ma⸗ 
rig die angenehmſten Verſicherungen von der 
Hochachtung fenes Königes gegeben, begab er 

O ſich 
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fich wieder zu dem Gouverneur, der noch denſel⸗ 
ben Abend den Koͤnig, nebſt dem Herzoge und de⸗ 
nen übrigen Geſandten, koͤſtlich bewirthete. 


Zween Tage hernach giengen die Verlobungs⸗ 
Ceremonien vor ſich. Der Herzog ward in des 
Koͤnigs Wagen durch den Ober⸗Hof⸗Marſchall 
abgeholet, und nach der Regierung in recht kö⸗ 
niglichem Staat gefuͤhret. Alhier begab er ſich 
ſofort in den Vorſaal des Zimmers der Prinzeſ⸗ 
ſin Maria, welche ſich nebſt denen koͤniglichen El» 
tern auch allda einfand, und ließ die von ſeinem 
König ihm zugeſandte Vollmacht durch den 
Ober⸗Ceremonien⸗-Meiſter Marquis de Dreux 
laut ableſen. Darauf verrichtete der Cardinal 
von Rohan die Verlobungs⸗Ceremonien, und 
ſodann begab ſich der Herzog in eben dem Gefolge 
und der Ordnung wiederum nach ſeiner Woh⸗ 
nung, allwo der Koͤnig des Abends bey dem Her⸗ 
zog ſpeiſete, indef daß der Marquis de Dreux alle 

Anſtalten zu der den folgenden Tag zu vollziehen⸗ 
den Vermaͤhlung machte. 


Es doͤrfte zu weitlaͤuftig und vielleicht auch un⸗ 
möglich ſeyn, alle die Pracht und Herrlichkeit, die 
bey dieſen Vermaͤhlungs⸗Solennitaͤten vorge⸗ 
gangen, zu beſchreiben. Ich will alſo den Lefer 
mit Erzehlung derſelben nicht aufhalten, ſondern 
nur dasjenige, was eigentlich zum Weſen dieſer 
ſo ſeltenen Begebenheit gehoͤret, anfuͤhren. 


Nahe 
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Nachdem die beyden extraordinaire Abge⸗ 
fandten um rr. Uhr Vormittags zum Herzoge 
von Orleans ſich verfuͤget hatten, ſtiegen ſie mit 
demſelben in einen Wagen, und begaben ſich 
nach dem Zimmer der königlichen Braut, welche 
ſogleich nebſt ihren beyden durchlauchtigſten El⸗ 
tern ſich zum Zuge nach der Haupt⸗Kirche fer⸗ 
tig machte. Der Herzog, der mit einem übers 
aus koͤſtlichen Kleide und Mantel von Goldſtuͤk 
angethan war, fuhr voran, und erwartete die 
Prinzeßin an der groſſen Kirch⸗Pforte. Rachz 
dem nun dieſelbe nebſt dem Könige ihrem Herrn 
Vater und deffen Gemahlin, auch allda angelan⸗ 
get waren, reichte Ihnen der Cardinal, der mit 
dem Chor der Canonicorum und ſaͤmtlichen 
Cleriſey entgegen kam, das Weih⸗Waſſer, und 
gieng voran. Darauf folgete der Herzog von 
Orleans nebſt denen Geſandten, und dieſen die 
Prinzeßin, welche ein Kleid von unvergleichlich 
weiſſem Silberſtuͤcke anhatte, defen Schweif 
ihre Dame d'honneur, die Graͤfin de Linan- 
ges trug. Der König und die Koͤnigin fuͤhrten 
ſie an der Hand bis in den Chor des Altars, 
allwo ſie vor einen ihr zubereiteten Bet⸗Stuhl 
trat, da indeſſen der Herzog auf die für ihn er⸗ 
richtete Erhoͤhung ſtieg, und die Geſandten zu 
ſeiner rechten Hand hatte. Bald darauf kam 
der Cardinal in ſeinem bifhöflihen Ornat in 
Aſſiſtence vierer Aebte, und ſetzte ſich auf ſeinen 
ordentlichen Sitz, um ein wenig auszuruhen, da 
inzwiſchen der Marquis de Dreux gls Ober⸗ 
Ceremonien⸗Meiſter durch gewoͤhnliche Reve⸗ 
O 2 renzen 
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renzen erſtlich die Prinzeßin, hernach aber auch 
den Herzog gleichſam aufforderte. Als nun der 
Biſchof von ſeinem Sitz aufgeſtanden und nach 
dem Altar ſich begeben hatte, eilete die Prin zeßin 
in Begleitung des Koͤnigs STANISLA I aud) 
dahin, ſo wie der Herzog ſich zu gleicher Zeit dem⸗ 
ſelben näherte, und der Prinzeßin zur Rechten 
elete, daß fie alfo zwiſchen denſelben und ihren 
Herrn Vater zu ſtehen kam. Die Königin nebſt 
denen Herren Geſandten traten hierauf auch hin⸗ 
u, und alsdann hielte der Cardinal folgende Re⸗ 
de, ) dergleichen zu unſern Zeiten wenig gehoͤret 


worden. 
Nach 


*) Da ich Eure koͤnigliche Hoheit in dieſem heiligen 
Tempel (cbe, und da Dieſelben Sich unſern Altaͤren 
naͤhern, um die hohe Verbindung zu treffen, durch 
welche Dieſelden mit dem allergröſſelten Könige, und 
mit dem allerliebenswuͤrdigſten Prinzen ſollen vereini⸗ 
get werden: So bete ich die goͤttlichen Abſichten uͤber 
Eure Hoheit an, und bewundere mit Entzuͤken den 
Weg ,, durch den die goͤttliche Vorſehung Eure Hoheit 
zu dem Throne leitet, den Dieſelben beſteigen werden. 


Eure Hoheit ſind aus einem Hauſe entſproſſen, das 


wegen ſeines Alterthums, wegen ſeiner Verbindun⸗ 
gen, und wegen der hohen Ehren⸗Stellen beruͤhmt iſt, 
welche die groffe Leute, die dieſes Haus dem polniſchen 
Reiche geſchenket/ von Zeit zu Zeit mit vielem Ruhm 
bekleidet haben. 

Eure Hoheit ſind die Tochter eines Vaters, 2n 


da Er unter denen verſchiedenen Zufaͤllen feines Le⸗ 
dens durch Glü und Unglük hin und her . 


— un — 
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Nach Endigung diefer unvergleichlichen Rede 
feegnete der Cardinal die Ringe, nebſt den 13. 
groſſen Goldſtuͤken, die nach alter Gewohn⸗ 
heit, ſtatt des Mahl⸗Schatzes gegeben werden, 
3 wandte 


worden, dennoch allemahl in ſeiner Perſon die Eigen⸗ 
ſchaften eines ehrlichen Mannes, eines Helden, und 
eines Chriften vereiniget hat. 


Eure Hoheit haben zur Mutter und Groß⸗Mutter 
zwo Prinzeßinnen, die der Judith und dem ſtarken 
Weibe gleich find, deren Abbildung wir in der heiligen 
Schrift antreffen, und Die ſich durch die Treue, mit 
welcher Sie allezeit in der Furcht des HErrn gewan⸗ 
delt, die Ehrerbietung und Verehrung der ganzen 
Welt zuwege gebracht haben. 


In der Perſon Eurer Hoheit findet man alles das, 
was nur immer eine gluͤkſeelige Geburt und eine vor⸗ 
trefliche Erziehung, die noch dazu durch eben fo ſtarke 
als beweglich ruͤhrende Beyſpiele unterſtuͤtzet worden, 
Vollkommenes hervor bringen mögen. 


In Ew. Hoheit herrſchet eine Guͤtigkeit, eine Hold» 
ſeeligkeit, eine Anmuth, welche bey uns gegen die Pers 
fonen denen man Ehrfurcht ſchuldig ift, Liebe erweckt; 
eine Aufrichtigkeit des Herzens, welcher nichts faͤhig 
ift zu widerſtehen; ein hoher Verſtand, eine Erkennt: 
lichkeit, welche, wider Dero Wollen, wider den Wil⸗ 
Ten der Beſcheidenheit und der edlen Unſchuld, welche 
Eurer Hoheit fo natuͤrlich ift, ſich gleichwohl ſpuͤren 
und empfinden laͤſſt; mit einem Worte: (und dies iſt 
das, was die Vollkommenheit fo groſſer Verdienſte 
ausmacht) ein Gefallen an der Gottesfurcht, und eine 

Ergebenheit fur die wahrhaften Grund⸗Saͤtze der Nes 
ligion die Eurer Hoheit Handlungen das Leben geben, 
und die Devo Aufführung zur Richtſchnur dienen. 


Nach⸗ 
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wandte ſich ſodann zu dem Herzog, und frug 
denſelben,: ob er im Namen ihro allerchriſtlich⸗ 
ſten Majeſtaͤt die Prinzeßin Maria Lesczynski 
zur Gemahlin nehme? welches derſelbe mit ja 
beantwortete. Ferner frug er auch die P ak 

int 


Nachdem nun Eure Hoheit mit allen dieſen Tugen⸗ 
den ausgeruͤſtet find, fo war keine Crone auf der Welt, 
welche Dieſelben nicht mit Recht fordern koͤnnen, wenn 
nicht die Könige durch bie Gewogenheit gebunden má 
ren, daß ſie die Prinzefinnen, die mit ihnen herrſchen 
ſollen, ſonſt nicht, als in einem koͤniglichen Hauſe ſu⸗ 
chen duͤrffen. 


Der, welcher die Reiche dieſer Welt austheilet, 
gibt den Scepter au Polen in bie Hande eines Prine 
zen, von welchem Eure Hoheit das Leben empfangen. 
Und dadurch, daß er den Vater alſo ehret, fuͤhret er 
unvermerkter weiſe die Tochter zu dem hohen Schik⸗ 
ſal, welches er Ihr bereitet. 


Aber o GOTT ! wie find deine Vorhaben unbe⸗ 
greiflich, und wie ſind doch die Wege, deren du dich 
bedieneſt, damit das, was deine Weißheit beſchloſſen, 
MAE gehen möge, weit über alle menſchliche Ver⸗ 
nunft! 


Dieſer Prinz befindet fid) faum auf dem Throne, 
auf welchen die Wahl derer Groſſen und die Liebe ves 
Volks Ihn geſetzet, ſo ſiehet er ſich gezwungen, den⸗ 
felben zu verlafen. Er wird verlaſſen, verrathen, 
verfolget. Ein ungluͤkſeliger Schuß entreiſſet Ihm 
einen Helden, ſeinen Freund und den hauptſaͤchlichſten 
Grund ſeiner Hoffnung. 


Er weichet der Zeit und den umſtaͤnden, du daß 
feine Herzhaftigkeit dadurch bewegt werde. Er "ut 
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fin: ob ſie den König Ludwig XV. von Franks 
reich und Navarra, deffen hohe Perſon der Hers 
zog von Orleans bier vorſtellte, zum Gemahl 
nehme? und als ſie ſolches gleichfalls bejahet, 
ſprach er uͤber ſie den er Es wechſelte 

O 4 hier⸗ 


eine Zuflucht in dem gemeinen Vaterlande derer un⸗ 
gluͤklichen Koͤnige. Er kommt nach Frankreich. Eure 
Hoheit folgen Ihm dahin. Jederman, wer Ew. Hoheit 
daſelbſt erbliket, wird durch Sero Ungluͤk beweget, 
und bewürdiget Dero Tugend. Der Geruch davon 
breitet ſich aus bis zu dem Thron eines jungen Mo⸗ 
narchen, dem der Glanz feiner Crone, der weitlaͤuftige 
Umfang ſeiner Macht, und noch vielmehr die Reizun⸗ 
gen in ſeiner eigenen Perſon die Freyheit gaben, unter 
allen Prinzeß innen guf der Welt zu wehlen. Er wird 
durch weiſe Anſchlaͤge geleitet, und bey Eurer Hoheit 
ſtehet feine Wahl (title. 


Und hier offenbaret fic, Gottes Finger. Der be⸗ 
dienet fid) ſelbſt des Ungluͤkes, welches den König, 
Dero Herrn Vater, von feinen Unterthanen trennet, 
und welches Eure Hoheit Polen entreiſſet, damit er 
Dieſelben Frankreich gebe, und in Eurer Hoheit uns 
eine Königin verleihen möge, welche die Ehre eines 
Vaters und einer Mutter ſeyn wird / deren Troſt und 
deren Vergnuͤgen Sie iſt. 


Eine Koͤnigin, die ein Volk gluͤklich machen wird, 
welches zum wenigſten wegen der Ehrfurcht, und we⸗ 
gen der Treue gegen feine Beherrſcher gluͤklich zu ſeyn 
am meiſten verdienet. 


Eine Koͤnigin, welche der Beobachtung ihrer 
Pflichten unverletzlich ergeben, welche mit Zaͤrtlich⸗ 
keit und Ehrfurcht gegen den König und ihren ne 
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hierauf dieſes hohe Paar die Trau⸗Ringe mit 
einander, und darauf gieng die hohe Meſſe an, 
nach deren Endigung das hohe Braut⸗Paar 
vor dem Altar niederkniete, und ein koſtbarer 
Himmel über. fie ausgebreitet wurde. Hier⸗ 


nechſt fuͤhrete man die neue Königin zu ihrem 


Beth⸗ 


mahl erfüllet, mit allem dem, wodurch beffen wahr⸗ 
haftes Gluͤk geſchaffet werden mag, weißlich bemuͤhet 
ſeyn, und das Andenken der Kayſerin Eudoxiaͤ erneu⸗ 
ren wird, von der uns die Ge ſchichte melden, daß ſie 
die göttlichen Gebote niemahls aus denen Augen ge⸗ 
ſetzet, ſondern vielmehr den groſſen Theodoſtum unab⸗ 
laͤßig damit unterhalten, dahero ihre Worte, als ein 
fruchtbarer Regen, den Saamen der Tugend befeuch⸗ 

tet, welchen GOTT in das Herz ihres Gemahls gele⸗ 
get gehabt. 


So nahen dann Eure Hoheit her zu dem Altar, 
Damit durch Dero eigene Gemuͤths⸗Neigungen dice 
jenige Verbindung möge geheiliget werden, welche 
Eure Hoheit anjetzo eingehen ſollen, und welche an ſich 
ſelbſt heilig ift, dieweil fie, wie der Apoſtel faget, das 
leibliche Zeichen derſelben Vereinigung iſt, in welcher 
Sy&fus Chriftus mit feiner Gemeine ſtehet. 


Wie Eure Hoheit von Dero Pflichten gegen Gott 
ganz durchdrungen find: fo leiſten Sie auch demſelben 
gleich ſam die Lehns⸗Pflicht von alle dem, was Sie find 
und was ſie WEIDEN folen 5 unb erkennen, daß er da⸗ 
durch, da er Eurer Hoheit Verdienſte croͤnet, feine 
Gaben eroͤne. 


Ihr aber, ihr Chriſten, die ihr mir zuhoͤret, lernet, 
da ihr dieſe ausnehmende Vergeltungen ſehet, welche 
der wahrhaften Tugend noch in dieſer Welt widerfah⸗ 
ren / dieſelbe wahrhafte Tugend ehren und lieben. 
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Beth⸗Pult zurük, allwo ihr vom Cardinal das 
Regiſter, worin fich die Neu⸗verehlichten eins 
ſchreiben muͤſſen, uͤberreichet wurde. Allerſeits 
hohe Intereſſenten zeichneten ihren Nahmen 
darein, und als hierauf das TE DEum unter 
dreymahliger Abfeurung des groben Geſchuͤtzes 
geſungen worden, gab der Herzog der Königin 
die Fand, und fuͤhrete fie bis an den Wagen 
ihres Herrn Vaters, mit welchem und der Koͤ⸗ 
nigin ihrer Frau Mutter ſie ſich in denſelben 
ſetzte, da inzwiſchen der Herzog nebſt den auſ⸗ 
ſerordentlichen Abgeſandten ſich gleichfalls in 
den ſeinigen begab, und unmittelbar vor der 
Koͤnigin Kutſche vorher fuhr. Gleich nach ih⸗ 
rer Ankunft in ihrem Zimmer (welches inzwi⸗ 
ſchen weit herrlicher, als vorherd, meublitet 


worden war) ward ihr vom Herzoge zu ihrer 
Hofſtatt die Prinzeßin von Clermont, als 
Ober⸗Hofmeiſterin, der Marquis de Nangis 
als ihr Chevalier d Honneur, und ſehr viel 
andere vornehme Herren und Dames prefen- 
tiret, welche ihrer Gnade beſter maaſſen ſich 
empfohlen. 


Man hat bey dieſen Ceremonien als etwas 
beſonders angemerket, daß der Herzog mit 
groſſer Aufmerkſamkeit und innerlichem Ver⸗ 
gnuͤgen wahrgenommen, daß die Prinzeßin fy 
wie bey der Verlobung und Copulation, alſo 
auch ſonſten weder dem Cardinal, noch denen 
Herren Abgeſandten ſogleich geantwortet, ſon⸗ 
dern allemahl vorhero den Herrn Vater und 

Ds die 
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bie Frau Mutter angefeben, um Devo Einwil⸗ 
ligung gleichſam durch Minen zu vernehmen. 
Welches man ihr ſo gar nicht fuͤr eine Einfalt 
ausgeleget, daß man es vielmehr billig als ein 
deutliches Merkmahl ihrer beſonderen Ehrerbie⸗ 
tung gegen ihre Eltern gehalten, und andern zum 
groſſen Exempel angeprieſen. 


Nunmehro kam die Zeit herbey, da dieſe ſo 
liebe und ſo gehorſame Tochter von ihren El⸗ 
tern getrennet werden ſolte. Mit was vor 
Empfindung ſolches von beyden Theilen geſche⸗ 
hen, laͤſſt ſich leichter einbilden als beſchreiben. 
Der 17de Auguſt war der betruͤbte Tag, an 
welchem fie ihre Reife nach Fontainebleau 
antrat, da Tages vorher die beyden extraor- 
dinaire Abgefandten bey dem Könige und der 
Königin mit gewöhnlichen Solennitaͤten ihre 
Abſchieds⸗Audienz gehabt hatten. Der erſtere 
dieſer Herren hatte die Ehre, ſie auf ihrer gan⸗ 
zen Reife zu begleiten. Je naͤher ſie ihrem 
Gemahl dem Könige kam, deſto groͤſſer ward 
bey ihm das Verlangen ſie zu umarmen. Er 
kam ihr alſo bey drey franzoͤſiſchen Meilen ent⸗ 
gegen, und begleitete fie von Meret bis Fon⸗ 
tainebleau, allo fie den 4. Septemb. gluͤklich 
arrivirte, und ſchon alles zum Beylager fertig 
fand, welches auch den folgenden Tag mit unge⸗ 
meiner Pracht und Freude vollzogen wurde. 


Alles, was der Koͤnigin ſeit der erſten An⸗ 


werbung um ſie bis hieher an Ehre, Aufwar⸗ 
tung, 
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Zu Ehren dieſes Beylagers kamen folgende 
ſchoͤne Medaillen in Frankreich zum Vorſchein. 


Die Erklarung von No. 1. und 2. kommt zur Tab. XI. 


No. 1. 
er Avers ſtellet der Königin von Frankrei 
ibe Bid Si mit der Umſchrift: 9 

Maria Lefzczinska Regis Stanislai Fil, Fr, et 
Nav. Regina, M.D. CC. XX. V. 5 

das iſt: 

Maria Leſzezinska, Koͤnigs Stanislai 
Tochter, Koͤnigin von Frankreich 
und Navarra. 

Auf dem Revers ſtehen folgende Verſe: 

Der wunderbare Lauf, des Koͤnigs 

feltne Gaben, 

Den Gf und Ungluͤk oft zum Augen⸗ 

merk erhaben, 

Erwerben Ihm den Ruhm der Groß⸗ 

| muth bey der Welt. 

Da Gr fein Land verliehrt, und (id) ein 

Volk erhalt, 

So nach Ihm eifrig wünſcht, macht, 
MEA daß ich dieß erwege, 

Wie ſich des Schikſals Macht auf cim 

mahl ſanfte lege, 

Mir Frankreichs Crone giebt, den Koͤ⸗ 

ig zum Gemahl. 

So reißt die Vor ſicht mich aus der Be, 

drängten Zahl. 
Os * No, 
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No. 2. 
Auf die rühmliche Gottesfurcht der 
Königin. 


Der Avers zeiget das Wapen der Koͤnigin, 
mit der Umſchrift: 
Aris fc incurvat et at vis. 


das iſt: 
Ich bequeme mich zum Dienſt der Got» 
ter und der Erde. 


Unter demſelben ſtehen die Worte: 
Scutum Reginae 


M. D. CC. XX. V. 


das iſt: 
das Wapen der Koͤnigin. 


1725. 


Auf dem Revers fteben folgende Berfe : 
tan fordert mich zum Dienft, ich bin 
nun niemahls frey, 
Zum Nutzen des Altars, zur Bauung 
dieſer Erde, 
Der Menſchen Beſtes will, daß ich be⸗ 
* mühet fen, 
Und ſelbſt zur Götter. Ehr' ſtets un⸗ 
verdroſſen werde. 


Die 


128 pe 


AD 


ét 


1725: Koͤnigs von Polen. 218 


Die Erklärung von No. 3. und 4. kommt zur Tab. XII’ 


No. 3. 


Auf die Zeit der Geburth und Ver⸗ 
maͤhlung der Koͤnigin. 

Der Avers weiſet einen in der See etwas 
erhabenen Felſen, auf welchem eine aufgethane 
Muſchel, und in der einem Schale eine Perle lie⸗ 
get, mit der Umſchrift: 

Pretiola in conſpectu. 

das iſt: 
Meine Koſtbarkeit giebt (id) fon von 
weiten zu erkennen. 


Auf dem Revers ſtehen dieſe Verſe: 
Ich werd in Ungeſtuͤm zur Welt ge⸗ 
bracht. 
Die Haͤrte bringet mir das Leben, 
An mir beweiſt der Himmel ſeine 
DOE 
Die Schönheit, die er mir gegeben, 
Wird ſtets durch ſeine Gegenwart ver⸗ 
mehrt, 
Durch ſeinen guͤt'gen Einfluß ſteigt 
mein Werth. 
O 6 No 


e 
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No. 4. 
Auf die glücklichen Umſtaͤnde, in wel⸗ 


che die Königin nunmehro ge 
ſetzet worden. 


Der Avers zeiget eine Hand in den Wolken, 
welche eine Crone von Dornen haͤlt, an der 
m man eine Roſe in ihrer vollkommenen Bluͤthe fies 

il het, mit der Umſchrift: 


Ex fpinis lecta coronae; 


das iff: 


Ich bin von denen Dornen zur Zierde 
einer Crone genommen worden. 


Auf dem Revers lieſet man folgende Worte: 
Der Stachel Strauch der Dornen ift 
die Wiege, 

In denen ich zu puen Wahsthum 
lege, 

So lang’ bis ich vollkommen bin. 

Denn bringen mich ganz unbekannte 
Triebe 

Wie? unverhofft zu mir aus Liebe 

Zur Schoͤnheit einer Crone hin. 


Die 


à v 


Cam AD 


Y 


js 
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Die Erklärung von No. s. und 6. kommt zu Tab. XIII. 


No. 5, 


Auf das verdruͤßliche Schickſal der 
Koͤnigin, welches nunmehr die Vor⸗ 
ſicht als ein Mittel zu ihrer Er⸗ 
hoͤhung nimmt. 


Der Avers zeiget in denen Wolken die be⸗ 
kannte Crone der Ariadne, die ſie von einem 
Gott bekommen, und nach ihrem Tode unter 
die Sterne geſetzet worden, mit folgender Um⸗ 
ſchrift: 

Deus dat poſt adverſa coronam. 

das iſt: 

Der Himmel giebt nach verdruͤßlichen 

Umſtaͤnden beſſere Zeiten. 
Auf dem Revers ſind dieſe Verſe: 

Führt uns Verdruß und Gram gleich 
. ins Gedraͤnge, 

Die Götter bringen uns ganz unver 
; hofft zur Menge, 

Die Luſt und Ueberfluß erquickt. 

Sie machen oft, daß der Verdruß, 

So uns bisher gedruckt, 

Zu unſerm Gluͤk gereichen muß. 


Oe 
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Auf das geſetzte Weſen der Königin, 
welche über alles Ungluͤck geſieget hat, 
und deren Verbindung ein Beweis 
iff; daß die . gecroͤnet 
wird. 


Der Avers zeiget eine Pyramide, welche bey 
em Anfall des ungeſtuͤmen Wetters ohne Wan⸗ 
ken ſtehet, mit der Umſchrift: 


Virtus tempora vincit. 
das iſt: 


Ein ins Weſen uͤberwindet 
alles. 


Der Revers enthaͤlt folgende Worte: 


Die Menge der bedraͤngten Zeiten 

Hat ſich vergeblich angeſtrengt 

So heftig wider mich zu ſtreiten. 

Der Tugend wird der Preis geſchenkt. 

Ich habe mich deswegen ihr nicht wi⸗ 

derſetzt, 

Drum wird mein ſtandhaft Weſen 

nach Verdienſt geſchatzt. 


Die 
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Die Erklärung von No. 7. und 8. kommt zu Tab. XIV. 
No. 7, 


Auf die vortreflichen Eigenſchaften 
der Königin, welche alle Schön: 
heiten einer Crone uͤber⸗ 
treffen. 

Der Avers zeiget eine zugeſchloſſene Perlen⸗ 
Muſchel, welche auf einem erhabenen Felſen in 
dem Waſſer lieget, mit der Umſchrift: 

Meliora recondo. 


das iſt: 


Was ich verberge, iſt von groͤſſerem 
Werth. | 


Auf dem Revers fiehet man diefe Berfe 


Ihr / die ifr eifrig feyd, den aͤuſſerlichen 
Qu à chein, 
Der in die Augen fällt, begierig zu be⸗ 
A tradten, 
Muͤßt bey dem innern Schatz viel auf. 
N merkſamer feyn, 
Den mir der Himmel giebt, der darum 
O Hoch iu achten. 
N No. 
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No. 6. 


Auf die Freygebigkeit der Koͤnigin, 
welche alles wieder weggiebet, 
was ihr der Koͤnig 
ſchenket. 


Der Avers ſtellet ein Brenn⸗Glas dar, wel⸗ 
ches die empfangenen Sonnen- Strahlen auf das 
bey ſtehende Kohlen wirft und dieſelben entzüͤn⸗ 
det, mit der Ueberſchrift: 


Accipit et reddit. 
das iſt: 
Was ich empfange, theile ich andern 
mit. 
Auf dem Revers lieſet man dieſe Worte: 


Kaum werde ich mit Feuer úber 
fhütt’t, 


So theil id) die empfangnen Strah⸗ 
en, 

Die mich entzuͤnden und bemahlen, : 

Den andern willig, unverdroſſen mit. 

Die 


ta AV 
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Die Erklärung von No. 9. und 10. kommt zu Tab. XV. 


No. 9. 


Auf die Bemuͤhung, welche ſich die 
Königin vor den König ihren Vater 
wegen feines Aufenthalts in Frank 
reich gegeben hat. 


Der Avers weiſet einen Quell, welcher aus 
einem Felſen entſpringet, und das flache Land be⸗ 
feuchtet, mit der Ueberſchrift: 


Quo nafeitur, ornat. 
das iſt: 
Gegen den Ort, wo ich entſtehe, bin ich 
mit Recht danckbar. 
Auf dem Revers ſind dieſe Worte: 


So viel mein Fleiß nur wirken Fan, 
So wend ich Muͤh und Sorgfalt an, 
Daß ich aus Liebe und Erkenntlichkeit 
den labe, 
Von dem ich Leben a hrde 
abe, 


D geek No: 
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No. Io. 


Auf bie Wunſche Frankreichs vor die 
Fruchtbarkeit der Königin. 


Der Avers weiſet eine Wolke, welche die 
Strahlen der Sonne durchfallen laͤßt, als ein 
Merkmahl, daß die Erde durch ſie bald werde 
befeuchtet und fruchtbar gemacht werden, mit 
der Umſchrift: 


Spes altera Terrae. 
das ift: 
Neue Hoffnung vor das Land. 


Auf dem Revers ſind dieſe Verſe: 
Nun durch mein feuerreiches Streiten 
Verſchaffe ich die Fruchtbarkeit, 
Auf die das Land in langen Zeiten 
Gehofft, gewart, und (id gefreut. 
Die Hoffnung iſt nunmehr er fúlt, 


Weil meine Kraft die Wuͤnſche tilt. 
Die 
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Die Erklaͤrung von No. xx, und 12, kommen zu Tab. X. 


No, 11. 


Auf den veränderten Zuſtand des Qi- 
niges Stanislai zu Chambor, nach der 
Ver maͤhlung 1 03 Prinzeßin 
Tochter. 


Der Revers zeiget einen Baum, deffen Aeſte 
zu verdorren ſcheinen, welcher aber in friſcher Er⸗ 
de durch die erwaͤrmende Sonnen⸗Strahlen neue 
Blätter erhält, mit der Ueberſchrift: 


Hoc fub fole novum dat nova terra decus, 


das iſt: 


Unter dieſer Sonne erhalte ich in einer 
friſchen Erde neues Wachsthum. 


Auf dem Revers ſtehen folgende Verſe: 
Ein gutiges Geſtirn, und deſſen war; 
mer Strahl 
Ver aͤndert meinen Stand, ermuntert 
meine Glieder. 
Ich ſehe heute mich in = Belebten 
Qa 


Mir giebt ein fremdes Land mein vo; 
rigs Anſehn wieder. 
O 6 * * OK ok Kok No. 
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No. 12. 
Auf die Retirade des Koͤniges Gta- 
nislai, welche Gelegenheit gegeben hat zu 
der Verbindung des alüerchriſtlichſten 
Koͤniges mit ſeiner Prinzeßin 
Tochter. 

Der Revers zeiget eine guͤldene Urne, (der⸗ 
gleichen noch i&o bisweilen ſonderlich in Italien 
gefunden werden,) nebſt einer daraus gefallenen 
Medaille, ſo aus einer Hoͤhle hervorgebracht zu 
ſeyn ſcheinen, mit der Ueberſchrift: Pretium 
abditus (numus) auxit. d. i. Meine lange 
Verborgenheit macht mich ſchaͤtzbarer. 

Denn gleichwie die alte Medaillen, je länger ſie in der 
Erde verborgen liegen, deſto rarer und koſtbarer ſind, 
wenn man fie entdeket: alfo ift des Königes Stanislat 
bisheriges Grilium defto fuͤrtreflicher zu achten, weil 
durch die Hervorziehung ſeiner und ſeiner Tochter, Bey⸗ 
der herrliche Tugenden und Eigenſchaften / obwohl in ei⸗ 
nem fremden Lande bekannt worden. 

Im Abſchnitt ſtehet: Stanislaus Rex in 
Gall. hofpes except. MDCC XXV. das ift: 
Der Koͤnig Stanislaus iſt als ein Gaſt 
in Franckreich empfangen worden. 

Verſe auf dem Revers. 

Indem der Vorſicht Macht des Koͤnigs Ho⸗ 

heit ſchuͤtzt, 

Verbirgt ſie mich zugleich In einer fremden 

Erde, 
Wo mich derſelben Schooß vor Sturm und 
Wetter ſchuͤtzt. 

Warum? Daß ich dadurch am Werth koſt⸗ 

barer werde. 


— 
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p dod RR ON a NSA 
tung, Geſchenken und dergleichen erwieſen toot» 
den, war nur ein Schattenwerk gegen demje⸗ 
nigen, was ihr nunmehro wiederfuhr. Der 
franzoͤſiſche Hof hat von langen Zeiten her den 
Ruhm, daß es ihm keiner in ganz Europa an 
Ordnung, Pracht und Magnificence zuvor 
| thue: ietzo aber war fein Glanz, der neuen Kös 


den. Was Wunder alfo, wenn fie alle ihre 
Semüths- Kräfte zuſammen nehmen müffen, 
um in dieſen auſſerordentlichen Gluͤks⸗Wechſel 
ſich zu finden, der in Wahrheit um ſo viel ge⸗ 
faͤhrlicher war, je ſchneller und ploͤtzlicher er fie 
betroffen. Aus einem bebrüften und Kercker⸗ 
maͤßigen Zuſtande auf die hoͤchſte Staffel zeit⸗ 
licher Gluͤkſeeligkeit nicht gsſetzet, ſondern bin» 
geriſſen werden; aus einer langen Einſamkeit 
in eine beſtaͤndige Unruhe, aus dem Mangel in 
einen Ueberfluß, und aus dem Stande des Ley⸗ 
dens in den Stand einer unumſchraͤnkten Herr⸗ 
ſchaft ganz unverſehens gelangen, ſind Veraͤn⸗ 
derungen, die auch ein Wohlgeſetztes Gemuͤth 
in Verſuchung bringen koͤnnen. Wen haͤtte 
es dann wohl befremden ſollen, wenn auch der 
neuen Koͤnigin bey Anſchauung ſo vieler Son⸗ 
nen, worunter der Koͤnig ihr Gemahl am aller⸗ 
ſtaͤrkſten hervorſtrahlte, die Augen waͤren ver⸗ 
blendet worden. Niemand auf der Welt hatte 
die Gefahr und Wirkungen von dergleichen ſchleu⸗ 
nigem Gluͤks⸗Wechſel mehr erfahren, als ihr 
Herr Vater König S TAN IS LA VS. 


— Á— 
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Er 


nigin zu Ehren, um ein groſſes eermebtet wor⸗ 
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Er wuſte zwar, wie wohl feine Prinzeßin 
Tochter ihr bisheriges Ungemach ertragen, nicht 
aber, wie ſie ſich in ihr ietziges hohes Gluͤk 
ſchiken, und den ſchmeichleriſchen Fallſtriken 
des Hofes entgehen würde. Er hielte es alfo 
für ein hoͤchſt⸗nothwendiges Theil der vaͤterli⸗ 
chen Pflichten, ihr einen ſolchen Unterricht ſtatt 
eines Teſtaments mit auf die Reiſe zu geben, 
deſſen fleißige Beobachtung ſie in den Stand 
ſetzen koͤnte, die Liebe ihres Gemahls und ihrer 
Unterthanen zu erhalten. Ein lebendiges Er⸗ 
kenntniß des veraͤnderlichen Hofe-Gluͤkes hat 
darin die Feder gefübret; alles iſt gruͤndlich, 
wahrhaft und uͤberzeugend; und wer ſonſten 
nichts von des hohen Verfaſſers durchdringen⸗ 
dem Verſtande, wahrer Gottesfurcht und al⸗ 


lergruͤndlichſten Staats⸗Klugheit wuͤſte, wuͤrde 
doch ſolches aus folgendem vaͤterlichen Unter⸗ 
richt *) ganz deutlich abnehmen konnen. 


. —— ͤ—— —qp' 


„) Höre, Tochter, ſchaue drauf! vergiß deines Vol⸗ 
kes und deines Vaters Hauß. Ich entlehne dem 
heiligen Geiſt feine Worte, mein geliebtes Kind, um 
Euch zum Abſchiede GOTT zu empfehlen, weil ich 
bey der heutigen Begebenheit nichts anders, als ſein 
Werk und den Finger der rechten Hand des Wile 
mächtigen gewahr werde, welcher uns durch die 
menſchliche Weißheit, durch die Betrachtung der 
Staats- Kunſt, und durch alles Vermuthen und Hoffen 
hindurch faͤhret. 


Dieſer göttlichen Weißheit kommt es alleine zu, 
ſich über alle Einbildungen zu erheben, ihre . 


© 
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ten mit dem Schluß der heiligften Verſehung zu bede⸗ 


ken, und (i) ſelbſt durch ihre Wunder zu verherrlichen. 
Ihr werdet eine Koͤnigin von Frankreich. Nichts 
auf der Welt ift hoher und gröffer, als dieſes; nur al⸗ 
lein ein guter Nachruhm ausgenommen, welcher ge⸗ 
macht, daß man Euch erwehlet, gleichwie Ihr den 
Behyfall, den Ihr gefunden, euren Tugenden zu dan⸗ 
ken habet. 


Bedenket, daß die allerkoſtbarſten Kleinodien einer 
Erone in ihrem allerhelleſten Licht glaͤnzen, und ſich 
darftellen, fo, daß man den allergeringſten Fehler und 
Fleken wird gewahr werden, und erweget, daß, wenn 
denenſelben ein wahrhafter Glanz ſoll verliehen wer⸗ 
den / es nicht genug fey, den erſten Anblik des Auges 
zu verblenden, ſondern, daß kein Menſch auch nach ei⸗ 
ner langwierigen Betrachtung daran Gelegenheit fin⸗ 
den müͤſſe, ſolche auf das allerſtrengſte tadeln zu 
koͤnnen. 


Ich ſtelle Euch gleich anfangs drey Klippen vor, an 
welchen auch derer allergroͤſſeſten Helden ihre Tugen- 
den geſcheitert find. 


Die erſte Klippe ift der allerhöchſte Grad von 59» 
heit, bey welcher wir zu vergeſſen pflegen, daß wir 
Menſchen finds die uns bey Menſchen verhaßt, und 
bey GOtt unangenehm macht; die uns ſo hoch erhe⸗ 
bet, daß wir das, was uns auf einmahl ſtuͤrzen kan, 
nicht gewahr merben mögen. Unterhaltet dieſe Ho⸗ 
heit nach dem Range, der Euch gebuͤhret, aber inwen⸗ 
dig in Euch laſſet eure Hoheit in des Herren Ruhm bes 

fen. Demüthiget Euch ſelbſt durch eine unaufhoͤr⸗ 
iche Erinnerung, daß Ihr vor ſeinen Augen nichts 
ſeyd, daß eure Hoheit in der edlen Beſchaffenheit eu⸗ 
res Herzens, in der Fuͤrteflichkeit eurer Gedanken in 
dem Streit mit euren Leidenſchaften / und in dem Cie» 

ge über Euch ſelbſt/ beſtehe. 
Die 
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Die andere Klippe ift ein glüͤkſeliges Wohlergehen, 
welches Ihr um fo viel gefaͤhrlicher anzuſehen ha» 
bet, weil Euch ſolches faſt ganz unbekannt iſt. Nach⸗ 
dem Ihr von eurer Geburt an, an ſo vielen meinen 
Unfällen Theil genommen, die Euch gegenwärtig nite 
lich ſeyn werden, damit ihr erkennen möget, daß allein 
die Erfahrung vom Ungluͤk Euch lehren Eónne, euer 
Gluͤk nicht zu mißbrauchen. Alſo haͤnget Euch nicht 
dergeſtalt daran, daß Ihr daruͤber vergeſſet, wie ein 
gluͤklicher Wohlſtand fo eine verfuͤhreriſche Sache 
fey, und wie wir, wann wir uns demſelben gaͤnzlich 
Preis geben, die Mittel vergeſſen, durch welche wir 
uns in einem gewiſſen Grad von gruͤndlicher, beſtaͤn⸗ 
diger Gleichheit des Sinnes erhalten koͤnnen. 


Die dritte Klippe iſt die Schmeicheley, davon die 
Anfaͤlle unvermeidlich, der Streit mit ihr ſchwer, der 
Sieg uͤber ſie zwar auch ſchwer, aber ruhmreich iſt. 
Stellet Euch vor, als wenn Ihr von denen umgeben 
waͤret, die fid) draͤngen werden, Euch aufzuwarten; 
Vielleicht iſt unter denſelbigen nicht ein einziger, der 
nicht bereit fey, Euch zu gehorchen, und zu eurem 
Dienſt ſein Gut und Blut aufzuopffern: aber viel⸗ 
leicht iſt auch kein einziger darunter, der Euch die 
Wahrheit ſage, und der ſich nicht fuͤrchte, Euch zu 
mißfallen und ſein Gluͤk auf die Spitze zu ſetzen, 
wenn er ſie Euch ſage. Alſo ſeyd Ihr mitten unter 
ſolchen Leuten, die Euch am allermeiſten ergeben und 
mit Sorgfalt bemuͤhet ſind, Euch zu dienen; gleich⸗ 
wohl in dieſem Stuͤke Euch ſelbſt uͤberlaſſen: und 
habet Ihr keine andere Zuflucht, als zu eurem eige⸗ 
nen Witz und eurem Verſtande. Man kan dieſes 
Gift der Schmeicheley nie verſchluken, daß man nicht 
davon angeſteket wuͤrde, wenn man durch die Ei⸗ 
gen⸗Liebe, als der es fid) am erſten mittheilet, fid) 
ſelbſt berufen. Wann Ihr Euch alfo geſchikt ey 
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thet, daß ihr keinen Gefallen daran findet, fo werdet 


Ihr bald urtheilen konnen, daß bas ein Weyrauch jen, 
der in der Luft vergehet / der zu nichts gut ift, als Euch 
durch einen angenehmen Geruch den Kopf einzuneh⸗ 
men. Solchergeſtalt werdet Ihr die gröfte Wiſſen⸗ 
ſchaft auf der Welt beſitzen die darin beſtehet, daß 
man die Eigenſchaften derer Perſonen, mit welchen 
man umgehet, kenne, und die wahrhaftige Verdienſte 
zu entſcheiden toit. 


Sehet, das ift der groͤſſeſte Punct. 


Ihr werdet ſowohl am Hofe, als in dem Reiche, 
Lente finden, die eure Hochachtung verdienen, und de⸗ 
nen ſeyd ihr dieſelbe ſchuldig. Denn es iſt dieſes eine 
Vergeltung, welche die guten Verdienſte unterhalten, 
die Laſter zuͤchtigen, und eine Begierde zur Nadah- 
mung erweken. ; 


Ihr werdet Leute finden, die theils durch den Schein 
von eifrigen, unablaͤßigen Dienſt⸗Bezeigungen, theils 
durch ihre ungemeſſene Begierde ſich zu erheben, ſuchen 
werden, ſich Euch zu empfehlen, dieſelben ſehet mit 
Gleichguͤltigkeit an, und [affet fie damit merken, daß 
Ihr fie fennet, 


Ihr werdet andere finden, die eure Verachtung ver⸗ 
dienen, bey denenſelbigen wird alle Muͤhe ſie zu beſ⸗ 
ſern umſonſt angewendet werden, wenn ihr einiges 
Nachſehen gegen ſie gebrauchen werdet. 


Es giebt noch andere Perſonen, die man entweder 

haffet oder liebet ohne zu willen, warum? Die Auf⸗ 

fuͤhrung gegen die erſten iſt eine Ungerechtigkeit, und 

das Bezeigen gegen die andern iſt eine Schwachheit. 

Mit kurzen. Alles dieſes fuͤhret Euch auf den wich⸗ 

tigen Haupt» Grund» Sak, deſſen *** d 
y 
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Euch uͤber alles andere empfehle. Das ift, daß Ihr 
eure Vertraulichkeit als einen unſchaͤtzbaren Schatz 
anfebet, den Ihr leicht verliehren koͤnnet, wann Ihr 
ihn an einem unvedten Ort verſchwendet, und den 
Ihr ohne Bedingung dem Könige allein, und demjeni⸗ 
gen, in deſſen Haͤnde er allen ſeinen Willen gegeben 
bat, nemlich dem Herrn Herzog von Bourbon ſchul⸗ 
dig ſeyd. Wenn Ihr ſolche mit einem Dritten thei⸗ 
len werdet, ſo werden die beyden erſten ſie fuͤr keine 
Verdienſte mehr anſehen, und Ihr koͤnnet alsdann 
weder des Königes, noch des Herrn Herzogs gegen⸗ 
ſeitige Vertraulichkeit fordern, welche beyde Perſo⸗ 
woth gleichwohl euer GME und eure Ruhe ſchaffen 
ollen. 


Auf der Welt muß keine Perſon, auch nicht einmahl 
diejenigen Perſonen die Euch am meiſten ergeben ſind, 
überzeugt ſeyn koͤnnen, daß Ihr für Ihnen nichts ber» 
borgen habet, denn ſo bald Ihr jemanden eine Sache 
vertrauet, die Ihr entweder nicht nothwendiger wei⸗ 
fe vertrauen müffet, oder die eure Dienſte angehet, ſo 
gebet Ihr alſobald, da Ihr einer ſolchen Perſon ein 
Geheimniß aufzuheben gebet, zu erkennen, daß ſie eu⸗ 
re liebe und Vertraute fey. Aus einer gebietenden 
Frau werdet Ihr ihre Sclavin. Sie wird ſich eine 
Herrſchaft uͤber Euch heraus nehmen, und Euch bald 
nach ihrem eigenen Vortheil, bald nach ihrem eigenen 
Sinn und ihrem Gutduͤnken, niemahls aber nach Cre 
forderung der Gerechtigkeit Geſetze vorſchreiben. 
Doch muͤſſet Ihr Euch deswegen von Anhoͤrung heil⸗ 
ſamer Anſchlaͤge nicht entfernen; nur muͤſſet Ihr von 
der Perſon, die ſie ertheilet, nicht eingenommen ſeyn, 
und die Beſchaffenheit ihres Gemuͤths wohl zu beur⸗ 
theilen wiſſen. 


Im übrigen ermeget, daß des Volkes Stimme 
Gottes Stimme fey. Alſo führet Euch, ich bitte 
Euch darum, alſo auf, als ob Ihr verbunden pat 

e 
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dem allergeringſten eurer 
Handlungen Rechenſchaft 
Volk allemahl davon Richter ſeyn muͤſte, 
ches unaufhoͤrlich aufmerkſam iſt, Euch 


Ermeget, daß ein groſſer Koͤnig euer Gemahl wer⸗ 
de, daß er ſeine Arme zu Euch ausſtreket/ in der Hof⸗ 
nung, in eurer Perſon ſein Vergnügen und eine Geſel⸗ 
Lin, in ſeinen Bemuͤhungen eine Erquikung, in ſeinen 

ekuͤmmerniſſen eine getreue Freundin, mit einem 


Worte, eine trefliche Gemahlin und eine groſſe Koͤni⸗ 
gin anzutreffen. 


„Die Religion, von welcher Frankreich die haupt⸗ 
ſachlichſte Stige iſt, eröffnet Euch ihren Schooß, um 


Euch zu empfangen, und Euch als ihre maͤchtigſte Be. 
ſchuͤtzerin zu betrachten. 


Cure unterthanen ſehnen fid nach Euch, unb ſehen 
Euch, nachdem die Perjon des Koniges eurer Sorg⸗ 
falt anbefohlen it, als ihre Mutter an. 


Erfület die Hofnung des Königes durch ane moͤg⸗ 
liche Wahrnehmung ſeiner Perſon, bezeiget fúr feinen 
Willen eine volkommene Gefälligkeit, gegen ſeine 
Neigungen eine Vertraulichkeit, und für fein Verlan⸗ 
gen eine Euch natürliche Holdſeligkeit. Alles euer 

erlangen ſey ihm zu gefallen, euer Vergnuͤgen ihm 
zu gehorchen, enre Bemühung alles das zu meiden, 
was thm ben mindeſten Verdruß erweken konte. 
Sein theures Leben, ſein Rabun feine Angelegenheiten 


muͤſſen 
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mugen allemahl die einzige und | 
che ſeyn / mit der Ihr Euch beſchaͤf 


Erfuͤllet die Hoffnung, welche die Religion von Euch | 
fer, welchen Ihr derſelben 


geſchoͤpffet / durch den Eifer 
Dazu verbinden Euch die Wohltha⸗ 


ſchuldig ſeyd. 
ten, ſo Euch GSOtt verliehen, und eure Gottesſurcht 
Seyd in allen denen Lehren, 


iſt mir Bürge Dafür. 

welche Religions⸗Materien angehen, unwiſſend. 

Die allerſicherſte Lehre iſt in eurem Catechiſmo enthal⸗ 

ten, demſelben folget, und verlanget niemahls Sa⸗ 

chen zu ergründen, deren Erforſchung eurem Geſchlech⸗ 

te nicht zukommt. Seyd wohl auf eurer Hute; damit | 

man Euch nicht durch den Schein der Gottesfurcht 

verfuͤhre. In der Welt ift es alſo beſchaffen daß al⸗ | Í 
ie Religion bem Ehrgeis und dev Befoͤrde⸗ | 

eigenen Vorthelle sum Vorwand dienen 

x ( Eiffer, damit 

derſelbe euer Geſicht nicht umnebele und Euch verhin⸗ 

ie heimlich verborgenen Schlangen zu entde⸗ 


po 73 


tesfurcht, wie ve 
itten durch gute Beyſpiele. 


Erfüllet die Hofnung, welche die Linterthanen von 
Euch gefaſſet / durch Güͤtigkeit und Gerechtigkeit. 
Gu diet pieenigen, nie Derbienfie ben und be | 
i er aus. Tröſtet DIE Betruͤbten, und ber | 
ſchuͤtzet die Unterdrukten. Suchet / dieſe eure Pflicht 

in aller ihrer V Akommergeit, zu erfuͤllen. Habet 

keine andere Bemuͤhung. Ent ernet Euch von allem 

dem, wodurch ihr fontet gendthiget werden, Euch in 
die Regiments⸗Haͤndel einzulaſſen. Die Weißheit 
des Königs und femer Naͤthe bedarf eures Beyſtan⸗ 
i endet eure Bemuͤhung bey keiner ane 


| des nicht. [ ng bey 
| dern Gelegenheit an / als wo es GOttes Ehre, x 
n» 


Be —— 
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Angelegenheiten des Königes, und Das Wohl eurer 
Volker es erfordern. 


Ich fage Gott unendlichen Dank, daß ich nichts 
bey Euch antreffe, welches ich zu andern ſuchen muͤſte; 
alfo wil ich, da ich bey Euch keine Larter gemerket, be⸗ 
muͤhet ſeyn mif euren Tugenden ju ſtreiten. 


Die Guͤtigkeit und Großmuth find die groͤſſeſten 
Tugenden, welche eine feine Seele beſitzen kan. Aber 
wenn ſie zu gewiſſen Ausſchweiffungen gerathen, ver⸗ 
liehren ſie viel von ihrer Treflichkeit. Weil fie bey» 
derſeits Euch natuͤ rlich find, fo muß man ſich um deſto 
mehr Muͤhe geben, ſie in ihren Schranken zu halten, 
damit ſie nicht aus der Art ſchlagen. 


Eine allgemeine und ohne Unterſcheid erwieſene 
Guͤtigkeit kan zuweilen dem Cafer Kraft geben, und 
den Lauf der Gerechtigkeit verhindern. Wenn man 
mit der Großmuth allzuverſchwenderiſch umgehet, ſo 
verliehret fie ihren Namen, und wird verächtlich. Zur 
der erſten muͤſſet Ihr durch euer Chriſtenthum und 
durch die Sanftmuth, zu der andern durch die Liebe, 
durch bie Erkäntlichkeit, und durch wahrhaftige Ver⸗ 
dienſte bewogen werden. 


Ich habe nichts mehr ibrig, als Euch vorzuſtelen, 
daß Ihr, als meine Tochter, dem Herzog von 
Bourdon alle eure Erkaͤntlichkeit, und als Königin 
von Frankreich, all euer Vertrauen ſchuldig ſeyd. 
Dasjenige Vertrauen, welches der Koͤnig in dieſen 
Pring geſetzet, deſſelben Weißheit in der Regierung, 
feine; bon allen eigenen Vortheilen en 


] d tfernete Sim; 

forge für das Wohl des Reiches, und ſeine Freund: 

Haft gegen mich, find, wie ich hoffe, für ein em 

pfindlich Herz, als das eure it, genugſam ſtarke 

Bande, die Euch zu s SUR feiner heilſamen 
23 


Rath: 
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Rathſchlaͤge anhalten, und nicht zulaſſen werden, 
daß ihr Euch jemahls von denen unendlichen Verbin · 
dungen abtrennet, mit welchen Ihr dieſem Prinz ver⸗ 


bunden fend. 


Wendet eure Mühe und Sorgfalt an, um die Ei⸗ 
nigkeit in dem königlichen Haufe veſte zu erhalten: es 
wird Euch fuͤr eure Perfor nichts Ruhmreicher, und 
dem Staat nichts vortheilhafter ſeyn. 


Zuletzt gedenket an euren guten Vater und eure gute 
Mutter, auch an meine Mutter und die, welche uns 
bey unſern allergroͤſſeſten Widerwaͤrtigkeiten ergeben 
geblieben. Ihr wiſſet/ daß dererſelben Anzahl nicht 
allzugroß iff, daß Ihr ſie aus den Augen laffen muͤſtet. 
Gleichwie nun durch GOttes Gnade in einer einzigen 
Perſon alles unſer Verlangen und alle Wuͤnſche erfuͤl⸗ 
let find, fo haben wir bis auf den letzten Tag unſers Les 
bens keinen Wunſch übrig / als den, daß Gott das 6c 


bet, welches wir für Euch thun, erhören, und feinen 
allerheiligſten Segen über Euch ausſchuͤtten wolle. 
Endlich, lobet GOtt, ſeyd gegen euren Naͤchſten 
liebreich liebet den König, haſſet die Laſter⸗ behaltet 
bey eurem Git die Herrſchaftüber Euch, ſeyd ſtand⸗ 
haft in Widerwaͤrtigkeiten, und laſſet Euch das Unglüf 
nicht zu Boden werffen, widerſtehet denen Reizungen 
der Welt, verbeſſert die Fehler durch Guͤtigkeit, die 
Laſter durch Gerechtigkeit , Unterſtuͤtzet die Verdienſte 
durch Vergeltung, urtheilet von alem ohne Gemuͤths⸗ 
Bewegung und ohne Leidenſchaften. So werdet Ihr 
glůklich leben / und glieli herrſchen konnen. 
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Ungleiche Wirkungen, die des Königes Stanislak neues 
| Gluͤk in Polen verurſachet. Was desfalls zwiſchen 


enn dem franzöfifhen und polnifhen Hofe vorgegangen. 

tet Stanislat Reife nach Frankreich. Wie Er daſelbſt 

nd» aufgenommen worden. Tractaten mit Schweden 

ür wegen der noch rükſtaͤndigen Subüdiem. Wie auch 

Nun mit Polen wegen Reftituirung feiner Güter. Stas || 
we | nislaus wird gedoppelter Groß⸗Vater. Fruchtbar⸗ ll 
nite | keit ber neuen Königin. Hintritt der Fonigliden 

the || Frau Mutter. Unvermutheter Tod Königs Auguſti 

Sb | bon Polen. 

| 


nd fo war dennoch dasjenige in die Erz 
Db füllung gegangen, was man fid) kurz 
vorher nicht einmahl hätte ſollen traͤu⸗ 
men laſſen. Nirgends hatte dieſe groſſe Gluͤks⸗ 


Veraͤnderung des Stanislaiſchen Hauſes mehr 
P3 Auf⸗ 
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— tS 
S(uffeben verurfachet, als in Polen. Die dem⸗ 
ſelben ehedem zugethane Magnaten ſchoͤpffeten 
daruͤber eine innigfte Freude, welcher ſie ſich 
jedoch nicht durften duffern laſſen, aus Furcht 
dem Hofe zu mißfallen. Andere, die des Roz 
nigs Augufti Parthey im Ernſt hielten, fiengen 
an aufs künftige zu gedenken, und fid) in Zeiten 
um eine Gunſt zu bewerben, die ihnen auf er⸗ 
dugenden Fall vortheilhaft ſeyn möchte. Hier⸗ 
zu kam eine allgemeine Sage, als ob der Kos 
nig durch Beyhuͤlffe des Kayſers und des Roz 
niges von Preuſſen Sinnes ware, den polniſchen 
Thron, wo nicht erblich zu machen, dennoch 
wenigſtens feinem Erb» Prinzen noch bey feiz 
nen Lebzeiten zuzuwenden, welches ſchnurſtraks 
wider die Reichs⸗Geſetze lieff, und Dabero die 
Gemüther der Magnaten um deſto aufmerkſa⸗ 
mer machte. Man konte übrigens gar leicht 
errathen, daß der Koͤnig von Frankreich alles 
unternehmen würde, um die Ehre und das In⸗ 
tereſſe ſeines Herrn Schwieger⸗Vaters zu be⸗ 
foͤrdern. 


König Auguſtus hatte damahls den nachge⸗ 
hends ſo ungluͤkſeeligen Grafen von Hoym 
am franzoͤſiſchen Hofe, als die Vermaͤhlung 
des Koͤniges mit der Prinzeßin Lefzczynska 
geſchloſſen, und durch den Herzog von Hours 
bon denen auswaͤrtigen Miniſtern bekannt gee 
macht wurde. Der Graf unterließ nicht, die 
Meynung des Hofes wegen des polniſchen Ti⸗ 
tuls auszuforſchen; Jedoch da er RT 

voll⸗ 


. wmi im alĖ 
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vollkommene Verſicherung erbielte,*) ward er 
von ſeinem Principalen beordert, beyderſeits 
neuvermaͤhlten Majeftäten in feinem Nahmen 
die Gluͤkwuͤnſchungs⸗Complimenten abzuſtat⸗ 
ten. Solches geſchahe zu Ende des Septemb. 
in einer öffentlichen Audience, worin der Herr 
Graf, der zu dem Ende den Caracter eines Ex- 
traordinair - Ambafladeurs erhalten, die Koͤni⸗ 


gin alfo anredete: 


MADAME. 
Ihro koͤnigliche Majeftat von Polen, 


mein allergnaͤdigſter König und Herr, 
hat mir befohlen, Eurer koͤniglichen Ma- 
ictát zur Erhebung eines Throns Gluͤk 
zu wuͤnſchen, den Ew. Majeſtaͤt Tugenden 
und hohe Eigenſchaften ſich erworben ba^ 
ben. Der Konig mein Herr fest auffer 
allen Zweiffel, daß Ew. koͤnigliche Maie 

P 4 ſtaͤt 


J d E 
*) Es beſtand ſelbige ſonderlich darin, daß dieſe Heyrath 
dem zwiſchen beyden Höfen etablirten guten Verneh⸗ 
men keinen Abbruch thun, vielweniger sum Vorwand 
dienen folte, Stanislai Abſichten in Polen auf irkeine 
Weiſe zu unterſtützen. Zur Probe defen koͤnten die 
Notifications Schreiben an verſchiedene Höfe dienen, 
darinnen Stanislaus nur ſchlechthin le Roy Stanislas 
genennet worden. So wie nun dieſe Verſicherung 
des franzoͤſiſchen Hofes bis an den Tod des Königes 
Auguſti unverbruͤchlich gehalten worden alſo hat man 
ſelbige auch billig nicht weiter extendiren konnen, da 
zumahl fie nur vom Könige und nicht beſonders von 
der Republie geſucht und erhalten worden. 
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fiat die öffentliche Merckmahle / wodurch 
er an den Tag leget, wie aufmerkſam er 
Dero Vermaͤhlung beobachte, mit Ver⸗ 
gnügen annehmen, und verſichert ſeyn 
wer den, daß er an einer ſolchen Begeben⸗ 
heit gleichfalls Theil nehme, die ganz Eur 
ropa angeht, und durch welche Frankreich 
eine Gelegenheit zum Vergnuͤgen, und 
dem allerchriſtlichſten Könige die billigſte 
Urſache zu einer vollkommenen Zufrie⸗ 
denheit an die Hand gegeben wird. 


Die Antwort der Koͤnigin hierauf war dieſe: 


Ich bin dem Könige von Polen für 
die Aufmerkſamkeit, die Er mir meiner 
Vermaͤhlung wegen bezeuget, ſehr vere 
bunden. Ich bitte, Demſelben dafür 
Dank zu ſagen, und Ihm zu verſichern, 
daß ich mir jederzeit angelegen ſeyn [afa 
fen werde, das geſtiftete gute Vernehmen 
N 7 als ſeine Freundſchaft zu unter⸗ 

alten. 


Die Koͤnigin hatte inzwiſchen ihren Eltern 
einmahl über das andere angelegen, fid) nach 
Frankreich zu begeben. Der Koͤnig ihr Ge⸗ 
mahl trug ſelbſt ein herzliches Verlangen, den 
Vater einer ſolchen Tochter zu ſehen, die ſein 
und feines ganzen Reichs Vergnuͤgen S 

un 
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und hatte Ihm zu dem Ende das Schloß 
Chambor zu ſeiner Reſidenz antragen laſſen. 
Dieſes Schloß, ſo aus lauter weiſſen Quader⸗ 
Steinen fuͤrtreflich erbauet iſt, liegt in der Land⸗ 
ſchaft Blaifois, mitten in einem groſſen Thiers 
Garten, auf einer Inſul, welche der Fluß Cauſ⸗ 
ſon macht, und konte alſo theils wegen der an⸗ 
genehmen Gegend, theils auch wegen der geſun⸗ 
den Luft dem König S TAN IS LA O zueinem 
gar bequemen Aufenthalt dienen. Gleichwohl 
koſtete es um deſto mehr Muͤhe, Ihn dazu zu 
bereden, je ſchaͤdlicher Ihm dieſe ſo weite Ent⸗ 
fernung von ſeinem Vaterlande dauchte, falls 
ſich darin eine vor Ihn vortheilhafte Veraͤnde⸗ 
rung zutragen ſolte. Endlich ward er doch 
durch feiner durchlauchtigſten Tochter zaͤrtliches 
Anhalten, und ihres Gemahls guͤtigſte Aner⸗ 
biethung uͤberwunden. Er begab ſich demnach 
zu Anfang des Octobris mit ſeiner Gemahlin, 
Frau Mutter, und geſamten Hof⸗Staat auf die 
Seife, und als Er den x5. zu Bouron, einem 
ohnweit Fontainebleau gelegenen Luſt⸗Schloß 
angelanget, fand ſich nach einer halben Stunde 
die Königin in Begleitung vieler vornehmen 
Hof- Dames daſelbſt ein, welche dann ihre 
werthe Eltern auf das allerzaͤrtlichſte empfing, 
und nicht eher als bis ſpaͤte Abends nach Fon- 
tainebleau zurük kehrte. Tages darauf tout» 
den ſie abermahl von der Koͤnigin beſucht, und 
bald hernach auch von dem Könige ſelbſt bes 
willkommet, dem ST ANIS LA Vs bis an die 
Kutſche entgegen gieng. Die Freude war groß 

D5 und 
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2a et ee — 
unb die Zärtlichkeit unbeſchreiblich, mit welcher 
beyde Könige fich umarmeten. Oben an der 
Treppe empfieng ihn STANISLAI Gemah⸗ 
lin, welche er gleichfalls ſehr zaͤrtlich umarmte 
und ins Zimmer fuͤhrete. Es ſtanden daſelbſt 
vier Lehnſtuhle, deren die zwo in der Mitten 
von beyderſeits Majeſtaͤten eingenommen wur⸗ 
den, STANISLAVS aber ſetzte ſich dem 
Könige, fo wie Deſſen Gemahlin der Königin 
von Frankreich zur Seiten. Dieſe allererſte 
Unterredung waͤhrete bey nahe eine Stunde, 
worin der Koͤnig ſeinen Schwieger⸗Eltern die 
allernachdruͤcklichſten Merkmahle ſeiner Hoch⸗ 
achtung, Freundſchaft und Zufriedenheit gab, 
und ſich ſodann wieder auf die Jagd verfügte. 
Folgenden Tages um 6. Uhr gegen Abend gab, 
ST ANISLAVS dem Könige zu Fontaine⸗ 
bleau die Gegen⸗Viſite, wiewohl nur incogni- 
to, und kehrte erſt um ro. Uhr Nachts wieder 
aurite nach Bouron. Nachdem Er nun allhier 

„Tage lang verweilet, und von der Koͤnigin 
ſeiner Tochter täglich war beſucht worden, ſetzte 
Er nebſt ſeiner Gemahlin die Reiſe nach Shame 
bor fort, allwo Er auch den 20. Octobr. gluͤklich 
anlangte, und ſeine Frau Mutter, welche Un⸗ 
päßlichkeit halber das Voraus genommen hatte, 


geſund antraff. 


Und ſo ſahe man in Frankreich wiederum eine 
doppelte koͤnigliche Hofſtadt, dergleichen ſeit 
1702, da König Jacob aus Engeland zu St. 
Germain Todes verblichen, nicht geweſen En 

un 
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Erklaͤrung der Medaille zu Tab. IX. 


ng ase N 


Der Abgefandte von dem Könige von Frank⸗ 
reich ließ diefe Münzen in Berlin auf Befehl ſei⸗ 
nes Hofes praͤgen. Die Bewohner dieſer 
Stadt piten zugleich Antheil an der Freude neh⸗ 
men, womit ganz Frankreich wegen der zufrfede⸗ 
nen Verbindung ihres Koͤniges mit der durch⸗ 
lauchtigſten Prinzeßin des Königs Gtanís[ai et» 
fillet war. Der Abgeſandte ließ die ſelbe unter 


das Volk auswerffen. 


Der Avers dieſer Minze ſtellet einen Altar vor, 
in deſſen Felde fid) 3. Linien zeigen. Ueber dem 
Altar ſind zwo in einander geſchlagene Haͤnde, 
über denen eine Crone ſtehet, mit der Umſchrift: 


Francorum Felicitas. 
das ift: 


Die gluͤklichen Umſtaͤnde des Koͤnig⸗ 
reichs Frankreich. 


Im Abſchnitt ſtehet das Wort: 
Berlin. 
mit der Jahr⸗Zahl: 


1725. 
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Der Revers zeiget einen Lorbeer» Cran}, in 
welchem man die Worte lieſet: 


Matrimonio Ludovici XV. et Principis Mariae“ 


das iſt: 

Bey der gluͤklichen Verbindung Lude 
wigs des Xyten und der Prinzeßin 
Maria. 

Im Abſchnitt ſtehen folgende Worte: 


Comes aRothenbourg, 
Galliae Orator., 


das ift: 


Der Graf von Rothenburg, franzoͤſi⸗ 
fher Abgeſandter. 
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und daß alſo der Cardinal von Rohan in ſeiner 
Trauungs⸗Rede Frankreich ein allgemei⸗ 
nes Vaterland der ungluͤklichen Koͤnige 
nicht ohne Grund genennet hatte. Jedoch be⸗ 
fand fi STANISLAVS dabey nicht uns 
gluͤklich. Ihm ſtand nicht weniger der Schatz 
als das Herz feines Schwieger⸗Sohnes offen, 
von deſſen unumſchraͤnkten Freygebigkeit Er 
weit mehr empfing, als zu ſeiner Hofſtatt noͤ⸗ 
thig war. Dahero konte Er ſich eine ſchoͤne 
Summe Geldes ſammlen, welches ihm nicht 
lange hernach gar wohl zu ſtatten kam. Bey 
dem allen unterließ Koͤnig Ludwig XV. nicht, 
ſo wohl am ſchwediſchen Hofe wegen der ruͤk⸗ 
ftánbigen Subfidien, als an dem Polniſchen wes 
en Reſtituirung der Stanislaiſchen Güter nach⸗ 
ruͤcklich zu inſiſtiren. 


Der Graf von Ceres Brancas, dermahliger 
franzoͤſtſcher Abgeſandte zu Stockholm, bekam 
Ordre, dem Grafen von Horn ein weitlaͤuftiges 
Verzeichniß der, dem Könige STANISLAO 
vermoͤge eines beſondern Vergleichs mit Cart 
XII. verſprochenen Subfidien z Gelder einzurei⸗ 
chen. Selbige waren feit dem Tode dieſes Riz 
niges bereits an die roofaufend Thaler gelauf⸗ 
fen, und weil die Crone Schweden ihrer Seits 
gleiche Forderungen an Frankreich zu machen 
hatte, fo erboth fich zwar dieſelbe, desfalls Rich» 
tigkeit zu treffen, verlangte aber vorhero den 
König STANISLAVM in feinen Anforde⸗ 
rungen befriediget zu ſehen. Allein König Carl 

s war 
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war einmahl todt, fein nachgelaſſenes Reich in 
ſchlechtem Zuſtande, und endlich dachte man, 
STANISLA Vs habe einen reichen Schwie⸗ 
ger⸗Sohn, der Carls Stelle erſetzen koͤnne. 


Nichts beſſer gieng es am polniſchen Hofe 
mit denen Handlungen wegen Reftituirung der 
eonfifeirten Herrſchaften ST A NIS L AI. 
Der Graf von Hoym nahm es uͤbel, daß man 
ihm von franzoͤſiſcher Seite zumuthen wolte, 
ſich desfalls mit dem Grafen von Darlo einzus 
laſſen, als deſſen Principal ein abgeſagter Feind 
Königs Augufti, feines Herrn, ware. Man 
war noch nicht damit zufrieden, daß ST A- 
NIS LA Vs den Situ( eines Koͤniges von 
Polen abgeleget, ſondern man verlangte auch, 
daß Er nicht einmahl mehr König heiſſen ſolte. 
Ja der Graf eon Hoym entſahe ſich nicht, am 
franzoͤſiſchen Hofe den Vorſchlag zu thun, daß 
Konig ST AN ISL AVS an Koͤnig Auguſtum 
ſchreiben moͤchte, ſo wie dieſer ehedem von Carl 
XII. war genoͤthiget worden, jenem zur erlangten 
polniſchen Crone ſchriftlich zu gratuliren. 


Es blieb alfo alles bey dem alten > Koͤnig 
STANISLAVS hatte durch die Langwie⸗ 
rigkeit ſeines Unſternes gelernet, auch bey weni⸗ 
gem vergnügt zu ſeyn, und den beſtaͤndigen Un⸗ 
beſtand menſchlicher Glükſeeligkeit mehr und 
mehr zu kennen. Im 1727 ſten Jahr empfand 
Er innerhalb eines Monats Friſt groſſe Freu⸗ 
de und groſſes Leid. Die Königin feine Toch⸗ 


tet kam den 14. Auguſt zum erſten mahl, abe 
; mi 
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mit zwo Prinzeßinnen zugleich nieder. Dieſe 
fruchtbare Stamm⸗Mutter ſchiene dem Reich 
nur darum vom Himmel gegeben zu ſeyn, um dem 
Könige ihrem Gemahl die erwuͤnſchten Fruͤchte 
einer allerreineſten Liebe jaͤhrlich zu zollen, und da⸗ 
durch das koͤnigliche Hauf gleich ſam unſterblich 
zu machen, ihrem Herrn Vater aber in ſeiner 
Einſamkeit dann und wann ein Vergnügen zu 
erweken. Zwar ward derſelbe den 29. jetztge⸗ 
dachten Monats durch den ſchmerzlichen Hintritt 
ſeiner geliebteſten Frau Mutter um deſto em⸗ 
pfindlicher geruͤhret, je einen groͤſſern Troſt Er 
an derſelben in allen feinen bisherigen Wider⸗ 
waͤrtigkeiten gehabt hatte, indem ſie Ihm uͤber⸗ 
all auch ſo gar bis Chambor gefolget, und 
eine getreue Mitgenoßin ſeines Gluͤks und Un⸗ 
gluͤs geweſen. Er empfand aber auch eine 
innigſte Freude, als ſeine Frau Tochter nicht 
nur im folgenden Jahr wieder eine Prinzeßin, 
fondern auch Anno 1729. und 1730, jedesmahl 
einen Prinzen zur Welt brachte, und Ihn da⸗ 
durch zu einem gluͤkſeligen Groß⸗Vater machte. 
Das Band der Freundſchaft ward dadurch 
mehr und mehr beveſtiget, und die Liebe des Kò- 
nigs von Frankreich gegen ſeine Gemahlin und 
dero Eltern wuchs mit der Zahl der von ihr erhal⸗ 
tenen Kinder. 


König 8ST AN ISL AVS genoß davon tage 
lich neue Proben. Seine anfangs nur auf 10. 
tauſend Pfund beſtimmte monatliche Einkuͤnfte 
wurden auf ein groſſes vexmehret; feine bishe⸗ 
rige 
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rige Garde in ein auserleſenes Regiment Caval⸗ 
lerie verwandelt, ſo den naͤchſten Rang nach dem 
koͤniglichen hatte: ſeine Hofſtatt ward lebhafter 
und anſehnlicher als jemahls: ſein Geiſt munte⸗ 
rer, und ſein mehreſter Umgang war mit GOtt, 
deſſen allweiſe Regierung und vorforgenve Guͤte 
Ihn zu beſtaͤndigem Lobe und Dank aufmunterte. 


In ſo groſſer Zufriedenheit befand ſich König 
STANISLAVS, als plotzlich die Nachricht 
von dem Abſterben Koͤnigs Auguſti einlief, und 
alle ſeine Ruhe auf einmahl ſtoͤhrete. Dieſer 
groſſe Monarche war zu Anfang des 1733ſten 
Jahres in einem überaus ſchlechten Winter, 
und durch noch ſchlimmere Wege aus Sachſen 
nach Warſchau gere iſet, um dem angeſetzten 
Reichs⸗Tage beyzuw ohnen, und das laͤngſt abs 
gefaßte Succeſſions- T Berk, wo es möglich wäre, 
zu Stande zu bringen. Unterwegens hatte er 
ſich im Aufſteigen in feine Reiſe⸗Kutſche ohnge⸗ 
fehr an eben denſelben (Schenkel geſtoſſen, an wel⸗ 
chem er vor 6. Jahren ſtödtlich krank danieder gelez 
gen. Dadurch ward der alte Schaden ergraͤtzt, 
eine Entzündung (lug dazu, und nahm dem Kös 
nige das Leben. Er frarb den r. Febr. und eroͤff⸗ 
nete durch den Befchluß feiner 33 jaͤhrigen Regie⸗ 
rung ein weit groͤſſeress Kriegs⸗Theatrum, als 
dasjenige, ſo zu Anfang derſelben geweſen, und 
worauf S TAN ISL A VS zum andernmahl die 
Haupt⸗Perſon abgeben muͤſſen. 


Ende des zweyten Theils. 
Leben 
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Königs von Polen. 


Dritter Theil, 
dO GR OTDM OH o. Ch fg EH FOR 
Erſter Abſchnitt. 


Inhalt deſſelben. 


Verwirrter Zuſtand in Polen vor und nach Abſterben 
Königs Augufti. Welchen der Primas Regni gluͤk⸗ 
lich ſtillet. Intimation des Interregni. Der Tod des 
Koͤniges wird den europaͤiſchen Puiſſancen notificirt. 
Wie Frankreich ſich dabey verhalten. Wie auch 
Schweden, und die zu Warſchau rehdirende Abge⸗ 
ſandten. Anſchlaͤge des Primas zu feinem Zwek zu 
gelangen. Rußland und der Kahſer proteſtiren da⸗ 
wider. Schreiben deſſelben an den Primas. Deſſen 
Antwort dagegen. Verfaſſung des kayſerlichen und 
rußiſchen Hofes wider die Wahl Stanislat. Der 
Primas declaritet fic) öffentlich vor Denſelben. Ges 
gen Declaration des kayſerlichen Geſandten. Frank⸗ 
reichs Declaration por die freye Wahl bey bem euro? 
paͤiſchen Höfen. Wie ſelbige aufgenommen worden. 
Anfang des Convocations Reichs⸗Tages, und Verlauf 
deſſelben. Formular des Confeederations- Endes. 

Schlechte 
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Schlechte Wirkungen deſſelben. Unruhe wegen zer 
Schriften. Der Primas ſchreibet an alle europaiſche 
Höfe. Autwork des franzoͤſiſchen Hofes. Welcher 
ſich zum Kriege ruͤſtet. Verhalten des Kayſers, und 
der Polen dagegen. Ruſſen brechen in Litthauen. 
Die Kayſerlichen ruͤken an die polniſche Graͤnzen. 
Rußiſche Flotte kommt in die Oſt⸗See. Stanislaus 
begiebt fid) feines Rechts zur Crone, um von neuem et» 
wehlet zu werden. Macht ſich auf die Reiſe nach 
Warſchau. Verlauf derſelben. Stanislai gluͤkliche 
Ankunft in Warſchau. 


aum hatte Koͤnig Auguſtus ſich die Au⸗ 
gen zugedruͤket, ) fo fabe man die 
bisher unter der Aſche des heimlichen 
Verdruſſes lodernde Funken der Ja- 
louſie zwiſchen den Groſſen des Reichs in volle 
Flammen ausbrechen. Die zwey allerwichtig⸗ 
ſte Ehren⸗Stellen im Reich, des Cron⸗Gros⸗ 
Feldherrn und des Cron⸗Canzlers waren ledig: 
jeder Magnate bildete fich ein, einen tuͤchtigen 
Candidaten dazu abzugeben. Schon der vo⸗ 
rige ordinaire Reichs⸗DTag auſſer etlichen vors 
hergehenden waren deßfalls fruchtlos abgegan⸗ 
gen, und der König gab feinen darüber geſchoͤpf⸗ 
ten Unwillen im Senatus. Conſilio folgender 
geſtalt zu vernehmen: Ich weiß nicht, was 
ihr Herren gedenkek, daß mein groſſer 
Fleiß den ich in Vergebung der Feld⸗ 
herrn. 


*) Unter andern ſonderbaren umſtaͤnden vom Tode dies 
ſes unvergleichlichen Helden wird auch dieſes als et⸗ 
was merkwürdiges berichtet, daß er fi) ſelbſt die Au · 
gen mit beyden Sanden zugedruͤket. 
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herrn⸗ und Cron: Canzler⸗Charge am 
wende, von euch nicht unterſtuͤtzet werde. 
Gedenket doch, wie unglüͤklich ihr waͤret, 
wenn ich anitzo verfallen ſolte. Erweget 
doch, wie wuͤrde das Ruder gefuͤhrt wer⸗ 
Den, und wie würde (id) die Republic bey 
ſo beſtellten Sachen in Ruhe und Friede 
erhalten Fönnen. *) Hierzu kamen die von 
vielen Jahren her aufgeſammlete Forderungen 
der benachbarten Potentaten, ſonderlich des ruſ⸗ 
ſiſchen Hofes, deren Abgefandte nach fo vielen 
zerriſſenen Reichs⸗Tagen, wodurch ſie nicht zu 
ihrem Zwek gelangen konten, endlich unwillig 
wurden, und wohl oͤffentlich ſagen durften, 
weil mit der Feder nichts auszurichten, 
ſo wuͤrde der Degen der Sache ein Ende 
machen muͤſſen. Dieſes hatte den Koͤnig 
bewogen, einen auſſerordentlichen Reichs⸗Tag 
anzuſetzen, auf welchem auch noch andere geheime 
Dinge von groſſer Wichtigkeit abgethan werden 
ſolten, zwiſchen welche alle aber der Tod einen 
Strich machte. 

Q Es 


— . he ate ae 
Kurz vor des Königs Tode kam dieſer Affaire wegen 
eine ſehr wohl ausgearbeitete Schrift in polniſcher 
Sprache unter dem Titul, Rozmova etc. heraus, wore 
in unter andern des obgeruͤhmten Grafen Poniato- 
wöfi Leben und Thaten ſehr wohl beſchrieben worden. 
Sie fol itzige durchlauchtige Gnaden den Biſchof von 
Cracau, damahligen unter⸗Canzler zum Urheber ha⸗ 
ben, und ward wegen des ſchlechten Druks in 470, 
nachgehends zu Leipjig in fol. wieder aufgelegt. 
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Es ſchiene vor Polen ein groſſes Gluͤk zu 
ſeyn, daß dieſer groſſe Todes⸗Fall eben zu einer 
Zeit geſchahe, da die Reichs⸗Staͤnde beyſam⸗ 
men waren, und man alſo ſofort wegen der Mit⸗ 
tel, ein ſicheres und ruhiges Interregnum zu 
haben, rathſchlagen konte. Aber noch weit 
gluͤklicher wurde Polen geprieſen, daß es einen 
ſolchen Mann zum Reichs⸗Verweſer bekommen, 
der feiner fuͤrtreflichen Dualitäten wegen von 
Jederman geliebet und hoch gehalten wurde. 
Die ſes war der Erz⸗Biſchof von Gneſen, Theo⸗ 
dorus Potoci, welcher als Primas Regni die 
Angelegenheiten der Republic, fo lange der 
Thron vacant war, beſorgen muſte. Der hoch⸗ 
ſelige König hatte ihn in Anſehung feines fuͤr⸗ 
nehmen Geſchlechts und beſonderer Verdienſte 
zu dieſer allerhoͤchſten Reichs⸗Wuͤrde erhaben, 
und mit vielen andern Gnaden-⸗Bezeugungen 
üͤberhaͤuffet. Daher man glaubete, er wuͤrde 
ſonder allen Zweiffel das Intereſſe des koͤnigli⸗ 
chen Hauſes in dieſem Interregno moͤglichſter 
maſſen wahrnehmen. Seine erſte Bemuͤhung 
war, den anweſenden Magnaten durch eine ſehr 
bewegliche Rede die Groͤſſe des Verluſts vor⸗ 
zuſtellen, und ſamt ihnen gewiſſe Schluͤſſe zur 
innerlichen und aͤuſſerlichen Sicherheit des Rei⸗ 
ches abzufaſſen. Sodann wurde den TI. Febr. 
das Interregnum gewöhnlicher maſſen publici- 
ret, und verſchiedene Eron⸗Beamten zu Abge⸗ 
ordneten an auswaͤrtige Höfe ernennet, um den 
Tod des Königs befant zu machen. Vor allen 
Dingen aber war der Primas bemühet, die, un» 
ter 
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ter einigen Groſſen des Reichs obſchwebende Miß⸗ 
helligkeiten beyzulegen, weil er vermoͤge ſeiner 
Klugheit wohl voraus ſahe, daß er ſonſten ſchwer⸗ 
lich zu ſeinem annoch verborgen haltenden End⸗ 
ine gelangen würde, Der Graf Poniatowski, 

Woywode von Nafuren, und des Primas Brus 
ber, Sjofepb Potocki, Woywode von Kiow, wur⸗ 
ben um die Cron-Feldherrn-Charge Die 
Braut war gar zu wichtig, als daß ſie einer von 
beyden fo ſchlechterdings hatte follen fahren laſſen. 
Daher entſtand eine heftige Jaloufie zwiſchen Diez 
fen beyden Herren, wie auch dem fürftlichen Haus 
fe Chartorinski, als mit welchem der Graf gar 
genau allürt war, welche aber der Primas ſo ge⸗ 
ſchiklich beyzulegen wuſte, daß fie fic) vollkommen 
verſoͤhnten. Und eben ſo gluͤklich war er auch 
in Vereinigung der fuͤrſtlichen Haͤuſer Charto- 
rinski und Potocki, welche bishero einen heim⸗ 
lichen Groll wider einander geheget hatten. 
Dadurch nun wurden die Khon hin und wieder 
heimlich gemachte Confoederationes gluͤklich 
hintertrieben, die Einigkeit im Reich erhalten, 
die Ruhe und Sicherheit befoͤrdert, uͤberhaupt 
aber ein guter Grund zu des Königs ST A- 
NIS L Al Erhebung zu feinem vorigen Thron 
geleget. 


Dieſer Fuͤrſt genoß, wie wir oben berichtet, 
die ſuͤſſeſten Früchte der Ruhe in feiner Einſam⸗ 
keit zu Chambor, deſſen Umzirk Ihm ein klei⸗ 
nes Königreich dauchte, worin Er zwar mit we⸗ 
nigerm Anſehen, aber - mit weniger Berz 
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antwortung herrſchete. Er erkante mehr und 
mehr die Gluͤkſeligkeit ſeines Zuſtandes, und 
wuͤnſchte den Neft feiner Lebens⸗Jahre darin 
zuzubringen, wenn es der göttlichen Vor ſehung 
al ſo gefallen folte. Allein es gefiel derſelben ganz 
anders. STA NISLAVS folte noch einmahl 
auf dem unruhigen Schau⸗Platz des veränderlis 
chen Gluͤks erſcheinen, und in feiner Perſon den 
Groſſen auf Erden ein lebendiges Beyſpiel ihrer 
wankenden Hoheit, der Welt aber einen untrfigz 
lichen Zeugen der ewigen Fuͤrſehung vorſtellen. 
Die Action ſelbſt ift fo merkwuͤrdig, die dabey 
geſpielte verſchiedene Scenen ſo verworren, und 
der Ausgang ſo herrlich und wunderbar, daß, 
wo man nur die Sache unpaſſionirt anſchauen 
will, jederman geſtehen muß, es ſey allerdings die 
hohe Allmachts⸗Hand überall mit im Spiel 
geweſen. 


STANISLAVS empfieng den 11. Febr. 
durch einen Expreſſen die Nachricht von des Koͤ⸗ 
nigs Auguſti Abſterben. Der am polniſchen 
Hofe damahls befindliche Abgeſandte Marquis 
de Monti hatte denſelben in aller Eyle nach ſei⸗ 
nem Hofe abgefertiget, und zugleich das Abſehen 
des Kayſerlichen und Rußiſchen berichtet. Dem 
Koͤnige ſtiegen bey Durchleſung des Briefes die 
Thraͤnen in die Augen, entweder weil Er den 
Verluſt eines fo groſſen Helden, als Auguftus 
geweſen, wirklich bedaurete, oder weil Er dar⸗ 
aus das Verlangen vieler Ihm noch zugethanen 
Groſſen erſahe: wiewohl man fie vor d 
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Jibubungen feines bevorſtehenden Schikſals 
hatte halten koͤnnen. Ludwig XV. hergegen 
nebſt deſſen Gemahlin gratulirten Ihm in ei⸗ 
nem verbindlichen Schreiben zu der guten Ge⸗ 
legenheit, ſeinen vorigen Thron bald wieder be⸗ 
ſteigen zu koͤnnen, und bothen Ihm dazu alle 
moͤglichſte Dienſte an. Niemahls bat ST A- 
NIS LA Vs eine groͤſſere Gemuͤths⸗Unruhe 
empfunden, als igo. Ehre und Ruhe, Furcht 
und Hoffnung ſtritten auf einmahl in ſeinem 
Herzen. Sein herannahendes Alter wuͤnſchte 
die Ruhe: ſeine und ſeines hohen allürten Hau⸗ 
ſes Ehre aber erforderte alles zu wagen. Er 
hatte Urſache, in Betrachtung der Umſtaͤnde, 
neue Troublen zu befuͤrchten; allein die Hoff⸗ 
nung auf göttlichen Beyſtand, und des Königs 
ſeinesSchwieger⸗Sohns maͤchtige Unterſtuͤtzung 
überwand alle fid) ſelbſt gemachte Schwuͤrigkei⸗ 
ten, und munterte Ihn zu einem Unternehmen 
auf, deſſen Ausgang, menſchlichem Urtheil nach, 
ſo gluͤklich haͤtte ablauffen koͤnnen, als gefaͤhr⸗ 
lich es war, wenn nur alle, die dazu etwas bey⸗ 
trugen, eine fo redliche Abſicht gehabt hätten, als 
STANISLAVS. 


Man verſorgte alfo zufoͤrderſt den franzoͤſi⸗ 
ſchen Abgeſandten zu Warſchau mit gnugſamen 
Geldern, um ſich dadurch in Zeiten gute Freun⸗ 
de zu machen. Alle an auswaͤrtigen Hoͤfen be⸗ 
findliche Miniſter erhielten Ordre, die Wahl 
STANISLAl moͤglichſter maffen zu beför⸗ 


dern, und im Reich ſelbſt 5 man ſich in eine 
à T 3 


ſolche 
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ſolche Poſitur zu fe&en, daß auf erfordernden : 
Nothfall alles zu gluͤklicher Ausführung eines | 
fo wichtigen Unternehmens bereit feyn möchte. : 
Jedoch geſchahe diefes alles mit einer folchen Ges 2 
laſſenheit, als wenn keinem ſonderlich etwas dar⸗ D 
an gelegen wäre. 4 
Der ſchwediſche Hof fabe aniebo die Zeiten t 
| ihres vorigen Königs Carl des XII. wie fie etwa f 
Al um An. 1703. und 4. gewefen, gleichſam wieder I 
i auferſtehen, und gieng alfo reiflich zu Rathe, wie à 
man fich bey biefen gefährlichen Umftänden alfo f 
aufführen koͤnte, daß weder die Republic Polen 2 
und ihre benachbarte Puiffancen , die fich ihrer | 4 
anzunehmen Mine machten, noch auch Franks | jd 
reich und STANISLAVS beleidiget werden | d 
möchten. Denn dieſer letztere batte ſchon an den = 
ſchwediſchen Hof geſchrieben, und aufs nach⸗ / 
druͤklichſte demſelben zu erkennen gegeben, daß 
Niemand fo ſehr Urfache hatte ſich feiner anzu⸗ f 


nehmen, und die Ehre des verſtorbenen Koͤnigs 
dadurch zu mainteniren, als eben die Crone 


Schweden. | 


Weit deutlicher aber gaben die zu Warſchau 
befindliche kayſerliche und rußiſche Abgeſandten 
ihre Herzens⸗Gedanken zu erkennen, wie aus dem 
folgenden erhellen wird. 


Der Primas Regni gieng immittelſt zu Rath, 
wie er der Crone Frankreich ein Genuͤge leiſten 
und STANISLAVM auf den Thron, doch 
ohne Krieg und groſſe Unruhe bringen * 
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Er meynete dazu zwey Mittel erfunden zu haz 
ben, die unfehlbar waͤren; die aber leyder eine 
ganz contraire Wirkung hatten, und des Koͤ⸗ 
niges gute Sache um ein groſſes verdarben. 
Bald nach ben publicirten Vniverſalien, worin 
die Reichs⸗Staͤnde dem auf den 21. April. an⸗ 
geſetzten Conuocations- Reihs- Tage beyzu⸗ 
wohnen erſucht worden, ließ er allen Woywod⸗ 
ſchaften und Diſtricten gewiſſe Puncte zu reifer 
Ueberlegung infinuiren, worunter der Andere 
aller Augen auf ſich zog, und obbemeldten Ge⸗ 
ſandten inſonderheit das Verſtaͤndniß erbfnete. 
Der Inhalt defen war: Gleichwie im voti 
gen Interregno der allgemeine Schluß ge⸗ 
faſſet worden / alle Piaſten von der Crone 
auszuſchlieſſen: alſo wird man ſich im 
Gegentheil voritzt dahin bemuͤhen, daß 
alle Fremde von der Crone moͤgen aus⸗ 
geſchloſſen werden. Die Erklaͤrung deſſel⸗ 
ben lautete noch bedenklicher: ſonderlich die⸗ 
jenigen, derer Herrſchaften nicht im Ko- 
nigreich gelegen, allermaſſen die Erfah⸗ 
rung es genugſam beſtaͤtiget, daß derglei⸗ 
chen Fuͤrſten mehr auf das Wohl ihrer 
Laͤnder, als der Republic Aufnehmen 
bedacht waͤren. 


Dieſes war genug, bende kayſerliche Geſand⸗ 
ten in volligen Harniſch zu bringen. Der Graf 
von Loͤwenwolde erklaͤrete ſich ſofort im Na⸗ 
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X) Gleichwie von vielen Seculis her zwiſchen dem durch⸗ 
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men feiner Kayſerin, daß dieſelbe nimmer 
mehr zugeben würde, daß S TANIS- 
LA Vs wieder auf den polniſchen Thron 
kaͤme. Der Graf von Welezek aber berich⸗ 
tete ſolches nach Wien, von wannen folgendes 
kayſerliches Schreiben de dat. 14. April.“) 


ein⸗ 


lauchtigſten Haufe Oeſterreich, wie auch denen Koͤnig⸗ 
reichen und Provinzen, die es durch Erb⸗Recht beſitzet, 
eines Theils, andern Theils aber denen durchlauchtig⸗ 
fien Königen von Polen und der Republic / ein genaues 
Band der Einigkeit und Freundſchaft beſtehet, daſſelbe 
auch auf folenne Conuentiones gegründet iſt: Alſo 


glauben wir, es werde Ew. ehrwuͤrdigſten Vaterſchaft 


nicht unbekant ſeyn, welcher geſtalt unſere durchlauch⸗ 
tigſte Vorfahren der Republie und ihrer Freyheit, 
wenn ſie ſich in Gefahr befunden, öfters zu einem 
Schilde gedienet haben. Indem wir nun ihren Fuß⸗ 
ſtapffen nachfolgen: alſo haben wir nicht nur alle 
Sorgfalt beygetragen, die alte, beyden Theilen fo vore 
theilhafteBander zu erneuren ſondern uns auch ganz 
bereitwillig erbothen, unſere Schuldigkeit durch wirk⸗ 
liche Mittel zu erfüllen, als gegen das Ende des ver⸗ 
gangenen Jahres, die Freyheit der Republie nach der 
Meynung Em. ehrwuͤrdigſten Vaterſchaft und vieler 
andern Grofen, mit einer augenſcheinlichen Gefahr 
bedrohet zu ſeyn ſchiene, und wir von Perſonen, welche 
eine fo groſſe Praerogativ ſamt ihrem Vaterlande lie⸗ 
ben, erſuchet wurden, daß wir nicht unterlaſſen mod» 
ten, ſie zu beſchuͤtzen. Indeſſen hatten wir damahls 
keine andere Gedanken, werden auch niemahls andere 
haben, als uns der befreundeten Republic wie ein 
guter Nachbar und getreuer Allürter zu zeigen. Und 
da wir mit dem Ruhm einer erwieſenen en 
rieden 
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einlieff, und dem primas nod) vor Eröffnung 
des Reichs⸗Dages eingehaͤndiget wurde. Der 
Graf unterließ nicht, bey Ueberreichung deſſel⸗ 
ben dasjenige, was darin verbluͤmt angedeutet 
war, muͤndlich zu erklaͤren, welches mit des 
rußiſchen Geſandten Declaration vollkommen 
uͤbereinſtimmete. 


Q 7 Die 


frieden, werden wir darinnen keinen andern Genuß 
ſuchen, als denjenigen, welcher vor die Republie ſelber 
dakaus erfolget. Wir glauben dannenhero, es fey 
unſere Schuldigkeit gegen die verwittwete Republic, 
eben diejenige beſtaͤndige Affection und dieſelbe Sorg⸗ 
falt, bie uns nach dem Verlangen Ew. ehrwuͤrdigſten 
Vaterſchaft bey Leb⸗Zeiten des verſtorbenen Königes, 
ſo ſehr zu Herzen gegangen, auch inskuͤnftige zu bezei⸗ 
gen. Wir wuͤrden aber unſere vornehmſte Schuldig⸗ 
keit bergefjen welche dieſe Sorgfalt von uns erfordert, 
wenn wir nicht bereit waren, durch die Macht, welche 
uns GOtt verliehen hat, das Recht der freyen Wahl, 
welches der Republie zugehoͤret, wider ales Unterneh 
men der Widriggeſinneten zu beſchuͤtzen, und alſo zu 
verhuͤten, daß der innerliche Ruheſtand durch keine 
Scilliones troublixet werde; oder daß man nicht etwa 
auf eine ungebuͤhrliche Art bey der Wahl⸗Sache, wis 
der die Conftitutiones des Königreichs, fo wie fie ges 
genwaͤrtig verhanden find, procedire. So weit find 
wir demnach entfernet, das vorbeſagte Recht einer 
kan Wahl in einem oder dem andern Punct, wie er 
eiſſen mag, zu vermindern, daß wir lieber einen Cans 
didaten, der uns angenehm ware, durch die ordentliche 
Wege auf den koͤniglichen Thron wolten erheben fehen, 
als zu ſolchen Mitteln Zuffucht nehmen, welche eben 
dieſem Recht einer freyen Wahl und denen gegenwaͤr⸗ 
tigen Conſtitutionen des Königreichs entgegen 575 
Der 
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Die Senatores ſtutzten mit Dem Primate gez 
waltig über diefe unvermuthete Erklärung, und 
ſahen ſolche nicht viel beſſer, als vor eine Krie⸗ 
ges⸗Declaration an. Sie gaben alſo den Ge⸗ 
ſandten darauf zu verſtehen: Die polniſche Re⸗ 
public ſey Niemanden auf der Welt unterwuͤrf⸗ 
fig, und Eönne ihr alſo Niemand vorſchreiben, 
wen ſie zu ihrem Koͤnige wehlen, oder nicht 
wehlen ſolle. Hierin eben beftünde ihre höchfte 
Freyheit, nad) ihrem eigenen Wohlgefallen zu 
verfahren, und nicht erſt abzuwarten, ob es 
auswaͤrtige Puiffancen zugeben werden, oder 
nicht. Dieſe Ausdrückung, nimmermehr 
zu⸗ 
C ˙ ES sie TT Te 
Der Zweck unſers Wunſches erſtrecket fid) auf nichts 
anders, als daß die Conftitutiones des Königreichs, 
fo, wie fie wirklich in Anſehung der Perſon, welche 
man erwehlen will, vorhanden find, mogen unverfaͤl⸗ 
ſchet erhalten werden. Im übrigen erwehle man durch 
die freye und einmuͤthige Stimmen der polniſchen 
Nation einen ſolchen Konig, er mag ſeyn, wer er will, 
von dem die Republie wegen ihrer Freyheit, und die 
benachbarte Puiffancen wegen des Ruhe⸗Standes, 
nichts zu beſorgen haben. Wir machen uns keine 
Dificaltát, Ew. ehrwuͤrdigſte Vaterſchaft zu verfi 
chern, daß unjere Aliirten mit uns einerley Mey⸗ 
nung ſind, und daß die Trouppen, welche man auf die 
Graͤntzen poftiren wird, zu keinem andern Ende ge⸗ 
brauchet werden folen: Denn das iſt es, was ſowol 
bie alte als neue Pacta Conuenta von uns erheiſchen, 
die uns an dieſelbe mit einem unauflöslihen Bande 
verknuͤpffen, gleichwie fie auf die Beſchuͤtzung der ge⸗ 
genmärtigen Conftitution der Republic, fo davon die 
Grund ⸗Saͤule und das Fundament iſt/gegruͤndet =. 
er 
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zugeben, ſchiene ſo viel zu ſagen, als ſich eine 
Autorität über einen feines gleichen anmaſſen, 
welches doch wider alles Voͤlker⸗Recht waͤre. 
Der rußiſche Geſandte ſchuͤtzete die Garantie 
des Czaars Petri I. vor, die derſelbe bey dem, 
1717. den 1. Febr. von der ganzen Republic ap- 
probitten warſchauiſchen Tractat über ſich sez 
nommen, und welchen ſeine Kayſerin, ſonderlich 
was den achten Artikul betraͤffe, zu mainteni⸗ 
ren ſo berechtiget als ſchuldig ſey, folgends 
nimmer mehr zugeben wuͤrde noch wolte, 
daß etwas wider denſelben, noch den vorgedach⸗ 
ten Tractat unternommen werden folte, Ue⸗ 
brigens ſey dieſelbe gar nicht geſonnen, die 

Frey⸗ 


Der unermuͤdete Eyffer, womit Ew. ehrwuͤrdigſte 
Vaterſchaft ſich von fo vielen Jahren her appliciret, 
die Ruhe, die Gluͤkſeeligkeit und das Aufnehmen ih⸗ 
res Vaterlandes zu befördern, laͤſſt uns nicht zweifeln, 
daß alles, was Sie thun, und alle Dero Sorgfalt 
dahin gerichtet fey, daß ein fo heilſamer Zweck erhal⸗ 
ten werde. Auf dieſe Weiſe werden Ew. ehrwuͤrdig⸗ 
ſte Vaterſchaft fortfahren, das zu thun, was fie Gott 
ſchuldig ſind, und wodurch Sie bey der gantzen chriſt⸗ 
lichen Welt, bey uns, und bey ihrem Vaterland Lob 
erwarten koͤnnen. Sie vergroͤſſern dadurch ihren 
Namen, erfüllen auch zu gleicher Zeit die Schuldig⸗ 
keit des erſten Fuͤrſten, und eines ſehr guten Mitbuͤr⸗ 
gers ihres Vaterlandes. Wir unſers Orts werden 
mit einer dankbaren Erinnerung, die nicht ſowohl in 
Worten, als in ber That felber beſtehen foll, ſowohl 
gegen Ew. ehrwuͤrdigſte Vaterſchaft, als gegen alle 
die Ihrigen, die guten Dienſte erkennen, welche weit 
mehr die Wohlfahrt ihres Vaterlandes, als unfer cie 
genes Intereſſe befördern. 
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Freyheit und Gerechtſame der Republic im ge⸗ 
ringſten zu kraͤnken. 


Gleicher geſtalt ließ ſich der kayſerliche Am- 
baſſadeur vernehmen, wie daß ſein Principal 
keinesweges Sinnes fey, der polniſchen Wahl⸗ 
Freyheit irgendwo einigen Eintrag zu thun, 
ſondern vielmehr ſelbige auf alle Weiſe zu be⸗ 
ſchützen. Dahero ihm jedweder König, den fie 
gewehlet haben wuͤrden, lieb ſeyn ſolte, nur 
STANISLAVM LESZCZYNSKI koͤn⸗ 
te er durchaus nicht vor einen König erkennen, 
weil Derſelbe durch alle Reichs⸗Schluͤſſe und 
Geſetze, die noch der Kayſer zu vertheidigen 
fic anheiſchig gemacht, von dieſer Wurde ausge⸗ 
ſchloſſen wordeu. 


Meine Herrn, ſagte hierauf der Primas, 
Ihre Principalen wollen uns mit der 
einen Hand etwas geben, und mit der 
andern wieder wegnehmen. Unſere ei⸗ 
gene und unumſchraͤnkte Wahl⸗Freyheit 
ſoll uns ungekraͤnkt bleiben, und gleich⸗ 
wohl will man uns vorſchreiben, wen wir 
nicht wehlen ſollen. Wer in einem Staat 
das Recht der Ausſchlieſſung zu haben 
vermeynet, wird ſich auch das Recht der 
Einſetzung füglich anmaſſen koͤnnen. Und 
wo bliebe dann die Freyheit unſerer Re⸗ 
public, welche man doch auf alle Art und 
Weiſe zu beſchuͤtzen und eee zu 
ANEN, 
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laſſen, uns verſichern will? Bedenken fie 
doch, meine Herren, zu was vor einem 
entſetzlichen Schaden unſerer Republic 
es gereichen wiirde, wann wir ſolches ers 
lauben wolten: Würde nicht endlich ein 
jeglicher Potentat, der eine Macht auf 
den Beinen hat, ja Tuͤrk und Tartar bey 
unſern Koͤnigs⸗Wahlen ſich erkuͤhnen zu 
ſagen: Ich werde es nimmermehr zuge⸗ 
ben, daß ihr dieſen oder jenen erwehlet, 
ſondern welcher meinen Staaten nicht 
ſchaden kan? Hat ſich dann die polniſche 
Nation jemahls in die Wahl eines rómi- 
ſchen Kayſers, oder eines Beherrſcher 
von Rußland gemenget? Warum will 
man uns nicht gleichfalls in Ruhe laſſen? 
Die Verbuͤndniſſe mit beyderſeits kay⸗ 
ſerlichen Majeſtaͤten find uns heilig, wir 
nehmen Ihre Bemühungen, Mediatige 
nen, Garantien mit Dank an, aber ſie 
muͤſſen nicht bis auf den Zwang einer 
unumſchraͤnkten Republic ſich erſtreken. 
Dieſe hat gleiche Macht, ihre gemachte 
Geſetze abzuſchaffen, als neue zu machen. 
Die von dem Glorwuͤrdigſten Czaar Pe⸗ 
tro I. uͤbernommene Garantie erfireret 
ſich nicht weiter, als daferne ſich einer 
von den contrahirenden Theilen uber Die 
ees 
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Verletzung des geſchloſſenen Tractats bez 
ſchweren ſolte. Da nun voritzo Niemand 
als die Republic ſelbſt Theil daͤran nimmt, 
ſo wird es ihr ja frey ſtehen, von ſolchem 
willkuͤhrlichen Geſetz mit eintraͤchtiger 
Genehmhaltung aller Staͤnde abzutreten. 


So ſchoͤn und gründlich nun diefe Antwort 
des Primatis war, ſo ſchlechten Eindruk hatte 
ſie bey den Geſandten und dero Principalen. 
Der Kayſer ließ die in Schleſien ſtehenden 
Trouppen immer näher an die polniſche Graͤn⸗ 
zen rüfen, und aus Litthauen vernahm man, 
daß auch die Czaarin Ordre gegeben, mit dreyßig 
tauſend Mann gegen Litthauen zu marſchiren. 
Die Geſandten muſten einmahl uͤber das andere 
dem Primas die uͤbele Folgerungen vorſtellen, 
die daraus entſtehen würden, daferne man hals⸗ 
ſtarriger Weiſe auf der Wahl STANISLAT 
bleiben ſolte. Doch der Primas war ganz an⸗ 
derer Meynung. Er konte ſich nicht einbilden, 
daß man deßwegen einen groſſen Krieg anfans 
gen wuͤrde, ſondern glaubte vielmehr, daß alle 
dergleichen Bewegungen nur darum geſchaͤhen, 
um die Polen furchtſam zu machen, und ſie alſo 
von ihrer Zuneigung zu dem Könige STA- 
NISLAO abzuwenden. Der Marquis de 
Monti, welcher nunmehro unter allen fremden 
Miniſtern am meiſten careflivet wurde, ſtaͤrkte 
ihn in dieſer Meynung, und verſprach ihm von 
ſeinem Hofe allen Beyſtand zu ſeinem ud d 

en. 
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ben. Daher dann der Primas endlich die Larve 
abzog, und in einer Unterredung mit dem Gra⸗ 
fen von Welczek fich unter andern alſo verneh⸗ 
men ließ: Um gegen den Herrn Ambaſſa⸗ 
deur nichts zu verhehlen, fo follen fie wif- 
fen, daß ich nichts unterlaſſen werde, was 
immermehr in meinem Vermögen ſteht, 
um den Koͤnig STANISLAVM auf 
den polniſchen Thron zu verhelffen; 
jedoch nicht mit Gewalt, ſondern mit einmů⸗ 
thigen Stimmen der ganzen Republic. Wor⸗ 
auf der Abgeſandte gleich mit dieſer Antwort fer⸗ 
tig war: Um mich gleicher Aufrichtigkeit 
in meiner Antwort zu gebrauchen, und 
Ew. Durchlauchtigkeit auch nichts zu 
verhehlen, fo follen ſie auch wiſſen, daß, fo 
viel an unſerer Seite iſt, wir nichts unter 
laſſen werden, um den ST ANISLA VM 
von der polniſchen Crone auszuſchlieſſen; 
doch nicht mit Gewalt, fondern, wo möglich, 
mit einhelligem Beyfall der ganzen Republic. 
Wie wenig aber ſolches von beyden Seiten, ſon⸗ 
derlich von der letzten (da ſchon zwo Armeen an 
den Graͤnzen ſtanden) gehalten worden, hat die 
betruͤbte Folge⸗Zeit ſatt ſam erwieſen. 


Bis hieher hatte Frankreich dem aͤuſſerlichen 
Anſehen nach blos einen Zuſchauer Mid o 
une 
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Nunmehr aber, da die ſogenannte Oblervati- 
ons. Trouppen den polniſchen Graͤnzen ſich ge⸗ 
naͤhert, uͤber das auch die rußiſche Voͤlker den 
Marſch gegen Litthauen zu wirklich angetreten 
hatten, hielte der franzoͤſiſche Hof vor dienlich, 
nicht laͤnger an ſich zu halten, ſondern denen zu 
Verſailles befindlichen auswaͤrtigen Geſandten 
bey dem Cardinal von Fleury anzudeuten, 
daß zwar der Koͤnig die bisherigen Be⸗ 
wegungen ſowohl der kayſerlichen Voͤlker 
in Schleſien, als der rußiſchen Trouppen 
an den Graͤnzen von Litthauen mit ge⸗ 
laſſenen Augen angeſehen: da aber aus 
alle dem, was zu Warſchau paßiret, deut⸗ 
lich zu erkennen waͤre, daß ſolche unge⸗ 
woͤhnliche Mittel blos dahin abzieleten, 
um die Wahl: Sreyheit der polniſchen 
Nation gewaltfamer Weiſe einzuſchr aͤn⸗ 
ken; ſo wolte ſeine allerchriſtlichſte Ma⸗ 
jeſtaͤt hiermit ausdruͤklich declariret ha⸗ 
ben, daß ſie die Antaſtungen einer hoͤchſt 
freyen, und dazu mit Frankreich in der 
allergenauſten Bluts⸗ und Freundſchafts⸗ 
Alliance ſtehenden Republic, in Anſehung 
ihrer bevorſtehenden Wahl und der all⸗ 
gemeinen Ruhe von Europa ohnmoͤglich 
vor genehm halten, ſondern vielmehr der⸗ 
felben (id mit aller Macht entgegen ſetzen 
würden. i 
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Dieſe wohl vermuthete Declaration wurde 
ſodann durch gewiſſe Expreſſen allen europaͤi⸗ 
ſchen Höfen bekannt gemacht, wiewohl mit gar 
ungleichem Succels. Spanien und Savoyen 
hielten ſolche vor eine bequeme Gelegenheit, die 
von dem kayſerlichen Hofe vermeynte Beleidi⸗ 
gung ihrer Gerechtſamen zu raͤchen: Engeland 
und Holland, zween Staaten, die ihr Aufneh⸗ 
men hauptſaͤchlich in dem Flor des Handels ſu⸗ 
chen, wolten ſich durchaus nicht einlaſſen, weil 
fie ſich keinen ſonderlichen Vortheil daraus ver⸗ 
ſprechen konten. Schweden haͤtte zwar, ſowohl 
in Anſehung derer von Frankreich eine Zeitlang 
genoſſenen Subſidien, als auch des ehemahls mit 
ihrem Könige Carl und S TAN IS LA O ers 
richteten genauen Buͤndniſſes die franzöfifche 


Parthey ergreiffen ſollen; allein der Zuſtand 
des Reichs, der nyſtaͤdtſche Friede, und ſonder⸗ 
lich die Macht der benachbarten Herrſchaften 
noͤthigte fie, neutral zu bleiben. Die ottoman⸗ 
niſche Pforte, ſo ſehr ſie auch von franzoͤſiſcher 
Seite erſuchet ward, *) pow fich doch nicht 

R im 


) Wahvendem Interregno reiſete ein tuͤrkiſcher Aga, der 
als Abgeſandter am ſchwediſchen Hofe geweſen war, 
durch Polen zuruͤke. Weil ihm nun auf des Primas 
Ordre überall, wo er durch zog, viel Ehr⸗Bezeigungen 
erwieſen worden waren, fo wolte man daraus ſchlief⸗ 
fen, od hatte der Primas ibm die Commiflion gegeben, 
den tuͤrkiſchen Kayſer imdꝛamen derRepublic um Bey⸗ 
ſtand zu erſuchen. Man wolte ferner ſolches aus ei⸗ 
nem Schreiben des Gros Vezſers an den Primas er» 

weislich 
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im Stande, wegen derer ungluͤklichen Progreffen 
in Perſien, eine Diverſion in Polen zu machen. 


Solcher geſtalt ward ganz Europa durch die 
bevorſtehende Wahl eines neuen Koͤniges in Po⸗ 
len in drey Partheyen getheilet, deren eine neutral 
bliebe, die andere und dritte aber ſich entweder zu 
der kayſerlichen, oder franzoͤſiſchen Parthie ſchlu⸗ 
gen; Die Republic Polen hergegen hatte nun⸗ 
mehro drey declarirte Beſchuͤtzer ihrer Freyheit 
auf einmahl, deren jedoch keiner ihr wahres In⸗ 
tereſſe zu ſuchen ſchiene. 


Der Primas hatte inzwiſchen zu Warſchau 
alle Anſtalten zu glüklichem Fortgang des Convo- 
cations - Reichs - Tages gemacht. Selbiger 
ward den 26. April fundiret, und die Wahl des 
litthauiſchen Feld » Schreibers und Staroſten 
von Grodno Maſſalski zum Landbothen⸗Mar⸗ 
ſchall, war eine gute Vorbedeutung eines er⸗ 
wünſchten Ausgangs der zum Vortheil Königs 
STANISLAL heimlich entworffenen Gene⸗ 
ral⸗Confoederation. Dieſer Magnat, der 


ein Favorit des Primas war, wuſte durch ſeine 
Klug⸗ 
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weislich machen, welchen aber die Kluͤgſten vor unter⸗ 
geſchoben hielten. Dieſes iſt gewiß, daß der Marquis 
de Monti dem Aga Briefe an den zu Conſtantinopel 
befindlichen franzöſiſchen Geſandten mit gegeben, und 
dieſer fid) bemuͤhet babe, die Pforte zum Friedens ⸗ 
bruch mit Moſcau zu bewegen. 
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Klugheit, Gedult und Beredfamkeit die Schwuͤ⸗ 
rigkeiten der Widriggeſinneten fo küͤnſtlich bep» 
zulegen, daß nicht nur die Confoederations- 
Puncte angenommen, ſondern auch die Acte 
derſelben endlich beſchworen wurde, nachdem 
der Primas das Formular des Eydes verleſen, 
und denſelben gleich darauf in eigener Per ſon 
geleiſtet hatte. Die Confoederations - Puncte 
beſtanden ſonderlich in dieſen dreyen: 1) Daß 
man niemand anders zum Koͤnig erwehlen wol⸗ 
te, als einen ſolchen, der von einem polniſchen 
Vater und von einer polniſchen Mutter in der 
wahren catholifchen Religion gebohren und erz 
zogen worden, und der weder einige Erb⸗Laͤnder 
noch Voͤlker auſſer den Graͤnzen der Republie 
hatte. 2) Daß fid) Niemand auffer dem Pri- 
mas unterſtehen folte, auf dem Wahl⸗Platz einen 
zum Koͤnig auszuruffen, anders derſelbe vor ei⸗ 
nen Feind des Vaterlandes angeſehen werden 
ſolte. 3) Daß die Wahl lagata, das iſt, durch 
die Ritterſchaft in Waffen, oder ſo genannte 
Poſpolite Rufzenie geſchehen ſolte. Der Eyd 
aber lautete folgender geſtalt: Ich N. N. 
ſchwere zu GOtt dem Allmaͤchtigen, daß 
ich auf kuͤnftigem Wahl⸗Tage, zu Folge 
deſſen, was bey gegenwaͤrtiger Confoͤde⸗ 
ration beſchloſſen und unterzeichnet wor» 
den, keinen andern als einen gebohrnen 
Polen zum Koͤnige erwehlen und erken⸗ 
nen, auch zum Vortheil eines Fremden 
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Feine, der Freyheit des polniſchen Wahl 
Rechts nachtheilige und ſchaͤdliche Rotten 
entſpinnen, vielmehr alle Fremde gaͤnzlich 
ausſchlieſſen, und mich allen denjenigen, 
welche das geheiligte Band dieſes unſers 
Verbuͤndniſſes zu zerreiſſen ſich bemuͤhen 
wolten/ nach allen moͤglichſten Kräften 
widerſetzen, und ſolche als Feinde des Bas 
terlandes halten will, fo wahr mir GOtt 
helfe und das unſchuldige Leiden ſeines 


Sohnes FE(u CHriſti. 


Dieſes waren nun die Kunſt⸗Griffe, die der 
Primas zu Erreichung ſeines Endzweks erfun⸗ 
den, und wodurch er vermeynte ſein Wort zu 
halten, ſo er dem kayſerlichen Abgeſandten gege⸗ 
ben, daß er nemlich den Koͤnig STANISLA- 
VM auf den polniſchen Thron helffen wolte, 
jedoch nicht mit Gewalt, ſondern mit ein⸗ 
helligen Stimmen der ganzen Republic. 
Allein ſo groß bishero ſein Credit geweſen, ſo 
ſehr fiel nun derſelbe dadurch auf einmahl hin. 
Selbſt feine eigene Guͤnſtlinge und Landsleute 
konten dieſes gewaltſame Verfahren, ſo er durch 
Zwingung zum Eyde an verſchiedenen Magna⸗ 
ten ausgeuͤbet, um deſto weniger billigen, je ge⸗ 
rader ſolches der polniſchen Freyheit entgegen 
war. Ja ſie geſtunden ſelbſt, daß es aller dieſer 
Ranke nicht gebrauchet hatte, und er dennoch 
vielleicht zu feinem Smet hatte gelangen koͤn⸗ 
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nen. Denn in der That hatte Konig ST A- 
NISLAVS noch viel Liebe bey feinen Lands⸗ 
leuten, und das franzöfifche Geld, fo der Mar- 
quis de Monti recht verſchwenderiſch anwand⸗ 
te, hatte Ihm noch viel neue Freunde zuwege 
gebracht. Bey den Auswaͤrtigen ward es als 
ein groſſer Staats⸗Fehler angeſehen: Denn da 
der koͤnigliche Prinz, welcher doch laut dem Jure 
Patronatus der erſte Edelmann im Reich, folg⸗ 
lich auch der fuͤrnehmſte von allen Cron⸗Candi⸗ 
daten iſt, vermittelſt dem erſten Artikul der 
Confoederation, ſeines Rechts beraubet, und 
von der Hoffnung zur Crone ganz deutlich aus⸗ 
geſchloſſen wurde, ſo zog er dadurch nicht nur 
dieſes hohen Hauſes, ſondern auch aller deſſen 
hoher Allürten Haß und Feindſchaft ſich und 
dem Reich zu Halfe. 


Es befremdete dahero die ſaͤchſiſche Mini- 
ſtros, ſo zu Anfang des Seym Conuocationis 
zu Warſchau angelanget waren, nicht wenig, 
daß dergleichen zum hoͤchſten Nachtheil ihres 
Principalen vorgienge, und trugen anfangs 
Bedenken, dem Primas das koſtbare Ordens⸗ 
Ereuz des weiſſen Adlers, welches der dor 
rige Koͤnig ihm zu geben verſprochen, deſſen 
allerdurchlauchtigſter Sohn und Nachfolger 
aber anietzo wirklich überſandte, zuzuſtellen. 
Jedoch uͤberreicheten ſie es ihm endlich, und 
er machte durch deſſen willige Annehmung de⸗ 
nen Geſandten Hoffnung, daß es vielleicht 


nicht fo übel gemeynet fen „als: es das Anſe⸗ 
R3 hen 
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hen hatte. Der Schluß des Reihs 2 Sages 
aber bezeugete ganz ein anders. Denn wie 
die verſammleten Staͤnde zur Eydes⸗Leiſtung 
mit Gutem und Boͤſen gezwungen worden 
waren, alſo gieng es auch bey Unterzeichnung 
der Contoederations- Acte nichts beſſer zu. 
Man ließ die widriggeſinneten Land⸗Bothen 
nicht zur Stimme kommen: andere wurden mit 
Geſchrey und Drohungen, ſie aus dem Fenſter 
zu ſtürzen, zur Unterſchrift gezwungen. Man 
kan alfo leicht gedenken, wie froh der Primas 
geweſen ſeyn muͤſſe, als ſich endlich der Reichs⸗ 
Tag nach fo vieler Mühe und Sorgen den 24. 
May um 8. Uhr Morgens, nach ſeinem Willen 
endigte, welchen er vielleicht niemahls erhalten 
haͤtte, wann nicht einige Groſſe des Reichs der 
Meynung geweſen wären, durch dieſe Confoe- 
deration vielleicht ſelbſt den Thron beſteigen 
zu koͤnnen. 


Kaum hatte der Reihs- Tag, obbeſagter 
maſſen, ſein Ende genommen, ſo ſahe man 
zwo Schriften in der ganzen Stadt, und ſon⸗ 
derlich in aller Land⸗Bothen Haͤnden herum⸗ 
gehen, welche nicht nur groſſes Lerm verurſach⸗ 
ten, ſondern auch beynahe das ganze bisherige 
Gebaͤude des brimatis wieder umgeriſſen haͤt⸗ 
ten. Die Erſtere derſelben hatte zum Ditul: 
Schreiben eines gewiſſen Land⸗Bothen 
an ſeinen guten Freund, und beſtand in 
zween Briefen, darin bie Aufführung des Pri- 
mas, und der Verlauf des Seym Conuoca- 
tio 


1732. Königs von Polen. 
tionis ſehr nachtheilig abgeſchildert war. DD 


263 


Man ſorſchete ſehr ſorgfaͤltig nach dem Verfaſ⸗ 
ſer derſelben, und erfuhr endlich, daß der Graf 
Wacker bahrt Salmour dieſelbe durch einen ge⸗ 
mifen Geiſtlichen überall ausſtreuen laſſen.) 

R 4 Es 


JJ ˙· 1 
x) Es gieng die Bede, daß dieſer Geiſtliche den Grafen 


von Wackerbahrt angegeben, um fih an ihm zu ra» 
chen, weil er anſtatt 1000; Gulden, ſo er bey dem letzt 
gehaltenen Campement, ſeinem Vorgeben nach bas 
den gehabt haͤtte, und die Bezahlung nun urgirte, nur 
8. Thaler bekommen. Dem ſey nun wie ihm wolle, ſo 
verräth doch der ſaubere Drut und das feine Papier, 
daß es in Leipzig gedrukt worden, welches auch jeder ⸗ 


man durchgehends glaubte. 


D Mein Herr! 
Sie werden ohne Zweifel vernommen haben, was 
auf unſerm Conuocations-Tag vorgegangen; t 
uͤberſende ihnen hiebey die Conſtitutiones, fo nur ego 
bekannt gemacht worden, aus welchen fie erfehen wer⸗ 
den, daß unſer gegenwärtiger Inter Ren ſich eben der⸗ 
jenigen Worte, ſo der H. Paulus ehemahls gegen ſeine 
Neubekehrten gebraudjet, gegen uns zu bedienen ſchei 
ne: Dieweil ich tuͤkiſch war, fo habe ich euch mit 
Hinterliſt gefangen. Es iſt ihm alles der franzöſiſchen 
Parthey zu gute, gelungen, als welche er für Inlaͤn⸗ 
der anſtehet, da er alle Auswärtige von der Wahl 
ausſchlieſt. Inſonderheit hat er durch den aufgebrach⸗ 
ten Eyd den groſſen Prinzen Fridericum Auguſtum, 
vor welchen er fid am meiſten fürchtet, ausſchlieſſen 
wollen, weil derſelbe wegen ſeiner ungemeinen Eigen⸗ 
ſchaften und groſſen Macht, alleine vermoͤgend ſchie⸗ 
ne, den franzöſiſchen Candidaten zu uͤbertreffen. Was 
die beſondere umſtände / ſo zu Errichtung dieſer Cor- 
titution Anlaß gegeben, anbetrift, fo will ich os 
abo 
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Es praeſentirte alſo dieſe Schrift der Schwerd⸗ 
Trager von Warſchau, Szamocki, in einer ges 
haltenen Seflion, und drang darauf, daß ſolche 
durch den Scharfrichter oͤffentlich verbrandt 
wer⸗ 


davon einen kurzen Abriß mittheilen. Wir haben die 
heyde erſten Wochen mit der Wahl eines Marſchalls 
zugebracht, und in der dritten wurden die Anſchlaͤge, 
fo man in den Actis wahrnimmt, geſchmiedet. Dieſe 
Verſammlung fahe einem Reichs⸗Tag ganz aͤhnlich, 
weil die Land⸗Bothen um das Recht der freyen Stim- 
men anhielten: Sie kam aber auch einer Confoede- 
ration ſehr nahe, weil man darinnen durch die meiſte 
Stimmen gewiſſe Plebifeita anordnen wolte. Es 
wurde aber bey denen Berathſchlagungen keine Regel 
beobachtet, indem niemanden erlaubet war frey zu 
reden, noch ſich uͤber die vorgekommene Punete un⸗ 
geſchent zu erklaren. Der Zwek aller geheimen Be 
muͤhungen gieng einzig und alleine dahin, daß man 
den Stanislaum; weil er der Königin von Frankreich 
Vater iſt, auf den Thron bringen möchte. Dieſer 
Vor zug machet jetzo denjenigen des Vorzugs wuͤrdig, 
welcher vor nicht gar langer Zeit, durch die Republie 
Davon ausgeſchloſſen war, auch vermöge der Con- 
Kitutionen, fo von des Königs Sigismundi Zeiten 
her, ſonderlich An. 1593. und 1607. errichtet worden, 
alle Hofnung dazu verlohren hatte. Einige Senato- 
ves ſuchten htebey ihre beſondere Abſichten zu befoͤr⸗ 
bern, und brachten daher aufs Tapet, keinen andern 
als einen Polen, welcher mit ihnen in Gleichheit ſtuͤn⸗ 
de, zu erwehlen. Weil aber dieſe Clauſel dem Ge⸗ 
ſchmacke des Primatis und ſeiner Parthey nicht ge⸗ 
mág war: fo wuſten fie mit beſonderer Geſchiklichkeit 
ſolche zu hintertreiben, und zugleich den polniſchen 
Cron-Candidaten die Hofnung zur Wahl abzuſchnei⸗ 
den, obgleich dieſelbe durch die Geſetze nicht a) ihe 
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werden möchte. Der Primas entſchuldigte fid), 
wie er als ein Geiftlicher, und da er felbft anges 
griffen waͤre, in ſeiner eigenen Sache keinen 
Richter abgeben koͤnte, verwieſe aber die ganze 

N 5 Sache 


Acht erklaͤret, und vielleicht zum Regimente eben ſo 
geſchikt ſind, als der franzoͤſiſche Candidate. So 
groſſe Mihe fid) nun der Primas und feine Anhänger 
gegeben, alles, was der Nuͤkkunft des Stanislai hin 
derlich ſeyn konte, aus dem Wege zu raͤumen; ſo 
haben fie dennoch nicht abwenden koͤnnen, daß nicht 
gewiſſe, demſelben gar nachtheilige Clauſeln, wodurch 
fid) die Republic, denen Grund⸗Geſetzen nach, eine 
freye Wahl vorbehaͤlt, der Confoederation einber⸗ 
leibet worden waͤren. Sie werden finden mein Herr! 
daß die Clauſel falva libera Electione, hey verſchiede⸗ 
ner Magnaten Unterſchrift hinzugefuͤget ſey; und in 
den Actis ſelbſt lieſet man, ſonderlich N. 17. die Worte: 
Wir verbinden uns, und verſprechen bey unſerer Ehre 
und Gewiſſen, vermittelſt dieſer Confoederation, daß 
im Fall ein auswaͤrtiger Prinz, oder ein Unterthan 
der Republic, den Geſetzen und unſerer Freyheit 
zuwider, fid) unterfangen wuͤrde, durch Factionen und 
unzuläßige Mittel ſich ſelbſt, oder einen andern auf 
den Thron zu bringen; 2c. Ich glaube nebſt vielen 
andern, daß bie Redens⸗Art: Durch Factionen und 
unzulaͤßige Mittel, den Geſetzen und unferer Freyheit 
zuwider, dem Stanislao und feinen Bemuͤhungen, fo» 
wohl wegen der franzoͤſiſchen Faction, als wegen des 
Nachtheils, fo den Geſetzen und der Wahl⸗Freyheit 
daher erwaͤchſet, nicht wenig im Wege fiehe. Des⸗ 
gleichen werden fie N. 13. finden: Wir wollen uns 
demjenigen, welcher die Geſetze und unſere Freyheit 
ſolcher geſtalt zu verletzen ſich erkuͤhnet, mit aller 
Macht widerſetzen, und machen keinen unterſcheid, ob 
die Geſetze alt oder neu finds maſſen dieſelbe des 
ut 
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2 en 
Sache an das Captur⸗Gericht. Dieſes war 
fo unbedachtſam, daß es nicht nur den Grafen 
in Perſon citirte, ſondern auch gedachte Schrift 
auf inſtaͤndiges Anhalten vieler von Adel, des 


Feu⸗ 
ä — — ———— 


durch dieſe Confoederation beſtaͤtiget und erneuert 
werden. Wie konnen wir denn nun demjenigen die 
Erone aufſetzen, welchen die Geſetze, als einen Ueber⸗ 
treter derſelben in die Acht erklaͤret haben? N. 20. 
werden alle Glieder der Republic zu der Wahl 
eingeladen, diejenige ausgenommen, welche das Recht 
nicht zulaͤſſet. Vermoͤge dieser Elauſel kan ein ſolcher, 
welchen die Geſetze verdammet, den Koͤnig nicht er⸗ 
wehlen helffen: Wie kan man alſo denjenigen auf den 
Thron ſetzen, welchen die Republie ehemahls ver⸗ 
dammet hat? Ich ſehe gar nicht, wie die Anhänger 
des franzöſiſchen Candidaten, dieſen Artikel zu ihrem 
Vortheil auslegen können, wofern anders die Nation, 
wie es billig ift, bey der genauen Beobachtung ihrer 
Conftitutionen und Freyheit beſtändig verharret: 
Alleine dieſes ſuchet man eben vermittelſt eines Eydes 
zu vernichten, welchen man den Senatoren und ands 
Bothen abgendthiget, vorher aber die Worte Einen 
Polen, der mit uns in Gleichheit ſtehet; ausgelaſſen, 
damit dem franzöſiſchen Candidaten nicht durch die⸗ 
fen Ausdruek der Weg zum Throne verſchloſſen würde. 
Wieviel Schwürigkeiten hat nicht dieſer Eyd ange⸗ 
troffen? Man hat diejenige, welche ſich dawider ſetz⸗ 
ten, mit Gewalt aus ihren Haufern und Betten ge⸗ 
folet, und fie mit Geſchrey und Bedrohung, ſie aus 
den Fenſtern zu werffen, zu der Unterſchrift gezwun⸗ 
gen. Es wurde ihnen weder pergonnet zu reden, 
noch ſich wegen dieſer Materie weitlaͤuftig heraus zu 
laſſen. Solte nun ein ſolcher Eyd der Grund der 
Freyheit und einer freyen Wahl zu nennen fegun? 


Sind nicht die Worte: Nach Anleitung en 
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Feuers ſchuldig erachtete, welches Urtheil auch 
den 12. Jul bey oͤffentlichem Trompeten⸗Schall, 
vermittelſt zweyer Pech-Fackeln, durch den 
Scharfrichter an dem Pranger vollzogen wur⸗ 

de. 


was in dieſer Confoederation heſchloſſen worden; 
bloß zum Scheine beygefuͤget? Es iſt hiebey zu mere 
ken, daß man die Ablegung dieſes Eydes gefordert, 
ehe man die Yeten dieſer Conflitution vorgeleſen. 
Die meiſte Mitglieder haben nachgehends einen Bers 
ſtand darinnen gefunden, welcher ihrer Abſicht ente 
gegen geweſen; und wenn fih jemand unter ihnen 
Darüber erklären wollen hat man ihn durch ein er 
regtes unbaͤndiges Geſchrey, nicht zum Worte kom ⸗ 
men laſſen. Was urtheilen fie nun, mein Herr, von 
dieſem Eyde? Iſt nicht derſelbe ſowohl, als die Aus⸗ 
ſchlieſſung aller Fremden, zu dem Ende auf das Tapet 
gebracht worden, damit man den durchlauchtigſten 
Chur⸗Fuͤrſten von Sachſen, Auguftum, ganzlich vom 
Throne ausſchlieſſen mochte? Er alleine machte der 
franzoͤſiſchen Parthey die meiſte Sorge, und konte der⸗ 
ſelben mit Nachdruk die Spitze biethen. Die uͤbrige 
einheimiſche Cron⸗Candidaten beſaſſen keine hinlangs 
liche Macht, beſagter Parthey zu widerſtehenz es fehlte 
ihnen auch an genugſamem Verſtaͤndnis, einen aus 
ihrem Mittel zu erwehlen. Es fand ſich alſo keiner, 
aufer Ihrer Koͤnigl. Hoheit, dem Churfuͤrſten von 
Sachſen/ welcher als ein frommer, leutſeeliger, reicher 
und vollkommener Prinz, dem franzoͤſiſchen Candida⸗ 
ten die Crone ſtreitig machen konte. Man muſte alſo 
dieſen Kunſt⸗Griff gebrauchen, daß man die Glieder 
der Republic noͤthigte einen Eyd abzulegen, welcher 
denſelben vom Throne entfernte, ohne ſich darum zu 
beküͤmmern, was daraus erfolgen wuͤrde, noch auf die 
Erklarung der benachbarten Fuͤrſten zu ſehen, welche 
gusdruͤklich bezeugt hatten, wie ſie keinen Clienten 
bes 
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de. Dieſes der Chur⸗ſaͤchſiſchen Geſandſchaft 
zum hoͤchſten Nachtheil gereichende Verfahren 
machte, wie leicht zu gedenken, ein ſehr groſſes 
Aufſehen, und es beſchwerten fid) alle auswaͤr⸗ 
tige Miniftri, ſelbſt den Franzoͤſiſchen nicht aus⸗ 
ge⸗ 


von Frankreich und Allürten von Schweden auf den 
Thron geſetzt wiſſen wolten, welcher auf Anſtiften ſei⸗ 
ner Bundsgenoffen dermahleins die Rube ihrer Láns 
der ſtoͤren könte. Man wendet zwar ein, daß unſere 
Könige ohne Einwilligung der Reichs⸗Stände nichts 
unternehmen können; und es ſolte freylich alfo ſeyn: 
Allein es giebt unterſchiedene verdekte Mittel, unfere 
Nachbarn zu reitzen, fie zu beleidigen fie aufzubringen, 
daß fie Repreſſalien gebrauchen; und ſolcher geſtalt 
die Republic wider Willen zu ihrer eignen Beſchuͤ⸗ 
tzung in einen Krieg zu verwikeln. Werden wir denn 
auf dieſe Weiſe die Factionen verhindern, welche der 
Kayſer, Rußland und Preuſſen beſorgen, und welche 
fie daher in der Geburt zu erſttken ſuchen? Wozu 
fon fid nun ein wehlendes Volk bey dergleichen Um⸗ 
flanden entſchlieſſen? Man bat dem durchlauchtigſten 
Prinzen Augufto durch dieſen End den Weg zu der 
Wahl abgeſchnitten; da er doch der einzige tft, wel⸗ 
cher alles Ungluͤk, womit wir bedrohet werden, von 
uns entfernen kan: Er iſt bey den benachbarten Fuͤr⸗ 
fien nicht verdaͤchtig: Er beſitzet groffe Macht, Reih- 
thuͤmer, und taufend Mittel uns gluͤklich zu machen. 
Die alten und neuen Conſtitutionen ſchlieſſen den 
franzöſiſchen Candidaten vom Throne aus, und wir 
finden unter denen, welche uns gleich find, keinen ein ⸗ 
zigen, welcher das Vermögen habe, uns zu beſchuͤtzen. 
Seyn fie von der Guͤte mein Herr, mir ihre Meynung 
hierüber zu eroͤfnen. Sie werden mich gar ſehr da⸗ 
durch verbinden, und ich beharre tc. ze. 


Sie 
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genommen beſonders aber der paͤbſtliche Nun- 

tius bey dem Primas, wie hiedurch das Voͤlker⸗ 

Recht, und nicht ſowohl die Ehre der Gefandten, 

als vielmehr ihrer hohen Principalen auf 

die 

Die Antwort auf dieſes Schreiben ift eden fo merk 
würdig. Sie lautet alſo: 


Mein Herr! 


O wie uͤbel bin ich mit meiner baufaͤligen Geſund · 
heit zufrieden, daß mir dieſelde nicht erlaubet hat, 
dem Convocations-Tage beyzuwohnen! Jedoch wie 
gluͤkſelig ſchaͤtze ich mich auch voritzo, daß ich bey 
der traurigen Scene, welche daſelbſt vorgeſtellt mors 
den, nicht zugegen geweſen! Iſt mir vergonnet, die 
Wahrheit aufrichtig zu bekennen: [o muß ich geſtehen, 
daß ihr daſelbſt der Freyheit den groͤſten Nachtheil 
zugezogen; ja berfelben das Meſſer gleichſam an die 
Kehle geſetzet, weil die Freyheit der Stimmen unter⸗ 
druͤket worden. Was die beſondern Umſtaͤnde anbe⸗ 
trift, wovon fie, mein Herr, mir Nachricht gegeben ; 
fo habe ich bereits etwas davon durch diejenigen, 
welche von Warſchau zuruͤke gekommen find, und jo 
gar von denen, welche die eifrigſten Befoͤrderer des 
Eydes und der Ausſchlieſſung geweſen, erfahren. 
Sie bekennen alle, daß man folder Dinge nicht nb» 
thig gehabt, und daß der Primas einzig und allein die⸗ 
fe beyden Artikel mit der grofien Uebereilung getrie⸗ 
den. Ich fragte dieſelben, ob denn kein einziger in 
der ganzen Verſammlung genugſame Herzhaftigkeit 
gehabt, unſere Freyheit unverzagt zu beſchuͤtzen, und 
ſich der Errichtung dieſer Conftitution, welche unſe⸗ 
rer Freyheit gaͤnzlich entgegen lauft, auf ſolche Art zu 
widerſetzen, wie unſere Vorfahren gethan, welche in 
dergleichen Faͤllen kein Bedenken getragen, ihr Leben 
ſelbſt in die Schanze zu ſchlagen? Allein man Mu 
er 
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Ec es Ramat i, LN 3 
die allerempfindlichſte Art beleydigt worden wae 
re. Der Primas aber fuchte die ganze Sache 
mit Manier von ſich zu welzen, indem er ſich 
entſchuldigte, daß alles ohne ſein Wiſſen und 

Wol⸗ 


Fe, was ich hierauf vor eine Antwort erhalten: x). Da 
es das Anſehen hatte, als wenn die ganze Nation auf 
die Ausſchlieſſung der Fremden dringe, haben die 
Land⸗Bothen ſich nicht getrauet, zu ihren Bruͤdern 
auf die Relations-Land-Tage zuruͤke zu kehren, wenn 
fie nicht dieſen Punct in Voraus zugeſtanden haͤtten. 
2) Man ſuchte fie zu überreden, daß der Cyd nur zu 
dem Ende aufs Tapet gebracht fen, damit man allen 
beſorglichen Spaltungen in der Republic vorbeu⸗ 
gen moͤchte; man wolle ihn bey der Convocation nur 
entwerffen, damit er kuͤnftig auf dem Wahl⸗Felde 
koͤnne geleiſtet werden, woferne die Woywodſchaften 
ſolches für gut befaͤnden. Hierwider ſetzten fid an» 
fangs zwar einige, ſonderlich die Litthauer und Preuſ⸗ 
fen; ſte ſchwiegen aber hernachmahls file: : Dieſer 
Gelegenheit bediente ſich der Primas, und ſchwur den 
Eyd ſelbſten am erſten; die andern folgten ihm dar⸗ 
innen nach. Einige thaten ſolches freywillig, andere 
lieſſen ſich durch Furcht dazu bewegen, indem man 
ihnen drohete, ſie als Rebellen und Feinde des Va⸗ 
terlandes zu erklaͤren. Mein Herr, es ſcheinet, als 
wenn der Ausſpruch, deffen fie bey dem Anfange ih⸗ 
res Briefs Meldung gethan: Dolo vos cepi, ich habe 
euch mit Hinterliſt gefangen, mit demjenigen voll 
kommen überein traͤffe, was mir beſagte Perſonen 
davon gemeldet haben. Doch die Abſicht des H. Pauli 
war von derjenigen weit unterſchieden, welche auf 
dem Convocations-Dage zum Endzwek ausgeſetzt zu 
fenn ſchiene. Die Hinterliſt, von welcher der Apoſtel 
redet, rührte aus einem Eifer und Begierde her, 
womit er fir das Heil der Menſchen n MR 
; ein 
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DE WANS OVI ion. c TER S. 
Wollen geſchehen, und das ſcharffe Capturals- 
Gerichts⸗Decret blos der Verbitterung des 
Adels zuzuſchreiben waͤre. Er wunderte ſich 
dabey, daß die Herren Geſandten dießfalls itn 
a 


m 


Allein bie Zueignung geſchiehet alhier auf einen, mit 
eigennuͤtzigen Abſichten verbundenen Eiffer, welcher 
dem Frieden und der gemeinen Wohlfarth zum Nach ⸗ 
theil gereichet. Indeſſen iſt bis auf den Eyd noch 
nichts vorgegangen, welches man hatte mißbilligen 
koͤnnen. Aber zum Ende ſelbſt hättet ihr ohne Bors 
bewuſt und ertheilte Vollmacht eurer Mit⸗Bruͤder 
nicht ſchreiten ſollen. Derjenige aber, welcher durch 
Kunſt⸗Griffe oder Betrug darzu verleitet, wird an 
jenem Tage GOtt und dem Vaterlande dießfalls Re⸗ 
chenſchaft geben muͤſſen. Es iſt zu beklagen, daß die⸗ 
ſes alſo geſchehen, daß man den theuren Namen 
Gottes dabey auf eine fo leichtſinnige Art gemiß brau⸗ 
chet hat. Solte nicht der Hochfte eine ſolche Vermeſ⸗ 
ſenheit ſtraffen, ba man mit Hindanſetzung alles Ver⸗ 
trauens auf ſeine Rathſchluͤſſe und heilige Vorſehung, 
einen Eyd vorgebracht, womit man die Zungen und 
Herzen zu feſſeln gedenket? Unterdeſſen ſtehe ich und 
viele andere in der Meynung, daß kein Menſch gend» 
thiget werden koͤnne, einen ſolchen Eyd zu halten, 
welcher fid) auf einen ungewiſſen, und vielen Derans 
derungen unterworffenen Ausgang beziehet, und wo⸗ 
von die Umſtände fih nach dem Schikſal und der 
Zeit richten müffen; der Grund aber in den heimli⸗ 
chen Raͤnken der franzoͤſiſchen Parthey zu ſuchen iff. 
Dieſes zu glauben, bewegen mich folgende Urſachen: 
1) Weil ein jedweder Eyd eine Handlung eines gue 
ten und freyen Willens; keinesweges aber durch Liſt 
und Zwang abgendthiget,fenn muß: 2) Weil ein Eyd 
nichts anders, als ein Verſprechen und Geluͤbde 
ſeyn fou, wodurch man etwas Gutes ſtiften / er 

wich 
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fam communem gemacht, und ohne vorgaͤngi⸗ 
ge Ordre von ihren relpective Hoͤfen, einer 
Sache ſich ſo ſehr angenommen, die doch ihnen 
ſelbſt vor ihre Perſon gar nichts nachtheilig waͤ⸗ 

re. 


wichtige Vortheile erlangen kan: z) Weil derſelbe 
wegen gewiſſer Dinge abzulegen ift, welche nicht auf 
zweiffelhaften umſtaͤnden beruhen: 4) Weil er keinen 
Widerſpruch im fid) faſſen; und s) nicht durch Liſt 
und Betrug heraus geloket ſeyn muß. Je mehr man 
dieſen Eyd unterſuchet, je mehr ungereimtes findet 
man bey demfelben: Er ijt keine Handlung eines 
freyen Willens geweſen, weil er durch Betrug und 
unter harten Bedrohungen abgedrungen worden: 
Eventhaͤlt kein Verſprechen noch Geluͤbde wegen Gr» 
langung einiger wichtigen Vortheile. Denn wer kan 
uns Buͤrge dafuͤr ſeyn, daß unſer Vaterland, wenn 
wir den franzoͤſiſchen Candidaten, oder einen andern 
von gleicher Art erwehlen, vor einem auswaͤrtigen 
Kriege und vor innerlichen Unruhen verſichert ſeyn 
werde? Hat man nicht vielmehr Urſache, zu befuͤrch⸗ 
ten / daß dieſer Eyd die benachbarten Machten zu ete 
nem Kriege aufbringen werde, wie uns damit bereits 
gedrohet wird? Ferner hat man dieſen Eyd Feines» 
weges auf eine gewiſſe, ſondern auf eine zufällige und 
zweiffelhafte Sache gerichtet. Denn es beruhet ber 
ſelbe auf einem Ausſchlage, welcher ſich ſowohl nach 
der Beſchaffenheit unſerer Umfisnde, als nach den 
Verfaſſungen unſerer Nachbarn andern kan. Hier⸗ 
nechſt it gewiß, daß dieſer Cyd zum Nachtheil der 
gerechten Geſetze, und abſonderlich zum Verfall unſe⸗ 
rer, durch ſo vieles Blut erkauften Vorrechte und 
Freyheiten gereiche. Denn wenn wir die Ausſchlieſ⸗ 
fung bewilligen; fo fuͤgen wir ber freyen Wahl einen 
unerſetzlichen Schaden zu, weil die Ausſchlieſſung eis 
nen weſentlichen Theil derſelben ausmachet. Es bes 
greiffet 


— 
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re. Allein der kayſerliche Geſandte erwiederte 
hierauf, wie dergleichen Verfahren allerdings ſie 
alle angehe, und billig zu beſorgen waͤre, daß der⸗ 
gleichen auch ihnen begegnen koͤnte, wo man 

S dazu 


greiffet dieſer Eyd allerhand Widerſpruͤche in ſich: 
Denn wie kan man zu gleicher Zeit die Ausſchlieſſung 
And die Beſtaͤtigung einer freyen Wahl beſchwoͤren? 
Indem man uns durch dieſen Eyd die Haͤnde bindet; 
fo ſchraͤnket man ja die Freyheit ein, und die Confi- 
zutiones von unverruͤkter Bewahrung der freyen 
Wahl werden vernichtet. Indem wir uns eydlich ver⸗ 
binden, ben franzöſiſchen Candidaten auf den Thron 
zu ſetzen; fo ſchwoͤren wir, daß wir uns nach den alten 
und neuen Geſetzen nicht richten wollen; da wir doch 
zugleich einen Eyd thun, daß ſie alleſamt erneuert 
ſeyn folen. Kan wohl ein ſtaͤrkerer Widerſpruch fep, 
und kan derſelbe bey einem Eyde ſtatt finden? End⸗ 
lich iſt dieſer Eyd erſchlichen und durch Betrug be⸗ 
hauptet worden. Denn wie hat man euren abweſen⸗ 
den Bruͤdern ein ſo ſchweres Joch auflegen, und ſie 
unter der Bedrohung, daß ihr eure Stimmen ver⸗ 
lieren und als ſolche beſtraffet werden foltet, in 
Verbindlichkeit ſetzen koͤnnen, da fie euch doch hierzu 
in euren Vollmachten keinen Befehl ertheilet? Ein 
anderer Beweiß, daß dieſer Eyd durch Liſt erſchlichen 
fey, erhellet daraus, weil man euch zu deffen Ablegung 
genoͤthiget, ehe noch bie Acten und Conſtitutiones eye 
richtet und vorgeleſen waren. Ihr habt überhaupt 
mit der Refervation geſchworen, daß ihr einen Polen, 
wie er durch die Confoederation bezeichnet worden, 
zum Koͤnige erwehlen woltet; und dieſes ift dieurſache 
geweſen, warum man hernach einige Artikel hinzu 
gefuͤget, und andere geaͤndert. Iſt dieſes nicht ein 
deſpotiſches Verfahren, welches die Liebe zur Frey⸗ 
heit bey Lebzeiten eines Koͤnigs niemahls vertragen 
kan? 
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dazu ſtille ſchwiege. Dieſes verdroß dem Pri- 
mas dergeſtalt, daß er einen Expreſſen mit dem 
ganzen Verlauf der Sache und dem Decret des 
Captural - Gerichts nach Dreßden ſchikte, mit 
dem unterthaͤnigen Anſuchen, der dadurch belei⸗ 
digten Republic Satisfaction zu verſchaffen, und 
hochgedachte Miniſtres, als die nur lauter Un⸗ 
ruhe anrichteten, zuruͤk zu ruffen. Es kam aber 
auf dieſes Schreiben eine ſolche Antwort zu⸗ 

ruͤke, 


kan? Jedoch da ich von dem Eyde rede, ſo erinnere 
ich mich babe) der Sendomiriſchen Confoederation, 
welche der itzige Primas und viele andere, unter dem 
letzt⸗verſtorbenen König beſchworen haben; gleich⸗ 
wohl machen fie fih heute zu Tage kein Bedenken er 
nen Eyd, welcher dem Sendomiriſchen ſchnur⸗gerade 
entgegen lauft, abzulegen. Ich uͤberſende ihnen dem⸗ 
nach, mein Herr, einen Auszug von dieſem Eyde, und 
bitte mir Dero Gutachten aus, welcher von dieſen bey⸗ 
den Eyden der rechtmaͤß igſte und verbindlichſte ſey? 
Der letztere, welcher mit fo offenbarem Betrug und 
Ungerechtigkeit vermiſchet, oder der Sendomiriſche, 
welchen diejenigen, fo derſelben Confoederation bey⸗ 
gewohnet, freywillig geleiſtet, und eigenhaͤndig unter⸗ 
zeichnet haben. Bey ſolchen Umſtaͤnden fate ich 
mich, wie ich bereits vorhin geſaget, recht gluͤklich, daß 
ich bey dieſer Convocation nicht zugegen geweſen, und 
wende alles an, was mir nur moglich iff, meinen Mit- 
Brüdern zu widerrathen, daß fie dieſen Eyd auf den 
Relationg:Land-Tägen nicht ſchwoͤren, noch den Geſe⸗ 
gen einen fo toͤdtlichen Stoß beybringen moͤgen. Die⸗ 
ſes ſind meine unpartheyiſche Gedanken, und ich bitte 
den Allmächtigen, daß er feine Hand nicht uͤber uns 
ausſtreken wolle, ob gleich unſere Suͤnden um Rache 
ſchreyen. Sym übrigen verharre mit aufrichtiger 
Freundſchaft rc. 
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Die Zuſchriften verdienen allerdings hier 
einen Platz, welche des brimas Durchlauchtig⸗ 
keit an Ihro koͤnigliche Hoheit den Chur-Fuͤrſten 
von Sachſen wegen des Sendſchreibens eines 
Landbothen an einen ſeiner Freunde, ſo in War⸗ 
ſchau durch den Scharfrichter verbrannt wor⸗ 
den, abgelaſſen hat. Der Primas ſuchte in der 
erſten Zuſchrift“) die geſchehene That zu bee 
Sa maͤnteln. 


— MONSEIGNEVR! 


Es erfordert allerdings bie Nothwendigkeit, Ew. 
koͤnigliche Hoheit und Churfuͤrſtliche Durchlauchtig⸗ 
keit hierdurch eines Facti zu informiren, welches bey 
dem am zten huius allhier in Warſchau in Confor 
mitaet des letztern Convocations⸗Tages gehaltenen 
Relations⸗Land⸗Cage vorgegangen, welches Ew. fós 
nigliche Hoheit und Churfuͤrſtliche Durchlauchtigkeit 
$4 fo ſehr befremden wird, als es uns ſelbſt befrem⸗ 
det hat. 


Nachdem ein gewiſſer Prieſter vielen Perſonen vom 
Stande, eine der Ehre unſerer Republic hoͤchſt nach⸗ 
theilige und ſchimpfliche, auf Erwekung, Aufruhr 
und Unruhen in dem Königreich abzielende Schmaͤh⸗ 
Schrift ausgetheilet, und dieſerhalben vor das Cap⸗ 
tural-Gericht gefordert worden; hat derſelbige auf 
Befragen Von wem er ſolches Libell bekommen? 
endlich) ausgeſaget und beſtaͤtiget, daß ihm ſolche 
mit 8. Ducaten durch den Herrn Grafen von Wacker⸗ 
bart, als einen derer Miniſters von Ew. koͤniglichen 
Hoheit und Churfuͤrſtlichen Durchlauchtigkeit, einge⸗ 
haͤndiget worden; wodurch denn die Nobleſſe in fol 
che Erbitterung gerathen, daß wir alle erſinnliche 
Mühe gehrauchet, ſolche zu beruhigen und Die des 

jo 
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mänteln. bro koͤnigliche Hoheit, der Chur- 
Fuͤrſt 
FTC 


Folgen zu verhüten, die nicht wuͤrden ausgeblieben 
ſeyn, wenn wir ihr nicht die Hofnung gemacht, von 
Ew. koͤniglichen Hohrit und Churfürſtlichen Durch⸗ 
lauchtigkeiteine der Beleidigung gemaͤſſe Genugthu⸗ 
ung zu erlangen. 


So viel die Schmaͤh⸗Schrift an ſich anlanget, iſt iht 
bereits die verdiente Straffe ang than, betreffend hin⸗ 
gegen denjenigen, der ſolche ausbreiten lafen, gleich⸗ 
wie er Hicrinfalls feinem Character zuwider gelebet, 
und dem Völker⸗Recht ſowohl, als Ew. koͤniglichen 
Hoheit und Churfuͤrſtlichen Durchlauchtigkeit Mey⸗ 
nung entgegen, Unruhe und Emporung anzuzuͤnden 
getrachtet, als haben wir Urſache zu glauben, daß, da 
dero eigenen Intereſſe ſelbſten daran gelegen, fie mes 
gen fo rechtmaͤßiger Klagen, der Republic Satisfaeti⸗ 
on geben werden. 


In ſolcher Abſicht alleine nun, eine gerechte und 
pernunft⸗maͤßige Satisfaction zu erlangen, und de⸗ 
nen übelen Folgen vorzubeugen, die wir vielleicht 
nicht wuͤrden aufhalten können, habe ich die Ehre 
heut an Ew. Hoheit ꝛe in meinem und der geſamten 
beleidigten Republic Namen zu ſchreiben. Wenn die 
Beleidigung mich einzig und allein angienge, ſo ver⸗ 
ſichere vor GOTT, der uns befohlen, dieſelben zu Det» 
zeihen, ich würde fie vergeſſen und verſchmerzet ha⸗ 
ben; aber ſo iſt die ganze Republic verletzet, und 
Ew. koͤnigliche Hoheit und Churfuͤrſtliche Durchlauch⸗ 
tigkeit ſind allßzugerecht, uns einen Erſatz abzuſchla⸗ 
gen. Damit aber dieſelben, durch Einſehung derer 
Piecen ſelbſten / von dem Vorgegangenen vollkommen 
berichtet ſeyn moͤgen; ſo gebe mir die Ehre, hier an⸗ 
gefügt ein Exemplar von der Schmaͤh⸗Schriſt zu 

uͤber⸗ 
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Fuͤrſt von Sachſen ſchitte dem Pri 
Antwort ) nach Warſchau zuruͤke. Doch 


as folgende 


Sb Det 


ee 


uͤberſenden, welche fie fid durch bie um dero Perſon 
befindliche Polen erklaͤren laſſen koͤnnen, zugleich aber 
auch einen Ertract des Deerets, wodurch ſolche ver⸗ 
urtheilet worden: 1 d ich glaube veſtiglich, daß, wenn 
fie beyde Stuͤke geleſen, fie fid) nicht werden entbre⸗ 
chen können, die Aufführung ihres Miniſters zu miß⸗ 
billigen, und uns unſer Begehren zu gewehren. 

Die Senatoren, Miniſters und Deputirten der 
Ritterſchaft, welche gegenwaͤrtig alhier befindlich, 
um mir mit ihrem Rath beyzuſtehen, in ihrem und 
meinem Namen 1c. 


Den riten Julii, 1733. 


Ew. königlichen Hoheit und Churfuͤrſt⸗ 
lichen Durchlauchtigkeit. 2c. 


) Der Lieutenant Drian hat mir von euch einen Brief 


ohne unterzeichnete Datirung uͤberbracht, in welchem 
ſich eine Schrift, nebſt einem Auszuge eines Deerets, 
welches ſelbige verdammet, befunden. Mein Herr! 
ihr werdet mir Recht wiederfahren laſſen, und glau⸗ 
ben, daß ich ſowohl tt ſehung meiner Geburth, als 
meiner Gemuͤths⸗Neigung befliſſen ſey, alles und jedes 
beyzutragen, was zur Behauptung de eyheit und 
zur Erhaltung der R 
reichs Polen gereichen kan. U I 
daß meine gevollmaͤchtigte Miniſt cht unterlaſſen, 
bey der durchlauchtigen Republie fid) meiner Abſicht 
gemaͤß zu bezeugen, auch zu dem Ende bloß nach Anlei⸗ 
tung derer ihnen ertheilten Ordres ſich beſtreben wer⸗ 
den. Ich kan folglich nichts anders thun, als mich 
über die wider den Grafen von Wackerbart Salmour, 


eines 
neines 


bin überzeugt, 
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der Primas bewieß über die Antwort des Chur⸗ 
Fürs 


— — 


meines Miniſters, angebrachte Klagen hoͤchlich ver⸗ 
wundern, weil mir deſſelben Aufrichtigkeit und Eiffer 
por die Unterhaltung und Beveſtigung der Gewogen⸗ 
heit und Freundſchaft, welche ich vor die Republic tra⸗ 
ge, genugſam bekannt find. Solche mehr als unges 
rechte Klagen, welche doch auf nichts anders, als das 
blofe Vorgeben eines übel berichtigten Prieſters, mel 
cher durch die, zur Anbringung ſeiner Klage gebrauch⸗ 
te Art und Weife, feine eigene Schande verrathen, ge» 
gruͤndet find, verdienen keinen Glauben und Beyfall, 
1a ein folder Auklaͤger ift nicht im Stande, einen guͤl⸗ 
tigen Beweiß, wider denjenigen, den er anklaget, bey⸗ 
zubringen. 


7 e 


Gleichwie ich nun, vor Empfang eures Briefes, 
von der ganzen Sache noch ganz und gar keine Nach⸗ 
richt hatte, und gleichwohl die Biligkrit erforderte, 
auch das Anbringen der andern Parthey dazu zu er⸗ 
warten; jo mufte ich die Beurtheilung der ganzen 
Sache bis zur Ankunft des von meinen Miniſtern er⸗ 
ſtatteten Rapports verſchieben. und da dieſer nun⸗ 
mehro erfolgt iſt, fo kan ich aus alien und jeden lime 
fländen, was mir von allem demjenigen, was in 
Auſehung ihrer geſchehen ift, den Schimpf ganz dents 
lich abſehen, welcher in dieſem Verfahren, auf übel 
angebracht Dinge ohne einigen gültigen Beweiß, oh⸗ 
ne Beobachtung ihres Characters und Volker⸗Rechts, 
welches je doch unverletzt bleiben muß, wie nicht tot 
niger, ohne einiges Anſehen gegen meine Perſon zu 
haben, welchem jedoch nur allein, als ihrem Ober⸗ 
Herrn, die Beurtheilung ihrer Auffuͤhrung zukommt, 
erwicien worden, ba man fo gar in einer fo wichti⸗ 
gen Sache, welche mich ſo eigentlich betrifft, an ſtatt 
meine Beantwortung zu erwarten, vielmehr zu 1555 
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Fürften von Sachſen ein ſchlechtes Vergnügen. 
Sc Des⸗ 


— —— 
der Zeit, ſelbſt Gerechtigkeit ausuͤbt, da man ſelbige 


von mir verlanget. Da nun dieſe allerdings mit der 
gröften Uebereilung geſchehene Sache mir um ſo viel 
mehr empfindlich iſt, da ich meines Orts nicht die 
allergeringſte Gelegenheit vorbey gelaffen, worinnen 
ſich mein vor die Wohlfahrt, Ehre und Ruhe der 
Republic uͤberhaupt geneigtes Gemuͤthe, und meine 
beſondere Hochachtung und Gewogenheit gegen ein 
jedwedes Glied derſelben, veroffenbaren konnen; ſo 
bin ich in deſſen Betrachtung verſichert , daß nicht nur 
die Republie, ſondern auch alle andere Machten die 
gerechten Urſachſen genugſam erkennen werden, wel 
che mich noͤthigen, eine hinlaͤngliche Genugthuung 
desfalls zu fordern. Ich zweifle nicht daß thr, mein 
Herr! mit denenfenigen, in deren Nahmen ihr an 
mich geſchrieben habt, mir diefe Satisfaction ohn? 
fehlbar verſchaffen werdet, dafern meine Miniſters 
uber ihre angebrachten Klagen und Proteſtirungen 
dieſer wegen noch nicht in Ruhe geſetzet ſeyn ſolten, 
nachdem doch der Cron⸗Groß⸗Marſchall verſprochen 
hat, desfalls an die von den Senatoren, Miniſtern 
und Land⸗Bothen, bey eure Perſon niedergeſetzte 
Commision, feinen Bericht zu erſtatten. Und dieſes 
ifi es, woruͤber ich eure hinlaͤngliche Antwort nur 
noch erwarte, worauf ich nicht ermangeln werde, 
dergleichen Verfaſſungen dabey zu treffen, als ich in 
Betrachtung ſolcher Umſtande vor noͤthig erachten 
werde. Endlich proteſtire ich nochmahls, daß ich 
niemahls etwas anders verlange, als euch von der 
Billigkeit und Gerechtigkeit meiner Meynung gegen 
die Republic, wie nicht weniger von der beſondere 
Hochachtung zu überzeugen, mit welcher ich bin 2c. 
Geſchehen Dreßden, den 11168 Sulf, 
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Deswegen Überfandte er an Ihro koͤnigliche 
Hoheit wieder diefe Zufchrift. *) Der Herr 


Con 


P.S. Indem id) eben die Antwort pd bero Brief 
ohne Dato, und der länger als gewohnlich unter Wee 
ges geweſen, ſchlieſſen will, empfange ich von meinen 
Miniſtern zu Warſchau Nachricht, auf was maffen 
man, ohne meine Reſolution wegen des Corps der 
Grand⸗Mouſquetairs abzuwarten, fid) mit einem 
Verfahren uͤberetlet hat, ſo ich mir nicht verſehen 

e. Auf die Art tt es nur was Ueberftüßiges, 
mich zu declariren, was ich desfals zu thun Fuͤr⸗ 
Menn war, undes bleibt mir nichts uͤbrig, als nur 
mein Leidweſen zu bezeugen, daß man von meiner 
Geurtolite nicht profitiren, noch mir das Vergnuͤ⸗ 
gen laſſen wollen, um der Republic ein neues Zeichen 
von meiner aufrichtigen Bemühung in allem demje⸗ 
nigen zu geben, was ihr angenehm und vortheilhaft 
fey, und zu einem ruhmwuͤrdigen Gedaͤchtnis wey⸗ 
land Sr. Majeſtaͤt des Königs meines Vaters, wie 
auch zu Befoͤrderung des mir allezeit wehrten Wohl⸗ 
ſeyns von der polnischen N ation, gereichen kan. Ich 
wuͤnſche daher hierzu geneigtere Gelegenheit zu fin⸗ 
den, und ins beſondere zu erweiſen, wie ich fey 1c. 


45 P. P. 


Nachdem ich denen bey mir befindlichen Senato- 
ren, Miniſtern und Deputirten des Adels denjenigen 
Brief mitgetheilet, welchen der Lieutenant Drian 
mir von Ew. koͤniglichen Hoheit und Churfuͤrſtlichen 
zum guchtigkeit uͤberbracht, fo kan ich nicht genung 

beſchreiben, wie hoch uns beſremdet hat zu ſehen, 

in flatt der Satisfaction, die wir von Dero Ge- 
recht- und Billigkeit gaͤnzlich zu verhoffen gehabt, 
ſie 
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Confoederations - Marſchall that bey einer Zus 
ſammenkunft, welche den 27. Novembr. i 
Warſchau gehalten wurde, wichtige Vorſtellun⸗ 
gen wegen des von dem Captur-Gericht abge⸗ 
S d faßten 


ſie vielmehr dergleichen praͤtendiren, ehen als ob wir 
das Voͤlker⸗Recht in der Perſon ihro Miniſters ver⸗ 
letzet, in deſſen Faveur ſie mehr demjenigen Bericht, 
den er ihro mag gethan haben, als der Gerechtig⸗ 
keit unſerer Forderung Geher gegeben; wir wiſſen 
gar wohl, was das Voͤlker⸗Recht ſey, und was dem 
Character derer publiken und acereditirten Minis 
ſtern gebuͤhre. Es iſt uns auch nicht unbekannt, 
daß ſelbige threr Aetion halben, wenn ſie ihre Ordre 
zu vollziehen, und gute Verſtaͤndnis zu handhaben 
ſuchen, niemanden als ihren ho hen Prineipalen Red 
und Antwort zu geben haben, allein wir wiſſen auch, 
und find verſchiedene Exempel noch im friſchen An⸗ 
denken, wie man ihnen begegnet, wenn fie ihres Cha⸗ 
racters gemißbrauchet, und Troublen und Aufruhr 
zu erwecken geſuchtt. Der Graf von Wackerbart 
Salmour ift offenbarlich hierunter betroffen worden, 
indem er den ehrenruͤhrigen Libellum ees ins 
Publicum ausſtreuen lafen. Gleichwohl hat bie Res 
public, an ftatt fid) felbften xd zu ſchaffen, defen 
Ew königliche Hoheit doch, dieſelbe beſchuldiget, 
nichts anders gethan, als die Klagen vor Ew. Hoheit 
zu bringen, und von Ihro diejenige Satisfaction zu 
verlangen, fo fie Utſach gehabt von deroſelben zu 
hoffen, auch noch immerzu von dero Gerecht⸗ und 
Billigkeit erwartet. Wann dieſelben auf das an 
ſie mit eingeſandte, und aus dem Captur⸗Gericht, 
fo waͤhrenden Interregnt das einzige ift fo offe n ſte⸗ 
het, ergangene Decretum Attention gemacht hätten, 
mits 
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faßten Decrets wider dieſes Schreiben eines 
Land⸗Bothen. Er ſtellete vor, man habe 
dadurch ſchlechterdings das Voͤlker⸗Recht bez 
leidiget, weil man die Churfuͤrſtlich⸗ſaͤchſiſche 
Miniſters darein gemiſchet. Dieſes harte Ver⸗ 

fahren 
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würden fie ohnfehlbar wahrgenommen haben, daß 
ſelbes nur allein gegen die Schrift gerichtet ſey, als 
welche ganz ohnſtreittg, unter der Jurisdietion von 
ermeldtem Gericht gehoret, ohne die geringſte Mel⸗ 
dung von dem Herrn von Wackerbart zu thun, der 
$a blos in der Ausſage des Prieſters benennet wor⸗ 
den. Worüber kan ſich nun derſelbe beklagen / und 
woruͤber mag er Satisfaction verlangen? Was er 
dem Vernehmen nach vorgeben will, auch Ew. koͤnig⸗ 
lichen Hoheit und Churfuͤrſtlichen Durchlauchtigkeit 
vielleicht hinterbracht, als ob bey Vollſtreckung des 
Decrets ein Gerichts⸗Diener auf offentlichen Platz 
die Schrift abgelefen, und ihn auf eine ziemliche Art 
benennet, ſolches iſt abſolut erdichtet und falſch / und 
Em. königliche Hoheit, und Churfuͤrſtliche Durch⸗ 
lauchtigkeit hiervon zu überzeugen, ſchlieſſe hierbey 
Das Gertificat in Forma ausgefertiget, und von dem 
Grod⸗Schreiber Herrn Sobolewski, welcher zugleich, 
in Abweſenheit des Marſchalls, Vice⸗Marſchall vom 
Captur⸗Gericht ift unterſchrieben und befiegelt, eine 
Piece fo wir bezeugen, D & fie authentique fey; und 
welche daherd bey Ew. königlichen Hoheit und Chur⸗ 
fürſtlichen urchlauchtigkelt völligen Glauben finden 
muß, ſo wie wir hoffen, daß ſelbige auch bey andern 
Machten, deren Miniſters wir ſie zugeſtellet, um die⸗ 
ſelben an ihre hohe Pricipalen zu ſenden, finden 
wird. Was vor Urſachen su klagen koͤnnen demſel⸗ 
ben nun uͤbrig bleiben? Waͤre die EENS des 

Prie⸗ 
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fahren muͤſſe allerdings geahndet, das Decret 
aus denen Actis ausgeſtrichen, und ebenfalls 
verbrannt werden. Es wurde auch den 28. das 
Concluſum gefaſſet, und den 1. Decemb. nach⸗ 
dem Folgendes *) publiciret worden, geſchahe 

Ge die 


— — 


Prieſters falſch geweſen, hatte er fid) deſſelben vor al 
len Dingen bemaͤchtigen, und ihn der Unwahrheit 
überführen folen. Allein die bat iſt nur allzugewiß, 
und wir haben noch andere viel ohnzweiffelhafte Be⸗ 
weißthuͤmer davon, als die Auſſage des Prieſters ge⸗ 
weſen, und eben dieſes iſt die Urſache, warum wir zu 
wiederholten mahlen von der Billigkeit Ew. koͤnigli⸗ 
chen Hoheit und Churfuͤrſtlichen Durchlauchtigkeit 
Satisfaction verlangen, feyerlich verſichernde, daß an 
fatt jemahlen mit unſerm Willen etwas vorzunehmen, 
fo ihro mißfaͤllig ſeyn koͤnte, wir vielmehr alle unfere 
Kraͤfte anwenden werden, fernere gute Freundſchaft 
mit ihnen zu unterhalten, und in deroſelben das durch⸗ 
lauchtige Blut eines fo vortreflichen und groſſen Koͤni⸗ 
ges, davon wir annoch den Verluſt zu beklagen haben, 
jeder zeit zu veneriren. Dieſes habe ich die Ehre Ew. 
königliche Hoheit und Churfuͤrſtliche Durchlauchtig⸗ 
keit in meinem und aller bey mir befindlichen Senato⸗ 
ren, Miniſtern und Deputirten des Ritter⸗Standes 
Namen zu verſichern 2c. ꝛc. 


*) Kund und zu mifen fey hiermit, denen daran ges 
legen; was geſtalt die erlauchte vor den allerdurch⸗ 
lauchtigſten Konig Auguſtum IH. errichtete Confoͤde⸗ 
ration in reiflicher Erwegung, daß das im Captur⸗ 
Gerichte zu Warſchau allhier, am Mittwoch den sten 
Sulit dieſes Jahres, ausgefallene, und Tages darauf 
zur Execution gebrachte Decret, vermoͤge deſſen ein 
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gewiſſes Seriptum, unter dem Titul: Ein an ſeinen 
guten Freund von einem Deputtrten geſchriebener 
Brief, 1c. durch den Scharſdich ffentlich verbrandt 
worden, in welchem dennoch nichts Uebels, ſondern 
bloß die Wahrheit, und wie der Freyhrit auf der Con- 
foederation Gewalt geſchehen, enthalten geweſen; im 
uͤbrigen niemanden ein Unrecht dadurch zugefuͤget 
worden, ſondern blos der Rechte und Conititurioneny 
wie auch Des unrechtmäßiger Weiſe er wungenen Ey⸗ 
des Erwehnung geſchehens und ſchließ lich ein Excer- 


ptum aus der ſendomiriſchen Confoederation beygefuͤ⸗ 
get worden, unrechtmaͤßiger Weiſe pronunciitet fey; 
indem das warſchauiſche Captur⸗Gericht keine Macht 
gehabt in dergleichen Sachen, fo für die ganze Repu» 
blie gehoren, zu fpreden, und dieſelbe mit einer ſo un⸗ 
gebuͤhrlichen, ungerechten, und leichtſinnigen Sententz 
zu aggraviren, und der Gerechtſame auswaͤrtiger Na⸗ 
tionen Gewalt anzuthun; obbemeldete Confoederati- 
on dieſesuͤbele Verfahren, und die ſchaͤndlichen, die 
ganze polniſche Nation verhaßt machenden Folgerun⸗ 
gen uͤberlegend, vermittelst dero öffentlichen Declarati- 
on in der Sonnabends⸗Seß lion befagte8 Decret zu 
caßiren, ſelbiges aus den Metis ausreiſſen und ſodann, 
um gleiches mit gleichem zu vergelten, durch den 
Scharfrichter oͤffentlich an gewoͤhnlichem Orte zu bete 
brennen, heute fententioniret, an ſtatt des damahligen 
ungerechten Secrets aber, die verbrandte Schrift, 
als ein nicht unbilliges, ſondern loͤbliches Werk er⸗ 
kannt / und allenthalben zu druken Erlaubniß gegeben 
habe. Damit nun ſolches zu jedermans Wiſſenſchaft 
kommen möge, iſt daſſelbe durch den Gerichts⸗Diener 
gusruffen zu lafen anbefohlen worden. 
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ruͤke, die den Primas nöthigte, den Geiſtlichen, der 
die Schrift ausgeſtreuet hatte, aller Orten aufzu⸗ 
ſuchen und ad carceres zu condemniren. 


Die andere Schrift ') führete den Titul: 
e 2 Grund, 


*) Esift befannt, daß das fuͤrtrefliche Kleinod der edlen 
polniſchen Ration in der Freyheit einer ungezwunge⸗ 
nen Stimme beſtehe, welche der Arme und der Reiche, 
der geringſte Edelmann und der oberſte Senator ſolcher 
geſtalt in Gleichheit beſitzet, daß in öffentlichen Ver⸗ 
ſammlungen und auf allgemeinen Reichs⸗Taͤgen der 
eine ſo viel Recht zu ſprechen hat, als der andere, und 
wann einer von ihnen ſeinen Mit⸗Bruͤdern wider⸗ 
ſpricht, eriu feiner Verantwortung gezogen werden 
mag. Dieſe Freyheit hat die edle Nation nicht nur 
zum Grunde ihrer Regierungs⸗Form geleget, ſondern 
auch durch Traetaten und Garantien ihrer Nachbaren 
aufs ſorgfaͤltigſte unterſtuͤtzet. Dieſe Freyheit in th- 
rer Kraft zu erhalten, hat die polniſche Ritterſchaft 
von ihrem Urſprung an bis auf dieſe Stunde, Haab 
und Gut, ja Leib und Leben aufgeopffert, und die alte 
ſowohl als neue Geſchichte bezeugen, daß, um dagli- 
berum Veto zu behaupten, mehr Reichs⸗Tage zerriſſen 
worden, als beſtanden: Es haben auch ſo gar die 
Nachbaren, um die Republic in ſolchem ihrem Sytema- 
te, und den Adel in ſeinem Flor zu unterſtuͤtzen, jeder⸗ 
zeit groffe Achtung bliken laffen, und in Fallen, wo dies 
fe Freyheit in Gefahr zu ſtehen ſchien, dieſelbe mainte- 
niret und hehaupter, ſo mit vielen Exempeln aus der 
Hiſtorie bewieſen werden kan. 


In den letzten Zeiten der Regierung Königs Au⸗ 
guſti Il. ift es fo weit gediehen, daß einige vornehme Fa⸗ 
milien, um das liberum Veto aufrecht zu erhalten, 
an ſtatt ſie ſonſten zu Erreichung ihrer beſonderen Ab⸗ 
ſichten ſich hinter den kleinen Adel zu verbergen pfle⸗ 
sow gen, 


276 Leben STANISLAI T. — 1733. 
Gründliche Vorstellung der rechtmaßl⸗ 
gen Urſachen, wodurch Se. roͤmiſch fap: 
ſerliche, 


gen / fid öffentlich, mehr als gewöhnlich, dargeſtellet, 
und fuͤrnemlich, da uͤber die erledigte Cron⸗Siegel⸗ 
und Feldherrn⸗Chargen gehandelt wurde, Conſtituti- 
ones hervorgebracht haben, welchen zu Folge ber Küs 
nig dieſelben nicht anders, als mit Bewilligung der 


Republic, in plenis Comitiis oder bey verſammleten 
Reichs ⸗Tage conkeriren koͤnte. Indem es nun ſchien, 
als ob Seine Majeſtckt durch Verleitung einiger beſon⸗ 
ders in Anſehen ſtehender Perſonen, auf dem, im Mo⸗ 


nat October des Jahres 1732. gehaltenen auſſeror⸗ 
dentlichen Reichs⸗Tage, ohne feine Intention zuvor de⸗ 


nen nacheiffernden Competenten zu entdeken, zu der 
Beſetzung gedachter erledigter hoherChargen ſchreiten 
wolte, fo entſtunden darüber ſowohl unter denen Se- 
natoren als denen Land⸗Bothen heftige Bewegungen, 
welche dergeſtalt zunahmen, daß vor der Veſtſetzung 
des darauf folgenden ausdruͤklich zu Abthuung dieſer 
Sachen beſchloſſenen ferneren auſſerordentlichen 


Reichs⸗Tages im Monat Januarii des jetztlauffenden 


Jahres, in ſolcher Zwiſchen⸗Zeit einige der anſehnlich⸗ 
ſten Republicaner bey denen Miniſtern Sr. roͤmiſch⸗ 
kayſerlichen Majeftät, Ihro Majeſtaͤt der rußiſchen 
erin, und Sr. königlichen Majeſtaͤt in Preuſſen, 
um Hülfe angeſuchet haben, damit die Freyheit der 
Republie nicht unterdruket werden moͤchte; welche 
diefe drey benachbarten Puiſſancen, kraft der mit der 
Republic errichteten Pactorum und Garantien, wenn 
es die Nothdurft erforderte, denſelben auch verſpro⸗ 
chen, geſtalten Ihro kayſerliche Majeſtaͤt durch Hero 
Ambaſſadeur foldes nicht nur dem Herrn Primati 
muͤndlich verſichern lafen, ſondern auch nachhero 
durch ein kayſerliches Schreiben dieſes Verſprechen 


Kayf 


und Verſſcherung wiederholet haben. 
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ſche Maj. Maj. Maj. zu Handhabung 
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Nachdem nun der König Auguftus während vorge 
meldten letzten Reichs⸗Lages dieſe Welt verließ, und 
alle Gefahr der Unterdrukung billig hätte aufhören 
ſollen, fo blieb dennoch in dieſem Statu acephalo oder 
hauptloſen Stande, unter den Mitbuͤrgern der Re⸗ 
publie noch viel Mißtrauen uͤbrig, zu einem klaren 
Beweiß, daß die unter ihnen entſtandene Jaloufie uber 
die erledigte Feldherrn⸗Chargen Origo mali, die Ure 
fade des Uebels fen, anerwogen dieſenige, welche ihre 
welt ausſehende Abſichten, ohne darauf zu achten, ob 
ſelbige dem Vaterlande ſchaͤdlich ſeyn konten, oder 
nicht, aufs aͤuſſerſte trieben, und nichts verabſaͤume⸗ 
ten, andere zuihrer Ehrſucht und beſonderem Inter⸗ 
effe dienliche Wege zu ſuchen, durch welche ſie ihren 
Endzwek bey der neuen Koͤniges⸗Wahl, ihrer Mey⸗ 
nung nach, erreichen wuͤrden. Zu dieſem Ende ver⸗ 
ſöhneten ſie ſich, wenigſtens dem äufferlihen Schein 
nach, mit denen, welche ihnen zuvor waren zuwider 
geweſen, und machten dieſelbe, unter dem glimpflichen 
Betrug ihrer wahren Meynungen fuͤr das Wohlſeyn 
des Vaterlandes, fo treuherzig, daß fie ihren Verſi⸗ 
cherungen glaubeten, ohngeachtet der Bemuͤhungen 
einiger Wohlgeſinneten, die da anzeigeten, daß man 
von ſolchen Factioniften nichts Gutes zu gewarten 
haͤtte, indem dieſelbe zuvor mit Worten und Werken 
ſchnurſtraks wider das wahre Wohlſeyn und die alte 
Freyheiten der Republic gehandelt 1c. In Summa, 
die vorgedachte Factioniften wuſten es durch ihre ge 
wöhnliche Intriguen und fremdes Geld ſo weit zu 
bringen, daß fie fid in der angemaſſeten Dietatur 
veſt ſetzeten, und daß ihre Faction alſobald auf dem 
Convocations-· Neichs⸗Tage bey der Wahl eines Land- 
bothen⸗Marſchalls, und hernach in allen zur Berath⸗ 

ſchlagung 
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der polniſchen Wahl⸗Freyheit bewogen 
wor⸗ 


ſchlagung gebrachten Puneten bisher in allen Stir 
ken die Oberhand behielte. In dieſer Beſchaffenheit 
trachteten fie durch allerhand Einflöffungen bey ihren 
Mitbruͤdern groffen Argwohn gegen die benachbarte 
Puiffancen zu erweken, als ob man die freye Wahl 
zu verhindern meynete; Und wie diefe Puiffancen 
durch thre hieſelbſt anweſende Miniſters des Gegen⸗ 
theils, und daß fie die Republie bey ihrer Wahl⸗und 
andern Gerechtſamen und Freyheiten mainteniren 
wuͤrden, verſichern liefen, liefen die von der groſſen 
Faction mit einer hochmuͤthigen Verachtung das Ge⸗ 
ruͤchte ausſtreuen, daß die 3 allürten Puiffancen nicht 
mehr einig waͤren, und daß der roͤmiſche Kayſer an 
der Seite von Frankreich, und Rußland von denen 
Schweden, Türken und Tartarn fo viel würden zu 
ſchaffen bekommen, daß ſie die Sachen der polniſchen 
Königs⸗Wahl wohl vergeſſen wuͤrden. 


Dieſe und dergleichen erſonnene Ausſtreuungen 
zuſamt denen ferneren Anſchlaͤgen dieneten bloß allein 
dazu, um quovis modo einen Candidaten auf den 
Thron zu befoͤrdern, welchen die vorigen Conftitutio- 
nen und verſchiedene Senatus-Confilia ſchon vorlaͤngſt 
fuͤr einen Feind des Vaterlandes erklaͤret hatten, 
welches erwieſen wird durch die Conltitutionen des 
Reichs⸗Tages von Anno 1593. die Conftitutionen von 
Anno 1607. und Anno 1670. durch die Conftitution zu 
Lublin von Anno 1703. die ſendomiriſche Seneral-Con- 
foederation pon. A. 1704. fo durch den General⸗Con⸗ 
gref von 1710. beftátigt worden, in welchem Congreß 
NB. der gegenwaͤrtige Primas, damahls Biſchof von 
Culm, nebſt andern Senatoren geſchworen hat, daß 
der von dem warſchauiſchen Conuenticulo vorgeſtel⸗ 
lete Pfeudo -Electus in alle Ewigkeit zur polniſchen 
Crone unfaͤhig ſeyn ſolle, von welchem Eyde y: Gaz 
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worden. Sie enthielt im Grunde nichts an» 
S 4 ders, 
ſtellan von Cracau, Fuͤrſt Wisniowiecki, unter andern 
noch ein lebendiger Zeuge iſt: Ferner durch das Ma⸗ 
nifeſt der Republic von 1705. die Beſtaͤtigung der 
ſendomiriſchen General⸗Confoede ration Yoy 1710, U. 
a. m. welche Conſtitutionen insgeſamt auf dem Reihs- 
Tage zu Grodno An. 1718. confirmiret worden find. 

Aus welchem allen zur Gnuͤge erhellet, eines theils, 
wie groſſe Sorge die edle Nation jederzeit fuͤr den 
Aug⸗Apfel ihrer Freyheit getragen, und welch groſſen 
Eyffer und Abſcheu ſie gegen den Zwang eines Can⸗ 
didaten gezeiget, der ihr durch die Gewalt fremder 
Waffen bey Lebzeiten ihres rechtmaͤßigen Königs Aus 
gufit aufgedrungen worden; andern Theils, wer und 
welche dermahlen die wahren Freunde der Republic 
find: ob es nemlich die Faction, die zu Kraͤnkung bie 
fer Rechte dem ganzen freyen Adel einen Regem ex 
Lege, einen Koͤnig, welcher durch die Geſetze ausge» 
ſchloſſen iſt, aufdringen will; oder ob es die benach⸗ 
barten Potentaten, die da, ohne einigen Vortheil zu 
ſuchen, aus bloſſer Zuneigung ſolchen Zwang in der 
Republie niht geſtatten, hingegen diejenigen, welche 
Huͤlffe begehren, beſchirmen wollen, und zwar zu einer 
Zeit da unterſchiedliche Senatoren, Staats⸗Miniſters 
und Landbothen klagen, daß der Herr Primas mit ſei⸗ 
nem Anhang / die Freyheit der Republic auf eine uner⸗ 
hoͤrte Weiſe zu unterdruken, ſich unterfaͤnget. 

ten Unterdrukung beſtehet in folgenden Pune 
eten. 

1. Daß von 300. Landbothen, welche auf dem Con- 
vocations-Reichs⸗Tage geweſen, deren jeder berechtigt 
iſt zu votiren, ehe es denen Senatoren erlaubet iſt zu 
deliberiren oder einen allgemeinen Schluß zu faſſen, 
kaum 17. geſtimmet hatten, und denen andern insge⸗ 
ſamt gewegert wurde, ihre Stimmen anzunehmen. 


2. Daß 
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ders, als was in der vorigen kuͤrzlich angedeu⸗ 


tet 


2. Daß, ohngeachtet den Grund⸗Geſetzen zu Folge 
ein jeder Edelmann Freyheit hat, ſeine Stimme auf 
dem Wahl⸗Felde zu geben, der Primas gleichwohl mit 
ſeinem Anhange gut befunden, bereits auf dem Con- 
vocations⸗ Reichs“ Tage, ohne zuvor aller und jeder 
Stimmen angehöret zu haben, aufeinegemaltthätige 
Weiſe die Ausſchlieſſung der Fremden gegen die In- 
tention der Wohwodſchaften zu erzwingen, ſelbige in 
den Confoederations-Puneten zu ſetzen, und mit einem 
Eyde bekraͤftigen zu laſſen. 


3. Daß der Primas auch nicht drauf geachtet, wenn 
man gleich voraus ſetzen wolte, daß alle Landbothen 


auf bem Conxocations-Reichs⸗Tage, ohngefehr zoo. 


an der Zahl, ſothen ideen einhellig beliebet 
hätten, diefe geringe Anzahl dennoch nicht maͤchtig 
wäre, den freyen Willen in der Wahl des ganzen 
Adels, defen Anzahl fi weit uͤber 200000, erſtrecket, 
zu binden und einzuſchraͤnken. 


Daß gedachter Eyd ein unerhoͤrtes Exempel iſt, 
bie meiſten damit uͤberrumpelt worden, der Primas 
zuerſt den Eyd abgeleget und demnaͤchſt feine Anhaͤn⸗ 
ger, wodurch die uͤbrigen, ohngeachtet dendawider ge⸗ 
thanen Proteftationen, gleichſam gezwungen worden. 

s. Daß, wie ein gewiſſer Landbothe aus einer preuſ⸗ 
ſiſchen Woywodſchaft gegen den Eyd proteſtiret, man 
nicht nur auf deſſen liberum Veto nicht geachtet, f ſon⸗ 
dern auch mit Bedrohen, ihn aus Hi iM zu wer⸗ 
fen, zum Stillſchweigen genoͤthiget hat. 


6. Daß einem gewiſſen Woywoden, der fid) ebenfalls 
dem Eyde widerſetzen, und die Freyheit der Stimmen 
behaupte n molten, mit Niederſaͤbeln, confifcation der 
Güter, und daß er für einen Feind des Vaterlandes 
ertlaret werden ſolle, wofern er nicht alſobald den Eyd 
abſtattete, gedrohet worden ꝛc. fo daß hier metus ca- 


dens 


P 1733. Königs von Polen. 281 
i 35000 K 
i tet war, nemlich eine genaue Nachricht alles 
e S 5 deſſen, 
F dens in conitantes viros, eine Furcht, welche ſtand⸗ 
if hafte Männer treffen kan, geweſen; und auf gleiche 
a Weiſehat man viele andere tractiret. 
er 7. Daß man nicht allein, obberegter maffen, einige 
ige nicht beliebte Confoederation$-Puncte mit Gewalt hat 
Ine beſchwoͤren laffen, ſondern daß auch die Biſchöfe wider 
in ihren Willen durch den Eyd die Freyheit haben muͤſſen 
m fahren laſſen, welche ihnen durch die Geſetze zukommt, 
fo daß, wenn der Primas, im Fall einer fcitlien oder 
nt Trennung, einen Candidaten in der Wahl gegen die 
5 Geſetze zum Koͤnige benennen moͤchte, die nachfolgende 
dd Biſchöͤfe jederzeit befugt geweſen ſind, zu Verhuͤtung 
det groͤſſern Uebels in der Republic, denen Conſtitutionen 
0 gemaͤß denjenigen zu benennen, der zum Wohlſeyn der 
0 Republic der Beſte ware re. Daß man auch einen 
B-d gewiſſen Biſchof von feinem Kranken⸗Bette geholet, 
t | und ibn unter Det Bedrohung eines Hoftis patriae 
5 | zum Eyd gezwungen hat. Ferner, daß, obwohl ber 
ty | Primas angelobet, keinen andern König zu proclami- 
ias ren, als denjenigen, der einmuͤthig erkohren worden, 
n- er dennoch in ſeinem Eyde davon nichts erwehnet hat, 
qe wie die Bifhöfe in ihren Eyden haben thun muͤſſen, 
Eb um im Fall einer ſeimon keinen zu benennen. 
ie 8. Daß bey Ablegung oftbeſagten Eydes ein Theil 
tan der Biſchoͤfe und Senatoren, wie auch Landbothen fiğ 
T heraus gelaſſen haben, daß fie gezwungen, und ohne zu 
els toiffen;auf mas für Punete, zu ſchwoͤren; und daß ans 
dere ſolches gethan, falua libertate eligendi, ſaluisque 


conſtitutionibus et legibus; wiederum andere cum 
proteftatione gegen die Unterdrukung derer freyen 
Stimmen; und noch andere, daß ſie nicht anders zu 

em Eyde verpflichtet ſeyn wolten, als in ſo weit die 
Abweſende darein willigen wuͤrden. 


9. Daß dieſer Eyd weit von demjenigen abgehet, 
| welder 
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deffen, was auf dem Seym Convocationis, 
denen 


welcher in der Republic ohne Exempel bey den vorigen 
Interims⸗Regierungen nur ein einzig mahl nach der 

abdication Königs Johannis Caſimiri abgeleget worden 
wegen der franzoͤſiſchen Faction, fo annoch bey Lebzei⸗ 
ten ernannten Konigs den polniſchen Thron mit einem 
franzöſiſchen Prinzen beſetzen wolte. 

10. Daß, obſchon der Primas und der Marſchall 
vor dem Schluſſe des Convocations-Reichs⸗Tages 
ore publico, Öffentlich, verſprochen gehabt, es fol keine 
Unterſchrift der aufgeſetzten allgemeinen Confoedera- 
tion begehrt werden, ehe und bevor eine durchgaͤngige 
Bewilligung uͤber ade Puncten erfolget ſeyn wuͤrde, 
nichts defto weniger unterſchiedliche Puncte fubreptive 
oder heimlich eingefuͤget worden, wovon in der Land⸗ 
bothen⸗Stube keine Erwehnung geſchehen, und von 
den Woywodſchaften keine Inftruction vorhanden ge⸗ 
weſen, woruͤber man auch dem zu Folge ſich nicht ver⸗ 
glichen gehabt: und nachdem dieſePunete nachgehends 
verleſen worden, hat es niemand mehr frey geflanden, 
etwas dawider einzubringen: im Gegentheil iſt man, 
wie bekannt, tumultuarie, ohne Ordnung und mit 
Gewalt zur Unterſchrift geſchritten, und wie einige 
nichts anders, als cum clanfulis faluatoriis, unter: 
ſchrieben, bat man 8. Tage lang gearbeitet / diejenigen, 
welche mit fothanen Reſervations-Clauſulen untere 
zeichnet, prece et pretio, durch Bitten und Geſchenke 
zu bewegen, ihre falva auszuſtreichen: wie denn ex 

. Originali jederman vor Augen lieget, wie viele Unter⸗ 
ſchriften verandert worden ſind. 


Gleichwie nun dieſe Beſchwerungs⸗Puncten ſehr 
wichtig find, und zur Umſtuͤrzung der ganzen Verfaſ⸗ 
fung von Polen gereichen, fo können die benachbarte 
allürte Potentaten, vermoͤge derer mit denſelben fuͤr⸗ 


waltenden Buͤndniſſe, den Unterdrukten die begehrte 
Huͤlffe 
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denen Reichs⸗Geſetzen und der polniſchen Wahl⸗ 
Frey⸗ 


Huͤlffe nicht wegern, um fo mehr, da gedachten Puit- 
fancen ſelbſt groß daran gelegen, daß die Republic 
unzertrennet und bey der alten republicaniſchen Re⸗ 
gierungs⸗Form mainteniret werde: Ob man nun 
zwar in dieſer Abſicht nicht ermangelt hat, durch 
freundliche Vorſtellungen dem Herrn Primas, und 
dem Senat, ingleichen denen Herren Landbothen zu 
Gemuͤthe zu fuͤhren, wie ale ſolche mit den Gruͤnden 

der Freyheit ſtreitende Unternehmungen keine andere 
als ſchaͤdliche Folgen haben würden, fo hat doch dieſes 
alles gegen die Arroganz und Gewalt derer mit Hef⸗ 
tigkeit eingenommenen Gemuͤther keinen Ingreß ge⸗ 
funden, und aus dem Antwort⸗ Schreiben des Prima- 
tis an den Kayſer lieget klaͤrlich zu Tage, daß die un⸗ 
gleichgeſinnete Parthey veſt beſchloſſen habe, ihre ein⸗ 
mahl abgefaffete Mefures durchzutreiben, was aud 
für böfe Folgen dem Vaterlande daraus erwachſen 
mögen; Dann in jegtberühttem Schreiben meynet 
man, Ihro kayſerliche Majeſtaͤt zu unterrichten, daß 
bie freye Wahl fuͤrnehmlich darin beſtehen folle, ur 
Respublica reſpectu Candidatorum ad Thronum nec 
negatiuam nec affirmatiuam Sententiam ab exteris 
Potentiis aut expectet aut admittat; d. i. Daß die 
Republie in Anſehung der Candidaten zum Thron kei⸗ 
nen Ausſpruch von ausländiſchen Potentaten erwar⸗ 
te noch zu laſſe, um entweder einen ausim eg of oder 
einen andern zu befoͤrdern. 


Bey dieſer Gelegenheit muß hauptſaͤchlich angemer⸗ 
ket werden, daß eine gewiſſe weit entlegene Cron, wie 
ſchon bekannt tft, die afırmatiuam nicht nur hier in 
Polen, ſondern auch anderwaͤrtig durch ihre Miniſters 
zu erkennen gegeben, unter andern am rußiſch kayſer⸗ 
lichen Hofe, woſelbſt der Legations Secretarius. de- 
clariret hat, daß fein König, es koſte was es wolle, = 


Freyheit zuwider, vorgenommen worden. Die 
Wir⸗ 


Stanislaum auf den polniſchen Thron erheben, und 
allen denjenigen, bie fid) ihm widerſetzen wolten, ja fo 
gar Sr. roͤmiſch⸗kayſerlichen Majeſtaͤt, folder geftalt 
feine Macht zeigen und empfinden laſſen wuͤrde, daß 
ihnen die Luſt, ſich gegen den Stanislaum zu ſetzen, 
wohl vergehen ſolle: Ferner, daß beſagte Crone alle 
andere Competenten folder maffen in die Enge trei⸗ 
ben wurde, daß der Appetit zur Competentſchaft der 
polniſchen Crone zum Nachtheil des Stanislai bey ih⸗ 
nen von ſelbſt zerfallen foie. 


Nachdem nun gedachte Crone ſich der Freyheit an⸗ 
maſſet, fid) die affirmatinam auszunehmen, und zur 
Erreichung ihrer Abſicht, Geld und gewaltſame Mittel 
öffentlich. anwendet, fo folte fid) der Herr Primas auch 
nicht über derer benachbarten Puiſlancen negatiuam 
beſchweren: Indem der Republie und ihrer freyen 
Wahl viel nachtheiliger iſt, fals ermeldte Crone alle 
Candidaten contra Leges (gegen die Geſetze,) als 
wann die vereinigte Nachbaren einen Candidaten fe- 
cundum Leges (denen Geſetzen geináf) ausſchlieſſen 
wollen. 


Das beruͤhrte Schreiben des Primas haͤlt ferner 
in fi, als dieneten die Tractaten und Buͤndniſſe allein 
darzu, um die Freundſchafts⸗Bande in einen unzer⸗ 
bruͤchlichen Zuſtand zu ſetzen, gehoͤrten aber zur freyen 


Wahl nicht, als welche eben dadurch ihre eigentliche 
Beſchaffenheit verloͤhre, falls fie fi) nur in die gering⸗ 
fie Graͤnzen einſchlieſſen laſſen ſolte. Nun mag dieſer 
Satz zwar wahr ſeyn: Wie hat aber oftberuͤhrte Cro⸗ 
ne, derſelben zuwider, fuͤr gut befinden können, durch 
ein bloſſes Freundſchafts⸗Band (id) mit dieſer freyen 
Wahl zu bemühen, daß ſie ſo gar hier in Polen kund 
machen lafen, was maſſen fie die Freyheit ber Stim: 
men vollkommen ſchuͤtzen, und nicht leiden wolle, daß 
: fremde 
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Wirkung derſelben war der Stanislaiſchen Pare 
: they 


fremde Haͤupter eine Perfor, wer fie aud) fey, von der 
Crone ausſchlieſſen, und gedachte Crone, wofern eini⸗ 
ger Fuͤrſt, er fey auch wer er fey, die Freyheit ſtͤhren 
wolfe, alle ihr von GOtt verliehene Kraͤfte, zur Errei⸗ 
chung dieſer Abſicht, anwenden werde? 


Dieſe Sache von der Afirm-und Negatiua ift durch 
den Legations-Secretaire erwehuter Crone an dem 
rußiſch⸗kayſerlichen Hofe febr deutlich, aber auch sue 
gleich mit ſehr ungebuͤhrlichen Ausdruͤkungen ange⸗ 
bracht worden, indem er daſelbſt zu erkennen gegeben, 
Stanislaus muͤſſe auf den polniſchen Throm gelangen, 
und uͤberhaupt alle Cron⸗Competenten, abſonderlich 
ein gewiſſer Churfuͤrſt des roͤmiſchen Reichs, davon 
ausgeſchloſſen ſeyn und bleiben. So hat auch des 
Stantslat Rotte auf dem Conuocations-Reichs⸗Tage, 
durch den erzwungenen Eyd, welchen der Primas zu⸗ 
erft geſchworen, dieſe Erklaͤrung dermaſſen bekraͤftiget, 
daß fie ſich, ſolches zu laͤugnen, wohl ſchaͤmen würden. 
Dahero die hohe alliirte Puiſſancen gewaͤrtigen, daß 
der Herr Primas nicht uͤbel zu nehmen geruhen werde, 
falls fie dieſem Beyſpiel und femen eigenen Saͤtzen, in 
Anſehung der Ausſchlieſſung des Stanislai, folgen; 
und zwar um ſo viel mehr, weil gedachte Crone nur 
allein aus Urſachen bloſſer Freundſchaft und gegen⸗ 
waͤrtiger Verbindung mit Stanislao, die hohe Allürte 
hingegen aber wegen der Pactorim conventorum, 
(geſchloſſenen Buͤndniſſen und Buͤrgſchaften) ſo nicht 
allein mit dem Koͤnige von Polen, ſondern der ganzen 
Republie errichtet worden, verbunden find, die Repu⸗ 
blic gegen ihre Feinde zu allen Zeiten zu beſchirmen, 
und ihre Reichs⸗Geſetze 2c. gegen maͤnniglich zu behau⸗ 
pten. Nachdem nun Stanislaus Leſzczynski durch fo 
viele ber 3tepublic Verordnungen pro Perduelli oder 
für einen Verraͤther des Vaterlandes erkloͤrt worden 
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they nachtheiliger, als wohl der Primas fic) eins 
gebildet 
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fo find bie vereinigte Machten, ſobald er als ein Gan: 
bibat des Throns in Vorſchlag koͤmmt, nicht nur bey 
ſothaner Wahl ihrer Sachen wahrzunehmen befugt, 
ſondern es zu thun auch verpflichtet, um die Freyheit 
der Republie und deren freye Wahl gegen alle, welche 
ſelbige zu unterdruͤken ſuchen, zu handhaben. 

Ferner heiſſet es in angefuͤhrtem des Herrn Primas 
Schreiben fo: „Unerachtet der Nation Freyheit in 
„Aufrechthaltung der errichteten Geſetze und Verord⸗ 
„nungen des Reichs, damit ſie nemlich von dem ober⸗ 
sften Orden nicht gekraͤnket werden, beſtehet: So 
„beiget doch der Gebrauch und die Erfahrung, es ſeyn 
mit Zuſtimmung derer 3. Orden, viele Geſetze ſowohl 
„verandert als abgeſchaffet worden, und batten fid) 
„die Ausländer niemahls um Dinge, welche die Re» 
„public allein, die ohnedem frey, und was fie will, thun 
„kan, angehen, bekuͤmmert. 

Hierdurch wird oͤffentlich bekannt, daß dergleichen 
Geſetze und Verordnungen bloß und allein mit Zu⸗ 
ſtimmung aller dreyer Orden veraͤndert werden koͤn⸗ 
nen; woraus von ſelbſten ohne Widerſpruch folget, 
daß bey gegenwaͤrtigem Interregno dergleichen auf de⸗ 
nen Grund⸗Geſetzen beveſtigte Conttitutionen oder 
Verordnungen aus Mangel des Haupt⸗und erſten 
Ordens der dreyen Staͤnde nicht abgeſchaft werden 
mögen; Daß demnach alfo Stanislaus allezeit ein 
Feind des Vaterlandes und der benachbarten Bunds⸗ 
Genoſſen bleibt, und eben ſolche benachbarte Bunds⸗ 
Genoſſen denen gegen das Vaterland wohlgeſinneten, 
wider die Unterdruͤker der Republie, welche den Sta⸗ 
nislaum gegen die Geſetze auf den Thron erheben 
wollen, der Billigkeit gemaͤß Beyſtand leiſten, und 
ſolches als wahre Freunde der Republic, mit Gutheiſ⸗ 
jen der ganzen ehrbaren Welt auch thun koͤnnen. N 
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gebildet hatte; Daher er ſich viele e 
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Weiter werden in mehrgedachtem Schreiben die 
Urſachen zu erkennen gegeben, warum die Freyheit 
der Nation in der reinen Beybehalt⸗und Bewahrung 
derer errichteten Geſetzen und Verordnungen des 
Reichs beſtehe, nemlich damit nicht die Geſetze von 
dem höchften Orden geſchaͤndet werden, und durch 
Zulaſſung eines Unfugs der Konig nicht Macht zur 
Abſchaffung aller und jeder Geſetze bekommen mod» 
te. Hier auffert ſichs aus Gleichheit der Urſachen, 
falls nemlich auch nur ein Unfug erlaubet wuͤrde, 
abermahls klaͤrlich, daß, woferne man duldet, daß 
die Reichs⸗Geſetze durch die zween erſte Orden der 
Staͤnde geſchaͤndet wuͤrden, alsdenn die ganze Zeit 
eines Interregni über die vorige heilſame Verordnun⸗ 
gen ſollen übern Hauffen geworffen werden konnen: 
Welches aber ſo ungereimt, daß dadurch die ganze 
Fuge und ber Zuſammenhang der Republic ſo wohl 
nach dem inwendigen Zuſtand uͤbern Hauffen fallen, 
als auch in Anſehuͤng der Auslaͤnder und des Voͤlker⸗ 
Rechtes, alle offenbare Treue verlohren gehen muͤſte; 
Geftalt bereits auf dem letzten convocations-Reichs⸗ 
Tage der betruͤbte Anfang gemachet, und das freye 
Veto, oder die Widerſpruchs⸗Freyheit, durch die 
herrſchende Stanislaiſche Parthey, deren doch der 
Herr Primas als Cuſtos oder Verwahrer der Geſetze 
der Republic, nach ſeiner, bey erledigten Thron fuͤh⸗ 
renden Macht hatte widerſtehen muͤſſen, zu groſſem 
Aegerniß unterdruͤkt, die Reichs⸗Raͤthe und Land- 
Bothen zu keiner Stimme gelaſſen, und was noch 
mehr, zu einem Eyd gezwungen worden; welche Un⸗ 
terdruͤkung weder die rechtſchaffene Mitbürger, noch 
die benachbarte Potentaten mit gleichguͤltigen Augen 
anſehen, noch wegen ihrer Verbindung an die Pacta 
conventa, dulden koͤnnen. 
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ſolche zu unterdruͤken, uͤbrigens aber in ſeinem 
Cir- 


Der Primas ſtreicht des Kayſers und des erz⸗herzog⸗ 
lichen Oeſterreichiſchen Haufes Großmuth und Guͤtig⸗ 
keit, als die, wann die Republicin Gefahr geſtekt, fel 
bige beſchuͤtzet haben, heraus. Als man im vorigen 
Jahre in Sorgen ſtunde, es möchte König Auguſtus 
bey Gelegenheit der erledigten Feldherren⸗Stellen, 
deren Beſetzung zum Nachtheil der Freyheit und frey⸗ 
en Stimmen vornehmen, und eben ſolche Beſetzung 
mit ſeinen ſaͤchſiſchen Trouppen zu behaupten trachten 
wollen; ſo haben der Kayſer und deſſen Bunds⸗Ge⸗ 
noſſen, auf der Republic Begehren, ihnen Beyſtand, 
die Einkunft ſelbiger Trouppen in Polen zu verhin⸗ 
dern, und das freye Vero zu vertheidigen, verſprochen; 
Wie viel ruͤhmlicher wird es dann ſeyn, falls Seine | 
Kayſerliche Majeſtaͤt, unb deroſelben Bunds-Genof> — | 
fen anigo, da die Republie bey Gelegenheit einer Kb⸗ | 
nigs⸗Wahl in Gefahr ſchwebet, um die hodfle Spitze | 
per Freyheit zu kommen, fid) fo zu reden, für ben Riß 
ſtellen, um den Garaus folder Freyheit, wobey die Er- 
haltung der Balance in Europa ſo groſſen Antheil hat, 
mit ihrer Macht zu verwehren? 


Den Satz in mehrgedachtem Brief des Primas | 
betreffend, daß nemlich der kuͤnftige Groim «Candidate, | 
wer er aud) ſeyn möge, keine Beſorgniß einiger denen | 
Nachbarn zu machenden Ungelegenheiten erweren | 
könne, weil die Könige in Polen nicht fo wohl regie | 
ren, als regieret werden, tft ſolches ein⸗vor allemal | 
zu gefaͤhrlich. Denn wann das fremde Geld ſchon m 
bereits bey des Stanislai Anhang ſolche ſtarke Wuͤr⸗ | 
kung gehabt, um ihn mit Gewalt zum Könige zu ma- | 
chen; Was würde ſolche Parthey nicht unternehmen, 
wenn er unter Connivenz des Kayſers und ſeiner 
Allürten erſt auf dem Thron beveſtiget wurde, e 
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> a 

x Tage 


fie fi von nun an fion nicht ſcheuen zu fagen, fo wie 
auch die Nachrichten aus Conſtantinopel, wohin die 
Haͤupter dieſer Faction eine genaue Correſpond nz fúhs 
zen, betätigen: daß nemlich Stanislaus ein immer⸗ 
waͤhrender Freund nicht nur von mehrgedachter Gro» 
ne, ſondern auch von der Pforte, und aljo folglich ein 
unfehlbarer Feind des S'apfers und deſſen Bunds⸗Ge⸗ 
noſſen, ſeyn werde. - 

Die geheimen Abſichten ber Faction mit Erwehlung 
Stanislai offenbahren fid) auch unter andern in den 
Vniuerſalien oder Circular -Schreiben, ſo der Primas an 
die Relations, Fand⸗Taͤge abgeſandt/ worin derſelbe mit 
einer hochtrabenden Wohlre denheit feine vice köni⸗ 
gliche Regierung und den ſo gluͤklich zum Ende ge⸗ 
brachten Convocations-Reichs⸗Tag erhebet, und ins 
beſondere die General⸗Confoederation heraus ſtreichet, 
welche er ausgewirkt und mit einem erzwungenen Ey 
de beveſtiget hat x. Dieſes Eigen⸗Lob wuͤrde noch 
gröffern Glanz und Luftre haben, wenn der Herr Pri- 
mas dabey gefüget hatte, wie viel fremd Geld er und 
ſeine Anhaͤnger bereits gezogen und noch zu erhalten 
gedachten, um die Gewalt, liſtige Anſchlaͤge und cor- 
ruptiones, ſo wie ſolche angefangen waͤren, fortſetzen 
zu können; wie viel Grpreffen er unaufhoͤrlich nach 
Gbambor ſchike, mit wiederholenden Verſicherungen 
feines Beyſtandes, keinen andern König als legibus 
jam exauctoratum eripehlen zu laſſen, wofür ihm ges 
wißlich angenehmere Zephyrs als aus dem Norden 
und andern Gegenden zuruͤr wehen. 

Auf gleiche hochmuͤthige Weiſe hat der Herr Primas 
in vorberegten Unixerlalien die thorniſche Execution 
(die heilige thorniſche Execution) und die curlaͤn⸗ 
diſche Commillion als groffe und ewigen Andenkens 
wuͤrdige Thaten, zum Hohn und Verachtung der aus⸗ 
waͤrtigen 
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Zäge verſicherte, daß alle feine bisherige Mühe 
und Unternehmungen blos auf die Ruhe des 


Vater⸗ 


wärtigen Potentaten, angefuͤhret. Er ermahnet den 
Adel darin, vonkommen zum Kriege geruͤſtet bey der 
Wahl zu erſcheinen, da fie doch, vermöge der Confoe- 
deration ohne Waffen kommen ſolten; fo daß der Herr 
Primas nach (9: fallen aus eigener Autorität Veraͤnde · 
rungen vorgenommen hat, wie er zur Erreichung fet 
ner ſchaͤdlichen Abſichten dienlich erachtet. Die Ber» 
gleichung, welche der Primas mit Asdrubal angeſtellet, 
der den Roͤmern den Untergang geſchworen hatte, iſt 
ebenfalls unerhört und erſchroͤklich, ja mehr, weil er 
bey der Erinnerung dieſer Begebenheit ſeines eigenen 
Eydes, den er als Biſchof von Culm in der ſendomiri⸗ 
ſchen General-Confoederation gegen Der Profcriptum 
geleiſtet hat, vergiffet, und in der General-Confoede- 
ration des jetzigen Interregni die ganze polniſche Nation 
wider die G.feüe und wider die mit auswaͤrtigen 
Machten errichtete Buͤndniſſe und Guarantien, zum 
Schaden des Vaterlandes mit einem nie erhoͤrten 
neuen Eyd verbunden hat. Wann der Herr Primas 
in die Zeiten des vorigen Interregni von A. 1697. hätte 
gurisée ſehen wollen, würde er gefunden haben, daß 
Pabſt Innocentius XI. durch ein Breve die Polen und 
ihre Gewiſſen von dem damahls gethanen Confoedera- 
tions Eyde losgeſprochen, weil folder ſowohl ber Re⸗ 
public als den Kirchen⸗Freyheiten nachtheilig, wie 
denn auch in beſagtem Breve ausdruͤklich gemeldet iſt, 
daß niemand durch ein Geluͤbde oder einen Eyd zu un⸗ 
erlaubten Sachen konne verbunden werden. 


Da nun viele redlich geſinnete und ihr Vaterland 
aufrichtig liebende Patrioten, um ſolche gewaltſame 
und ungerechte Einariffe in die Rechte der Freyheit 
bey gegenwaͤrtiger Wahl zu verhüten, ſich dürch e 
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Vaterlandes ziehlten, und er keinen andern zum 
König haben wolte, als welchen GOSS den 
32 Stäns 


— 


Schrift an Ihro roͤmiſch⸗kayſerliche Majeſtaͤt, an 
Ihro Majeſtaͤt die rußiſche Kayſerin, und an Ihro foe 
nigliche Majeſtaͤt in Preuſſen gewendet, und um Dero 
mächtigen Schutz und Beyſtand angeſucht haben, 
dieſe Puiſlancen aud) wohl begriffen, daß ohne ihre 
wirkliche Huͤlffe es um die Grund⸗Geſetze der Freys 
heit der Republic geſchehen ſeyn wuͤrde, indem man 
mit Unterdruͤkung des liberi Veto oder freyen Wir 
derſpruchs fo vieler Glieder, fo wohl aus dem Senat 
als dem Adel, welche fih öffentlich dahin erklaͤren, daß 
fic den Stanislaum nicht haben wollen, dennoch Bors 
habens ifi, denſelben auf den polniſchen Thron su feger 
als einen König, von welchem man wegen feiner mit 
gewiſſen Puillancen habenden Verbindungen keine ge⸗ 
ruhige Nachbarſchaft, auch keine Sicherheit in Anſe⸗ 
hung derer mit der Republic habenden Tractaten und 
Garantien erwarten kan, und daß uͤbrigens alle bisher 
in der Gute angewandte Vorſtellungen bey den hart⸗ 
naͤkigten und mit fremden Gelde und Verſprechen 
pracoccupirten Gemuͤthern ganz fruchtlos geweſen: 
So haben hochermeldte Paiflancen, in Betracht derer 
zwiſchen ihnen und der Republic fuͤrwaltenden Tra⸗ 
ctaten und Garantien, den Schluß gefaſſet, zu Folge 
den oberwehnten Anſuchen, ohne die geringſte Bedin⸗ 
gung von Interefle, aus wahrer Liebe für die Nepus 
blie, zu Handhabung ihrer Freyheit und Gerechtſame, 
dero auf den Grangen ſtehende Volker in guter Orde 
nung und Zucht als Freunde in Polen einziehen zu faf» 
ſen, damit die edle polniſche Nation von allem Zwang 
und gewaltſamer Aufdringung eines durch ihre Ge⸗ 
fege verworffenen Königs befreyet, und ſich in ihren 
alten Freyheiten, einen für die Republic begurmen 
und ihren Nachbaren angenehmen König e 
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Standen ſelbſt eingeben, und fie einmütbig weh⸗ 
len würden. 


Weilindeſſen aber die kayſerliche und rußiſche 
Srouppen fic mehr und mehr herannaͤherten 
und man ſich billig einer groſſen Unruhe be⸗ 
fürchten muſte, ſo ward im Senat beſchloſſen, 
desfalls an alle europäifche Höfe zu ſchreiben 
und denſelben den Zuſtand der Republie beſtens 
zu empfehlen. So empfindlich nun die Antwor⸗ 
ten des kayſerlichen und ſonderlich des rußiſchen 
Hofes waren, ſo angenehm klang hingegen die 
vom Könige von Frankreich, welche an den Pri- 
mas gerichtet war, und von demſelben auch oͤf⸗ 
fentlich publicitet wurde, wiewohl ihn einige 
DEUM gar vor den Verfaffer derſelben halten wolten; 
BO, fie lautete aber alfo: 

MON CO VSIN! 


Ich erfehe aus Ihrem Schreiben vom 
10. Jun. mit Vergnügen, daß die durch» 
lauchtige Republic Polen eben diejenigen 
Freundſchafts⸗Zuneigungen von mir vere 
muthet, die die Koͤnige von Frankreich, 


meine Vorfahren, der ſelben allezeit zu er? 
; zeigen 


Eidos uid LAE 
frey und ungezwungen zu erwehlen, wieder hergeſtel⸗ 
let ſehen möge. ꝛc. ; 

Der ganze Inhalt dieſer gruͤndlichen Vorſtel⸗ 
lung wird in dem Original mit 17. Beylagen von 
Briefen, Erklaͤrungen, Conftitutionen Det Republic 
und verſchledenen anderen Schriften bewieſen und 
corroboripef. ^" * 
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zeigen fid bemühet, und davon die deut⸗ 
lichſte Merkmahle von der Welt an den 
Tag geleget haben. So wie ſie aber ein 
zig und allein durch die Liebe zur Freys 
heit angefriſchet ſind / als welche das Recht 
der Natur und der Haupt Grund iſt / 
worauf das Wohl ihres Vaterlandes be» 
ruhet: alſo begehren ſie auch vor daſſelbe 
nichts anders, als einen vollkommenen 
Genuß ſolcher Freyheit, und bereiten 
denſelben einen unſterblichen Ruhm, ine 
Dem Sie dem ganzen Europa kund thun, 
daß, es ſey auch was vor eine Wahl die 
dur chlauchtige Republic vornehmen wer⸗ 
de, ſie dennoch allezeit auf das allerge⸗ 
naueſte und heiligſte die mit ihren Nach⸗ 
baren geſchloſſene und erneuerte Buͤnd⸗ 
niſſe halten wolle. Was vor eine Stuͤtze 
und was vor Schutz kan nicht ein Reich 
hoffen, welches von ſo reinen Neigungen 
geleitet wird, und woran zu zweifeln es 
nicht einmahl erlaubt ift, da ein Praͤlate, 
der von den Rechten ſeiner Nation fo wohl 
unterrichtet it, desfalls die Ver ſicherun⸗ 
gen den Augen aller europaͤiſchen Staa⸗ 
ten vorleget. Ich meiner Seits nehme 
ſelbige mit einer wahren Vergnügung 
an, und bin bereit, diefe fo gerechte nm 

T3 er 


294 Leben STANISLALI 1733. 


der Wohlfahrt der polniſchen Crone, wie 
auch der gemeinen Ruhe in Norden ſo 
anſtaͤndige Grund⸗Saͤtze, zu allen Zeiten 
zu ſecundiren und zu unterftüßen. Ich 
wer de mit allen Freuden das Fundament 
der Protection feyn, und habe dahero den 
Marquis de Monti beordert, der durch⸗ 
lauchtigen Republic deßzfalls die aller. 
ſtaͤrkſte Verſſicherungen zu geben. Es 
wolle nur GOTT, der HER, mit (ci^ 
nem Seegen, den er (o oft und ſichtbar 
über Polen ausgebreitet, den Geiſt der 
Vereinigung und herzlichen Eintracht 
eingeben, und die Wahl Stimmen wegen 
einer ſolchen Perſon vereinigen, deſſen 
Gedanken ihm genugſam bekannt, damit 
ſich Polen die intallible Rechnung ma⸗ 
chen koͤnne, daß der Erwehlte auf nichts 
anders bedacht (eon wird, als was er der 
Glüͤkſeeligkeit feines Vaterlandes, wie 
auch der Ehre und Fortpflanzung unſers 
heiligen Glaubens ſchuldig iſt. Hiermit 
bitte ich GOTT, daß er Sie, mein Bet 
ter, in ſeiner heiligen und wuͤrdigen Gna⸗ 
de erhalten wolle. Gegeben zu Compie- 
gne, den 6. Jul. 1733. 


LOUIS. 
Daz 
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Damit aber alle Welt fehen möchte, daß es 
Frankreich ein Ernſt ſey, ſeinen Schwieger⸗ 
Vater auf den polniſchen Thron zu erheben, 
fo wurden ſowohl zu Waſſer als zu Lande groſſe 
Grieges + Zurüftungen gemacht, gewaltige Ma⸗ 
gazins angeleget, die Flotten ausgeruͤſtet, und 
gegen die Graͤnzen von Teutſchland und Italien 
mächtige Armeen zu marſchiren beordert. Bey 
den auswaͤrtigen Hoͤfen arbeiteten die Geſandten 
mit aller Macht, entweder eine Alliance, oder we⸗ 
nigſtens die Neutralitátsum Stande zu bringen. 
Das letztere war von Engeland, den General⸗ 
Staaten, Daͤnnemark, Schweden und andern 
Puiffancen glütlich erhalten; mit Spanien und 
Sardinien aber ward eine genaue Alliance ge⸗ 
ſchloſſen, die doch noch nicht unterzeichnet wurde, 
weil man erſt den Wahl⸗Tag in Polen abwar⸗ 
ten wolte. 


Zu verwundern war es, daß der Kayſer bey 
dem allen ſo ſtille ſaß, als der Primas mit de⸗ 
nen Polen. Dieſe bildeten fich noch immer ein, 
daß alle Bewegungen der kayſerlichen und rußi⸗ 
{chen Voͤlker an ihren Graͤnzen nur pro for- 
ma geſchaͤhen, und dieſelbe leicht wieder ab⸗ 
marſchiren wuͤrden, wenn ſie ſaͤhen, wie ſtand⸗ 
haft und einmüthig die Polen die Wahl des 
STANISLAL behaupteten. Jener hatte, 
in Anſehung der franzoͤſiſchen Krieges⸗Zuruͤ⸗ 
ſtungen, gleiche Gedanken. Er hielte alles 
vor bloſſe Schrekbilder. Er konte nimmer⸗ 
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mehr glauben, daß der Cardinal de Fleury 
deßwegen zu einem blutigen Kriege rathen ſolte. 
Auf Spanien und Sardinien hatte er keinen 
Argwohn, und endlich hoffete er gaͤnzlich, En⸗ 
geland und Holland im Fall einer Ruptur gar 
leicht zur Huͤlffe und Beyſtand zu bewegen. 
Dahero giengen die Anſtalten des kaͤyſerlichen 
Hofes nur blos dahin, wie die Wahl Koͤnigs 
STANISL AI hintertrieben, und hingegen 
Chur⸗Sachſen zum Beſitz des väterlichen 
Thrones gelangen Fonte. Zu dem Ende ward 
nicht nur das kayſerliche Lager bey Oppeln mit 
etlichen ſaͤchſiſchen Regimentern verſtaͤrket, ſon⸗ 
dern es ruͤkte auch der moſcowitiſche General 
Lascy im Auguft ⸗ Monat mit einer in drey 
Colonnen getheileten Armee wirklich in Lit⸗ 
thauen. Der Praetext dieſer Einruͤkung war 
in einem weitlaͤuftigen Manifeſt ſehr ſcheinbar 
gemacht. Es hies, daß dieſe Armee von etli⸗ 
chen redlichen Patrioten der Republic waͤre 
geruffen worden: Daß ſie nichts anders zum 
Zwek habe, als die Behauptung der polniſchen 
Freyheit und Reichs 7 Conftitutionen , welche 
durch den letzten GConuocations - Reichs - Tag 
gewaltig wäre unterbrochen, ja gar über einen 
Hauffen geworffen worden: Daß die Armee 
überall vor ihr Geld zehren, und Niemanden 
beleidigen folte: und endlich, daß man auf dieſe 
Weiſe die edle polniſche Nation von einem Koͤ⸗ 
nige zu entledigen ſuchte, der durch alle Geſetze 
ausgeſchloſſen waͤre. Wer da weiß, was das 
Wort Railon de Guerre oder n 

au 
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auf ſich habe, wird leicht erachten Fonnen, wie viel 
hievon gehalten worden. 


Weil auch die Rede gieng, daß König STA- 
NISLAVS mit einer groſſen Flotte begleitet 
nach Polen kommen wuͤrde, ſo ließ die rußiſche 
Kayſerin eben dergleichen in die Oſt⸗See gehen, 
die durch die Admirals Synawin und Gordon 
commandiret wurden, um jener aufzupaſſen, und 
STANISLAVM, wo möglich, weg zu capern. 


Allein dieſer wuſte durch einen ganz andern 
Weg in ſein Land zu kommen. Denn nach⸗ 
dem Ihn die Ehre der Crone Frankreich, die 
Liebe zu ſeinem Vaterlande, und das Recht 
zum polniſchen Thron zu dem Entſchluß ge⸗ 
bracht, ſich in eigner Perſon ſeinen Lands⸗Leu⸗ 
ten darzuſtellen, machte er alle Anſtalt zu ſeiner 
Hinreiſe, welche um deſto behutſamer ange⸗ 
ſtellet werden muſte, je gefaͤhrlicher dieſelbe 
war. Er wuſte gar wohl, was ſeinetwegen in 
Warſchau paflürte. Er erkannte die Schwuͤ⸗ 
rigkeiten in ein Land zu kommen, das uͤberall 
mit ſeinen Feinden umgeben war, und woſelbſt 
doch ſeine Gegenwart unumgaͤnglich noͤthig 
ſchiene, nachdem man ſeine vorige Wahl und 
Croͤnung darum vor unkraͤftig hielte, weil ſel⸗ 
bige unter den Waffen geſchehen, da doch eine 
fremde Macht an den Graͤnzen, und eine an⸗ 
dere ſchon wuͤrklich im Reich ſtand, um dieſe 
Wahl zu verhindern, und vermittelſt beyder ei⸗ 
ne andere zu behaupten. Es fehlte zwar nicht 

> 
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an Patrioten, die dieſen Unfug wohl erkannten, 
und bald nach dem Seym Conuocationis in einer 
beſondern Schrift bartbun wolten: daß, da Kö⸗ 
nig STANISLAV S noch am Leben, Er auch 
ehedem ordentlich gewehlt und wuͤrklich geerdnet 
worden, man nunmehro keiner neuen Wahl nbz 
thig haͤtte. Weil aber ſolchergeſtalt allen uͤbri⸗ 
gen Cron⸗Candidaten die Hofnung ſelbige zu ete 
langen, beſchnitten worden, und alſo daraus nur 
neue Unruhe entſtanden waͤre, wolte der König 
fich lieber feines rechtmaͤßigen Anſpruchs bege⸗ 
ben, und als ein anderer Edelmann darſtellen. 


Dieſes war abermahl ein beſonderes Merk⸗ 
mahl feiner mehr als königlichen Großmuͤthigkeit, 
welche ſeine Landesleute zwar ſonſt zur Gentige 
kannten, bey feinen jetzigen Umſtaͤnden aber billig 
bewundern muſten. So noͤthig alſo nun die 
Reife war, fo eine groffe Verſchwiegenheit ward 
bey derſelben erfordert. 


Der franzoͤſiſche Hof, dem es nie an ſinnrei⸗ 


chen Erfindungen fehlet, zu ſeinem Endzwek zu 
gelangen, erſonn ein Mittel, wodurch alle Auf⸗ 
merkſamkeit der Feinde S TAN ISL Al perz 
lachet wurde, und dieſer befand ſich ſchon zu 
Warſchau, da jene meynten, Ihn entweder am 
Munde bet Oft» See, oder irgends einem 
Paß zu Lande zu ertappen. Man ließ nemlich 
die zu Breſt gelegene Flotte in aber Eile ausruͤ⸗ 
ſten, und überall ausſprengen, daß STANIS- 
LAVS im Begriff ſtuͤnde, durch nn 

ofen 


1733. Königs von Polen: 299 


Polen begleitet zu werden. Selbſt in Franks 
reich wuſte man es nicht anders. Denn nach⸗ 
dem Derſelbe den 20. Auguſt. zu Ver(ailles vom 
Hofe und ſeiner Gemahlin mit unbeſchreiblicher 
Zaͤrtlichkeit Abſchied genommen, und zu Cha- 
ville mit dem Herrn Chauvelin, zu Seaux- 
aber mit dem Duc de Maine eine geheime Uns 
terredung gehalten, kehrte Er im Ruͤkwege 
nach Chambor zu Berny bey dem Cardinal de 
Biſſy ein. Allhier gieng die insgeheim abgerede⸗ 
te Metamorphoſis vor: denn der Maltheſer⸗ 
Ritter de Thiange, welcher dem König ST A> 
NISLAO an Alter, Geſichtsbildung und 
Leibes⸗Statur uͤberaus gleich kam, und ſich be⸗ 
reits eine gute Weile vorher daſelbſt auch ein⸗ 
gefunden hatte, muſte des Koͤnigs Kleider an⸗ 
ziehen, und ſich ſodann mit Deſſen Gefolge 
nach Chambor begeben. Es war bereits et⸗ 
was finſter geworden, doch ſo, daß man den 
blauen Ordens < Band, ben fonft der König 
trug, noch eigentlich erkennen konte, und alſo 
niemand von den Begleitern zweifelte, daß es 
nicht STANISLAVS in Perſon waͤre. 
Tages darauf reiſete der Ritter in aller Fruͤhe 
vom Chambor ab, und nahm ſeinen Weg 
gerade nach Breſt zu, lenkte ſich aber ohnweit 


davon nad) Lanvoux, woſelbſt die Flotte ſei⸗ 


ner erwartete. Allhier gieng er den 27ſten des 
Nachts unter Abfeurung der Canonen an 
Bort, und wuſte ſich ſo meiſterlich zu verſtel⸗ 
len, daß jederman ihn vor den Koͤnig hielte, 
auſſer dem Marquis de Luzerno und dem 

ii Che- 


306 Leben STANISLATL — 1733. 


219 [2 a et E e Ero PR 
Chevalier de Luynes, als Commandeurs der 
Flotte, die um das Geheimniß wuſten, fid) 
aber auch fo gar gegen den vermeynten ST A- 
NISLAVM durchaus nichts merken lieſſen, 
wiewol diefer die Klugheit hatte, fih felten ſehen 
zu laſſen. 


Sobald nun die Nachricht eingelauffen, daß 
der verſtellte STANISLAVS wirklich zu 
Schiffe gegangen, trat der wahre Koͤnig zu 
Berny ſeine Reiſe zu Lande, in einer gemeinen 
Kutſche, uͤber Strasburg, in Geſellſchaft des, 
ſeiner weitlaͤuftigen Reiſen und vieler Sprachen 
wegen beruͤhmten Ritters Dandelot, an. Die⸗ 
ſer hatte ſich in einen Kaufmann verkleidet, deſ⸗ 
fen Diener oder Geſelle STANISL AVS zu 
ſeyn vorgab, und dabero auch jenem unterwe⸗ 
gens aufwartet. Zu Strasburg nahmen ſie 
Poſt⸗Pferde, und ſetzten damit ihre Reiſe uͤber 
Frankfurt, Caſſel, Minden, Braunſchweig 
und Magdeburg nach Berlin fort. Allhier wolte 
ihnen die Zeit wegen des vielen examinirens 
und unterfuchens ihrer Paͤſſe am Thor zu lang 
werden. Daher, als der wachhaltende Officier 
die ſelbe erft in die Stadt ſchiken wolte, druͤkte 
ihm S TAN ISL AVS einen Ducaten in die 
Hand, mit Bitte, ſie als Kaufleute nicht unnds 
thiger Weiſe aufzuhalten. Dieſes wirkte ſoviel, 
daß fie der Oficier frey paſſiren ließ, wiewol 
man facet, daß dieſes Stüuͤke Geld demſelben 
gar übel bekommen, indem er deswegen in die 


Veſtung geſetzet, dem Soldaten aber, der da⸗ 
mahls 
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mahls auf der Wache geſtanden, und vielleicht 
auch etwas von dieſer ſeltenen Freygebigkeit 
participiret haben mochte, der Prüfen mit Spitz⸗ 
ruthen gezeichnet worden. Ihre Route geng 
fo denn über Frankfurt an der Oder gerade nach 
der polniſchen Liffe zu, allo ſie einige Vertrau⸗ 
te vermutheten. In der That fanden ſie auch 
ſchon daſelbſt den jungen Marquis de Monti, 
einen nahen Anverwandten des Geſanden die⸗ 
ſes Namens, nebſt deſſen Hofmeiſter in geiſtli⸗ 
chem Habit, welche ſo gleich bey ihrer Ankunft 
aus Warſchau nach einem Kaufmann ſich er⸗ 
kundiget hatten, der dahin reiſen ſolte, und weil 
ſie Niemanden fanden, die beſtimmte Zeit ſeiner 
Ankunft auch {chon vor ein paar Tagen verflofe 
fen war, allbereits zu ihrer Ruͤkkehr Anſtalt 
machten. Die Freude war alſo, wie leicht zu 
erachten, von beyden Theilen unbeſchreiblich, 
und die Minuten viel zu koſtbar, als daß man 
fie allhier unnuͤtzer Weiſe hätte zubringen ſollen. 
Sie machten ſich alſo noch ſelbigen Tages auf 
den Weg: Der Koͤnig nahm den unterſten 
Platz ein, und alfo gelangte Er den 7. Septemb. 
gluͤklich, jedoch incognito. in Warſchau an, 
allwo Er bey dem franzoͤſiſchen Abgeſandten ab⸗ 
ſtieg, und nach eingenommenen Viſiten des Pri- 
mas und anderer fuͤrnehmen Magnaten, ſich von 
einer Reiſe ausruhete, die Er innerhalb 8. Ta⸗ 
gen, mit unglaublicher Geſchwindigkeit, und nicht 
weniger Goi ſicht abgeleget hatte. 
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Koͤnigs von Polen. 
Dritter Theil. 


APNOE LONG o. h G o· co al G. 


Zweyter Abſchnitt. 
Inhalt deſſelben., 


Zulänglihe Nachricht von dem Verlauf des Wahl: 


Reichs⸗Tages. Streitigkeiten mit den auswaͤrtigen 
Geſandten wegen ihrer Praetenſion, waͤhrender Wahl 
in Warſchau zu bleiben. Verbitterung der Landbo⸗ 
then wegen Anmarſch derer Ruſſen. Zwiſtigkeit des⸗ 
falls zwiſchen dem Biſchof von Wilna und Grafen 
Poniatowski, wie auch dem Primas und Wisnio- 
-wiecki. Abſonderung deſſelben. Manifeſt dawider. 
Declaration des franzöfifhen Abgeſandten. Lubo- 
snirski Trennung. Verſehen des Primas, die uͤbele 
Fe neee Stanislaus erſcheint oͤffentlich. Wie 

r aufgenommen worden. Deſſen Gedanken von 
denen Wahl⸗Anſtalten. Beweiß feiner Großmuth. 
Neue Trennung verſchiedener Magnaten. Stanislaus 
wird zum Könige erwehlet und proclamiret, Laͤſſet 
die Widriggeſinneten zu fid) einladen. Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten zwiſchen beyden Partheyen. Stanislaus bes 
ſchwöret die Pacta conuenta. Des Primas Bruder 
wird Regimentarius. Anmarſch derer Ruſſen gegen 
aus 
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nislaus reiſet nach Dantzig. Lob dieſer Stadt. Wie 
fie den König aufgenommen. Freuden⸗Bezeigungen 
zu Stokholmuͤber Stanislai Wahl. Ankunft derer 
Ruſſen bey Warſchau und Prag. Schreiten nebſt 
denen Polen zur neun Wahl. Der Chur⸗Fuͤrſt von 
Sachſen wird gewehlet. Flucht des Potocki Ruf» 
fen beſetzen Warſchau. Manif ft des Primas wider 
die neue Wahl. Manifeſt des poſenſchen Biſchofes 
vor dieſelbe. Vniuerial Königes Stanislai. Dade 
richten von Dantzig. Schreiben des Königes von 
Frankreich an diefe Stadt, Anmarſch der Ruſſen. 
Grénung Auguſti Uk Deputation der Stadt Dane 
tzig an König Stanislaum, und Deſſelben Antwort. 
Vniuerlal des Meldzynski. Verlauf der Sachen in 
Polen und Litthauen. Dantzig wird belagert. Ihre 
Anſtalten dagegen. Hartes Manifeſt des Generals 
Feld⸗Marſchals von Muͤnnich. Stanislaus beſu⸗ 
chet die Auſſenwerke. Fernerer Verlauf der Belage⸗ 
rung. Vergeblicher Verſuch derer Polen zu einem 
Entſatze. Elbing koͤmmt an die Rufen. Dantzig 
wird bombardiret. Ungluͤkliche Attaque der Ruſſen 
bey dem Hagels⸗ Berge. Preußiſche Mediareurs. 
Franzoſen werden geſchlagen. Ankunft der ſaͤchſi⸗ 
ſchen Armee vor Dantzig. Wie auch der rußiſchen 
Flotte. Uebergabe der Minde. Dantzig begiebt 
ich des Koͤnigs Stanislai. Deſſen heimliche Retira⸗ 
de und gluͤkliche Entwiſchung. Submiffions-Acte etli⸗ 
cher M gnaten. Primas und Marquis de Monti werden 
als Krieges⸗Gefangene gehalten. Dantzig capituli- 
ret. Ankunft des Königes Auguſti. Submiflion de⸗ 
rer Magnaten und der Stadt. 


arcchau war vor dice Zeit ein rechtes 
| ð: Neſt voller Sorgen, und ein Game 


mel- Maß aller Unruhe, ſowohl vor das 
eine als andere Theil derer um einen ihrer 1 7 
icht 
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ſicht nach tuchtigen Cron⸗Cand daten ſtreitenden 
Partheye. Der 25. Auguft, als der zum Ans 


fang des Wahl⸗Reichs⸗Tages angeſetzte Vere. 


min war vor der Thuͤr: Die Land⸗Bothen aus 
allen Woywodſchaften und Diftricten dieſes 
weitlaͤuftigen Koͤnigreichs hatten ſich bey tauſen⸗ 
den eingeſtellt, und auf das bey Warſchau mit eis 
nem Graben umſchloſſene Wahl⸗Feld Wola ge⸗ 
nannt, begeben. 


Nichts deſtoweniger machten die auswaͤrti⸗ 
gen Geſandten Mine, in der Stade zu bleiben. 
Dieſes Verfahren war den Geſetzen des Reichs 
zuwider, als welche durchaus verbiethen, daß 
keiner derſelben zur Zeit des Wahl⸗Tages ſich 
nahe beym Wahl⸗Felde befinden ſolle, um alle 
beſorgliche Intriguen zu vermeiden.) Hierzu 
kamen einige Verdruͤßlichkeiten wegen der Quar⸗ 
tiere, die die rußiſchen Miniſtri in der Stadt 
im Beſitz hatten. Dahero im Senat beſchloſſen 
wurde, allen auswärtigen Geſandten andeuten 
zu laffen, daß fie fich gefallen laffen möchten, die 
Stadt aufs eheſte zu raͤumen, falls ſie waͤhren⸗ 
dem Reichs⸗Tage keine Ungelegenheit haben 
wolten. Dieſe Verrichtung ward dem Land⸗ 
Schreiber Sobolewsky aufgetragen, der aber 
die Antwort zuruͤke brachte, daß keiner derſel⸗ 

en 


* Siehe A. Fredro Hiftor, Henr. Valefii. Es haben aber 
fo wie dieſesmahl, alſo auch font faſt jederzeit die Gee 
ſandten dawider protettiret, wie ſolches die Wahl und 

Erönungs⸗Tage⸗Buͤcher ſattſam ausweiſen. 
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ben den Fuß aus Warſchau zu ſetzen entſchloſſen 
ware, weil ſowohl bey der Wahl Königs Johan⸗ 
nis III. als auch Auguſti II. den fremden Geſand⸗ 
ten unverbothen geweſen, in Warſchau zu bleiben. 
Ja man ſetzte noch hinzu, daß, daferne irgend ei⸗ 
ner von den Geſandten beleydiget werden folte die 
Satisfaction nicht von dem Beleydiger, ſondern 
der ganzen Republic gefordert werden würde. 
So gar ſehr war die polniſche Freyheit in Ver⸗ 
achtung gerathen. Man muſte ſich alſo in die 
Zeit ſchiken, und es ward endlich den Herren Ge⸗ 
ſandten durch den Cron⸗Iaſtigator Poninski die 
ſchriftliche Erlaubniß gebracht, in der Stadt blei⸗ 
ben zu koͤnnen, nur daß ſie keine bewaffnete Leute 
unterhalten moͤchten. 


Nunmehro war mit groſſem Verlangen des 
Primas der Wahl⸗Tag herbey gekommen. Ein 
Dag der den Namen des Koͤnigs von Frankreich 
fuͤhrte, und zum Gedaͤchtniß des heiligen Koͤnigs 
Ludwigs in ganz Frankreich mit groſſen Solenni- 
taeten gefeyret wird. Dahero man nicht unbil⸗ 
ligurtheilte, daß vielleicht Det Primas den ſelben auf 
Anſtiften des franzoͤſiſchen Abgeſandten zu einer 
ſo merkwuͤrdigen Handlung mit allem Fleiß er⸗ 
wehlet habe. 


Mein Vorhaben iſt hier nicht, einen genauen 
Bericht von allem dem, was auf dieſem Wahl⸗ 
Neichs⸗Tage vorgegangen, abzuſtatten. Meiz 
ne Leſer werden bedenken, daß ich das Leben 
STANISL AI, nicht * ein Verzeichniß 
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gon allen befonderen Dingen dieſer Wahl, zu 
beſchreiben, mir vorgenommen. Es ſind deß⸗ 
falls verſchiedene und zum Theil ausführliche 
Nachrichten heraus gekommen, und annoch in 
aller Händen; wiewohl dieſelbe von beyden Thei⸗ 
len fo partheyiſch geſchrieben find, daß es Mühe 
koſten wuͤrde, ſie mit einander zu vergleichen, wenn 
man nicht theils durch den Augenſchein, theils 
auch von glaubwuͤrdigen Zeugen hinter die wah⸗ 
ren Umſtaͤnde gekommen wäre. Doch vielleicht 
doͤrfte auch dieſes zu viel geſaget ſeyn. Denn wer 
wolte ſich doch wohl einbilden, bey ſolcher allge⸗ 
meinen Unordnung, in einer fo groſſen Verwir⸗ 
rung vieler tauſend Perſonen, deren faſt jedweder 


anderes Sinnes iſt, alle aber das Recht zu weh⸗ 


len haben wollen, die Wahrheit zu ergruͤnden, 
welche alsdann am allermeiſten verheelet bleibt, 
wo der Ausgang der heimlichen Abſichten noch 


zweifelhaft ift: 


Nachdem der Wahl⸗Reichs⸗Tag mit dem 
Gottesdienſt in der St. Johannis⸗Kirche ſeinen 
Anfang genommen, begaben ſich die Staͤnde 
nach der etwa eine halbe Meile von Warſchau 
gelegenen, und ausdrüͤklich dazu erbauten Sezo⸗ 
pa oder hoͤlzernen Scheune. Der neuliche Mars 
ſchall Maflalski recommandirete denfelben in 
einer geſchikten Rede drey höchftnöthige Dinge 
ohne Zeit⸗Verluſt abzumachen, nemlich die Wahl 
eines neuen Marſchalls, die Eydes⸗Leiſtung Dez 
rer, fo bishero ausgeblieben waren, und Dann 


eine yeiffe Ueberlegung, wegen der in Litthauen 
ein⸗ 
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eingeruͤkten Ruffen. Das letztere hatte man bis 
dato zu noch nicht glauben wollen. Als aber an 
dieſem Tage ein Towarſiſch die Gewißheit deffen 
brachte, mit dem Zuſatz, daß ſie gerade nach War⸗ 
ſchau zu marſchirten, erwekte folches nicht wenig 
Verdruß und Erbitterung unter dem Adel. Ein 
Land⸗Bothe aus Sieradien Lefinski Namens, 
verlangte deßfalls eine naͤhere Erklaͤrung von dem 
Fuͤrſten Wisniowiecki, als litthauiſchen 
Gros⸗Canzler und Regimentario: und als 
dieſer die Nachricht befräftigte, ſtellete ihn 
jener gleichſam zur Rede, mit dieſen Worten: 
Wann dem alfo ift, warum rüfen dann 
Ew. Durchlauchtigkeit ihnen mit der Ar⸗ 
mee nicht entgegen? Der Giri entſchul⸗ 
digte ſich mit ſeinem Alter und Schwachheit, 
warauf aber der Land⸗Bothe Fühntich verfc&te: 
Wohl dann fo duͤrffen fie ihre Bedienung 
nur immer niederlegen, und mir oder je⸗ 
mand anders das Commando auftragen. 
Es war nemlich dieſer Fuͤrſt ſchon damahls im 
Verdacht, daß er es mit den rußiſchen Miniſtern 
hielte, und um Einruͤkung derer fremden Sroups 
pen felbft gebethen hätte, Indeſſen wurde er 
daruͤber fo entruͤſtet, daß er nebſt feinen Freunden 
auf den Land⸗Bothen loß gieng, und denſelben 
ohne Zweiffel übel tractivet haben würde, wenn 
er ſich nicht in Eile davon gemacht hätte, 


Nicht geringer war der Zwiſt, der der Ruſſen 
wegen zwiſchen dem Biſchofe von Vilna und 
U2 dem 
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dem Woywoden von Maſuren Poniatowski ent⸗ 
ſtand, welchem der erſtere die Urſache beymeſſen 
wolte, daß die Ruſſen ins Land gekommen, und 
der Fürj Radzivil fih abgetrennet haͤtte. Der 
Graf befand ſich darüber höchlich beleidiget, und 
forderte die Urheber ſolcher Beſchuldigung aus⸗ 
zugeben. Der Biſchof nannte den Unter⸗ 
Schatzmeiſter von Litthauen Sapieha, der aber 
nichts geſtehen wolte. Solchergeſtalt blieb die 
Schuld auf dem Biſchof, welcher ſich bald un⸗ 
ſichtbar machte, weil der Graf und andere darauf 
drungen, daß derſelbe ſeiner Senatoren-⸗Wuͤrde 
verluſtig erklaͤret werden moͤchte. 

Mit ſolchen und dergleichen anderen Wort⸗ 
Streiten wurden drey ganzer Tage unnuͤtz zuge⸗ 
bracht, und der Geiſt der Uneinigkeit bemuͤhete 
ſich mehr und mehr den Saamen der Zwietracht 
auszuſtreuen. Ein betrabtes Beyſpiel defen, 
und trauriger Vorbothe, ja der Grund alles des 
Unglüͤks, fo nachgehends das Koͤnigreich Polen 
nebſt dem gröſſeſten Theil von Europa betroffen, 
war der heftige Wort⸗Streit, welcher den 28. 
zwiſchen dem Primas und dem Fuͤrſten Wisniowie- 
cki ungluͤkſeliger Weiſe vorgieng. Denn die⸗ 
fer Herr befand fi) dergeſtalt dadurch offendiret, 
daß er Tages darauf wider alles dasjenige, was 
auf dem Convocations-Reichs⸗Tage vorgenom⸗ 
men worden, oͤffentlich proteſtirte, und darauf 
mit verſchiedenen Land⸗Bothen und zwo Woy⸗ 
wodſchaften das Wahl⸗Feld verließ, und ſich jen⸗ 
ſeit der Weichſel nach Prag verfuͤgte. 


An ſtatt 
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Anſtatt nun, daß man diefes Zwietrachts⸗ 
Feuer in der erſten Glut zu erſticken bemuͤhet 
ſeyn follen, gof man Oel in die Flamme. Denn 
nachdem der poſenſche Caͤmmerer Radziewski 
den 31. Aug. zum Elections-Marſchall erwehlt, 
und den 4. Septemb. die Landbothen⸗Stube mit 
der Senatoren ihrer vereiniget worden, ward 
beſchloſſen, ein febr ſcharfes Manifeft wider die 
zu Prag ſich aufhaltende Uebelgeſinnete zu publi- 
ciren, und ſie darin als Feinde des Vaterlands, 
Rebellen, ehrloſe Leute und dergleichen zu erklaͤ⸗ 
ren. Inſonderheit wurden diejenige, ſo die ruſ⸗ 
ſiſche Trouppen ins Land geruffen, verflucht, mit 
Confiſeitung ihrer Güter gedrohet, und ihnen alle 
Amneſtie im voraus abgeſchlagen. 

Zu dieſem unzeitigen herzhaften Weſen moch⸗ 
te ſie wohl die Erklaͤrung des franzoͤſiſchen Mi⸗ 
niſters angefriſcht haben, welche er eben an dem 
Sage (chriftlid) einreichte, und dieſes Inhalts 
war: 


Gleichwie die allerchriſtlichſten Könige 
von vielen Seculis her durch ihre Sorg⸗ 
falt, Huͤlffe und Beyſtand zu erkennen 
gegeben, wie ihnen nichts fo nahe ans 
Herz gehe, als der durchlauchtigſten Re⸗ 
public einen völligen Genuß ihrer Frey⸗ 
heit zuwege zu bringen, welche nach ihrer 
wahren Art und Natur vollkommen in- 
dependent und uneingeſchrankt ſeyn muß / 
alſo declariret der allerchriſtlichſte König, 

113 mein 
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mein Herr, durch mich feinen Abgeſand⸗ 
ten/ daß er nicht allein dieſe Freyheit ſorg⸗ 
faltig und maͤchtig beſchützen wolle, ſon⸗ 
derlich in dem weſentlichen Stuͤk derfel 
ben, nemlich der Koͤnigs⸗Wahl; ſondern 
er hat auch nichts unterlaſſen, theils durch 
ſeine Vermittelung, theils durch maͤchtige 
Kriegs Anſtalten, alle bie Unternehmun⸗ 
gen zurüͤke zu halten, welche die durd 
lauchtige Republic in ihrer Freyheit fto» 
ren koͤnten. Solte nun die gegenwärtig 
ver ſammlete edle polniſche Nation ſich 
entſchlieſſen, durch einmüthige Wahl den 
allerdurchlauchtigſten König S ra 
LAVM auf den polniſchen Thron 
erheben, ſowohl in Anſehung ſeiner ches 
nehmenden Tugenden. und derer vielen 
Verdienſte gegen ſein Vaterland, als auch 
weil Er des allerchriſtlichſten Koͤniges 
Schwieger⸗Vater iſt: ſo verſpricht mein 
Koͤnig, Denſelben nicht allein durch die 
von Gott ihm verliehene Macht zu ver⸗ 
theidigen; ſondern auch, daferne die bes 
nachbarte Potentaten die Republic dieſer 
Wahl halben feindlich antaſten ſolten, 
derfel {ben durch mich wichtige Summen 
zahlen zu laſſen, ſo viel als noͤthig ſeyn 
wird, die Trouppen der Republic zu ver: 
ſtaͤrken. 
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ſtärken. Daferne aber auch die benach⸗ 
barte Staaten dieſe Wahl, ſo wie esrecht 
und billig, unangefochten, und die Repu⸗ 
blic in Ruhe lieſſen, weil ſie doch Herr 
von ihren Rechten und Freyheiten ift, fo 
verſpricht dennoch mein Koͤnig, zu Bezet 
gung feiner aufrichtigen Freundſchaft, 
zwey Jahre nach einander demAdelſtande 
die, durch die Confoederation vom Jahr 
1717. geordnete Contribucionen richtig 
zahlen zu laſſen, und ſollen dieſe 2. Jahre 
vom Monat Mertz des folgenden 1734 
ſten Jahres an gerechnet werden.“) 


Dieſe Erklärung ward nicht nur von dem 
Primas mit eigener Hand, zum Zeichen ſeines 
Beyfalls unterzeichnet, ſondern auch den 6. der 
Verſammlung öffentlich vorgeleſen. Dem ohn⸗ 
geachtet wurde die Zwietracht immer groͤſſer, 

u 4 und 
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*) Kurtz darauf kam auch von ſaͤchſiſcher Seite eine 
Declaration heraus, worin der Republie verſprochen 
ward, 1) 3 Millionen Gulden zum gemeinen beſten 
datlich zahlen zu lafen. 2) rootauſend Gulden jaͤhr⸗ 
lich auf die Miniſters an fremden Hoͤfen zu wenden. 
3) Eine Academie fúr die Junge von Adel zu errich⸗ 
ten. 4) Die Zeughaͤuſer in Polen mit Canonen und 
Ammunition zu verſehen. s) Die Schanze der heili⸗ 
gen Dreyfaltigkeit zu fortifieiten, 6) Ein Invaliden: 
Hauf aufzurichten. 7) Die Erz⸗Silber «unb Salz⸗ 
Bergwerke in guten Stand zu ſetzen, und 8. die 
Mine wieder herzuſtellen. 
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und der Fuͤrſt Lubomirski ſagte dem Primas 
und denjenigen, die es mit ihm hielten, in die 
Augen: Woferne ihr Manifeſt wider die Ein⸗ 
ruͤkung der Ruſſen gelten ſolte, ſo muͤſten ſie 
auch eben dergleichen wider alle diejenigen ma⸗ 
chen, welche Franzoſen, Türken und Tartern 
ins Reich ruffen wolten. Sie ſelbſt waͤren bloß 
die Urſache, daß die Ruſſen ins Land gekommen, 
weil ſie denjenigen zum Thron befoͤrdern wol⸗ 
ten, den jene nimmermehr darauf leiden koͤnten 
noch wuͤrden. Woferne ſie alſo noch weiter 
darauf beſtehen wuͤrden, die Freyheit zu unter⸗ 
druͤken, und alle diejenige vor Feinde des Va⸗ 
terlandes zu erklaͤren, (o nur einzig und allein 
dem ST ANIS LA O zuwider waren, fo bez 
zeugte er hiermit vor ſich und ſeine Mitbruͤder, 
daß er Denſelben nimmermehr annehmen, ſon⸗ 
dern die Freyheit bis auf den letzten Bluts⸗ 
Tropfen verfechten würde. Dieſes geſchahe den 
8. Septembr. worauf er ſich mit verſchiedenen 
andern von Adel aus dem Wahlfelde zu dem Fuͤr⸗ 
ſten Wisniowiecki nach Prag begab. 


Dieſes ward dem Primas vor einen abermah⸗ 
ligen groſſen Staats⸗Fehler ausgeleget. Denn 
man wuſte, daß dieſer Fuͤrſt auch einen Appetit 
zur Crone hatte, fo wie der Fuͤrſt Wisniowie- 
cki: Weil ſie aber aus allem Verfahren des 
Primas wohl erkannten, daß ſie nicht zu ihrem 
Zwek kommen wuͤrden, ſo ſuchten ſie wenigſtens 
durch die Beruffung der Ruſſen ins Reich, feine 
vorhabende Wahl zu hintertreiben, oder, oe 
Ole 
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folches nicht vonſtatten gehen folte, durch die in 
Prag geſtiftete Gegenparthey zu ihrem heimli⸗ 
chen Abſehen zu gelangen. Man haͤtte alſo dieſe 
mächtige Fuͤrſten auf alle Art und Weiſe caref- 
fiten, und bey guter Hoffnung laſſen, nicht aber 
zur Unzeit mit einem ſolchen Manifeſt heraus⸗ 
ruͤken ſollen, wodurch ihnen alle Hoffnung auf 
einmahl beſchnitten wurde. 


Allein des Koͤnigs ST ANIS LA Gegen⸗ 
wart, und des franzoͤſiſchen Geſandten groſſe 
Verſprechungen verhinderten ſie an reifer Ueber⸗ 
legung derer Folgen, die aus ſolchen wichtigen 
Trennungen ohnfehlbar entſtehen wuͤrden. 


Aus der Weiſe war es, daß der Primas in 
Anweſenheit Desjenigen, den er, ich weiß nicht 
ob aus Eigennutz oder Liebe, oder allen beyden, 
mit Gewalt auf dem Thron haben wolte, uͤber⸗ 
all im Wahlfelde ausſprengen ließ, ob ſolte der 
Kayſer in die Wehlung ST ANIS LAl fion 
eingewilliget haben, hingegen bey Oliva ohn⸗ 
weit Dantzig verſchiedene Schiffe mit franzoͤ⸗ 
ſiſchen und ſchwediſchen Trouppen angelanget 
ſeyn, um den Ruſſen den Ruͤkweg zu weiſen. 
Solche Erfindungen, ob ſie gleich anfangs den 
gemeinen Mann einnehmen, halten doch nicht 
lange Stich, ſondern, wenn ſie entdeckt werden, 
gereichen ihren Erfindern zum groͤſten Schimpf 
und Schaden, weil ſie als Beweißthuͤmer der 
uͤbeln Sache dienen, die man durch dergleichen 
Hanke gut machen will. 

us Und 
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Und ſoſche Wirkung hatten auch diefe er dich⸗ 
tete neue Zeitungen auf dem Wahlfelde. Denn 
ſo bald der kayſerliche Abgeſandte ſolche erfah- 
ren, ließ er der Adelſchaft aufs feyerlichſte das 
Gegentheil verſichern, worauf abermahl ver⸗ 
ſchiedene Woywoden und Magnaten mit ihren 
Fahnen proteſtirende davon giengen. 


Inzwiſchen hatte STANISLAVS von 
feiner beſchwerlichen Reife ausgerübef , und 
ließ fich endlich den dritten Tag nach ſeiner An⸗ 
kunft, nemlich d. 10. Septemb. zum erſten mahl 
oͤffentlich ſehen. Solches geſchahe in der Creuz⸗ 
Kirche, wohin Er zu Anhoͤrung der Meſſe von 
dem Grafen Oflolinski und Mnifzek begleitet 
wurde. Die wenigſten hatten noch von ſeiner 
Gegenwart etwas erfahren: ſo bald es aber 
ruchtbar worden, daß STAN ISLA V Swivk 
lid) in Der Kirche wäre, entſtand ein allgemeiner 
Auflauff in der Stadt. Jederman war begie⸗ 
rig, den Herrn zu ſehen, um Deſſentwillen ſich 
die otbften Potentaten in Europa fo viel Muͤhe 
fuͤr und wider Ihn macheten. Freunde und 
Feinde lieffen Hauffen weiſe in die Kirche, und 
wie die erſten ihre Freude über Deſſen Anwe⸗ 
ſenheit durch ein oft wiederholtes Vivat ST A- 
NISLAVS! zu erkennen gaben, alſo verur⸗ 
ſachte bey den anderen das blofe Anſchauen 
Deſſelben eine ſtille Bewunderung. Doch ſo 
groß auch ſonſt das majeſtaͤtiſche Anſehen dieſes 
Herrn war, welches durch den überaus praͤch⸗ 


tigen polniſchen Habit noch vergroͤſſert — 
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fo merkte man doch in den Augen Deffelben 
eine Tiefſinnigkeit, die die innerlichen Regungen 
feines Gemuͤthes zu verrathen ſchiene. Man 
will vor gewiß verſichern, daß, als Er Tages 
nach ſeiner Ankunft den eigentlichen Zuſtand des 
Wahl⸗Reichs⸗Tages, und was vorher paſlirt, 
vernommen, Er mit Schuͤttelung des Hauptes 
ſein heimliches Mißvergnuͤgen daruͤber zu erken⸗ 
nen gegeben. Denn man hatte dem guten Koͤ⸗ 
nige von Warſchau aus ganz andere Nachrich⸗ 
ten geſchrieben, als Er nachgehends erfahren. 
Man hatte Ihm ſowohl, als dem franzoͤſiſchen 
Hofe ſeine Wahl als etwas ganz leichtes vor⸗ 
geſtellet und weiß gemacht, daß feine perſoͤnliche 
Gegenwart alle übrige Schwuͤrigkejten bald 
heben wuͤrde. Der primas war ſelbſt wirklich 
in dieſer vorgefaßten Meynung, und daher kam 
es, daß in Polen keine Anſtalt zur Vertheidi⸗ 
gung gemacht wurde, und Frankreich auch noch 
ſo ſtille ſaß. Hierzu kam das harte Verfahren 
des Primas und feiner Anhaͤnger mit den vor⸗ 
nehmſten und maͤchtigſten Gliedern der Repu⸗ 
blie, wodurch er nur die Zahl derer Feinde 
ST ANISL AI vermehrete, mit Deſſen Um⸗ 
ſtaͤnden es gewiß ganz anders wuͤrde geſtanden 
haben, wenn Er gleich zu Anfang des Interregni 
per ſönlich hatte zugegen ſeyn koͤnnen. 


Wer dieſes Herrn durchdringenden Verſtand, 
ſeltenen Großmuth, und angebohrne Tugend, 
nichts leicht durch Gewalt, ſondern alles 
durch Liebe zu erhalten, kennet, wird dieſer 

Muth⸗ 
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Muthmaſſung um deſto leichter Glauben juz 
ſtellen. Es erhellet ſolches unter andern auch 
daraus, daß, da der Primas durch feinen Hoch? 
muth und Drohungen noch immer mehr Edel⸗ 
Leute abwendig machete, ST ANISL AVS 
hergegen den Furſten Wisniowiecki, als das 
Haupt ber Mißvergnügten auf das allerfreund⸗ 
lichſte zu ſich bitten ließ, der ſich aber unter dem 
Worwande einer Unpaͤßlichkeit entſchuldigte. 
Es war nemlich ſchon zu ſpaͤt, und die Verbit⸗ 
terung zu groß, die der Primas verurſacht hatte, 
worunter gleichwohl S TAN ISL AVS leiden 
muſte. Denn ſonſt war man mit ſeiner Perſon, 
in ſoferne Er nicht jemanden von den Groſſen, 
die mit Ihm nach der Crone ſtrebten, oͤffentlich 
zuwider war, gar wohl zufrieden, und würde 
es vielleicht weit gluͤklicher abgelauffen ſeyn, 
wenn man dieſelbigen Ihm gleich gemacht, und 
ſich nicht ſo gar partheyiſch vor Ihn allein de- 
claritet hatte, welches freylich einer fo freyen 
Nation nicht anders als hoͤchſt nachtheilig vorz 
kommen konte. 


Der brimas hatte nunmehro den 10. Septemb. 
zum Wahl⸗Tage angeſetzet, und zu dem Ende 
ſich nach 10. Uhr unter Begleitung vieler Ma- 
gnaten auf das Wahlfeld begeben, allwo er die 
Woywodſchaften, die in ihre Rotas eingetheilet 
waren, mit groſſer Muͤhe umritte, um ihre 
Stimmen einzuholen, welche mehrentheils auf 
STANISLAVM fielen. Haͤtte derſelbe 
damahls die Zeit in Acht nehmen und zur Aus⸗ 

ruffung 
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ruffung ſchreiten koͤnnen, ſo wuͤrde die gegenſei⸗ 
tige Parthey um ein groſſes ſchwaͤcher geblieben 
ſeyn. Allein die Nacht kam darzwiſchen, und 
veränderte die Gemuͤther vieler von denen Anwe⸗ 
ſenden, ſo daß der Primas Dages darauf bey der 
andern Umfrage weit mehr Widerſpruch fand, 
als er gemeynet. Sonderlich bezeigte ſich der 
Staroſte von Opezno, Malachowski deſto feind⸗ 
ſeliger gegen die Stanislaiſche Parthey, weil ihm 
der Radziewski, ein Anverwandter STANIS- 
LAL, bey der letzten Marſchalls⸗Wahl vorgezo⸗ 
gen worden war. Denn nachdem er ſich dem 
Primas genaͤhert, den Mantel abgeworffen, und 
die Bruſt entbloͤſſet hatte, frie er uͤberlaut: 
Man drohet / alle, die fich der Wahl ST A- 
NISLAI widerſetzen wollen, niederzuſa⸗ 
beln. Hier bin ich, und proteſtire oͤffent⸗ 
lich wider dieſe Wahl. Es komme, wo jes 
mand das Herz hat, heran, mich nieder zu⸗ 
hauen. Der Woywode von Sendomir, der 
Caſtellan von Radom und andere waren auf ſei⸗ 
ner Seite, und verhinderten alſo, daß die Procla- 
mation nicht vor ſich gehen ſolte. 


Des Morgens darauf, (war der 12. Sept. 
verfügte fid) der Primas abermal auf das Wahl⸗ 
Feld, allwo einige Abgeordnete von der zu Prag 
ſich aufhaltenden Parthey ankamen, und einen 
ſchriftlichen Widerſpruch wider die vorhabende 
Wahl einreichten. Es wurden hierauf zween 
Biſchoͤfe von Culm und Plocko, nebſt 2. andern 

Sena 
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Senatoren dahin deputiret, um die abgefonders 
ten Bruder zu erſuchen, daß ſte doch allen Groll 
fahren laſſen, und ſich aufs allereheſte wieder auf 
dem Wahl⸗Felde einfinden moͤchten. Man 
wartete mit groſſem Verlangen auf die Ruͤk⸗ 
kunft dieſer Deputirten: weil aber der Tag ſich 
ſchon zu neigen begonte, die Anweſende auch dem 
Primas mit Bitten und Flehen anlagen, der Sa⸗ 
che ein Ende zu machen, ließ er ſich endlich bereden, 
und ernannte S TAN ISL A V M als einmuͤthig 
erwehlten König von Polen und Groß⸗Herzog 
von Litthauen, nachdem er vorhero zu dreyen 
mahlen umgefraget: ob ſie zufrieden waͤren, daß 
STANISLAVS LESZCZYNSKI $2 
nig wuͤrde; und jederman mit einem Zgoda darz 
auf geantwortet hatte. So bald die Proclama- 
tion geſchehen, erfolgte, unter dreymahliger Lia 
ſung der um das Wahl⸗Feld herum gepflanzten 
18. Canonen, ein allgemeines Frohloken, und ein 
unaufbörliches Vivat STANISLAVS Rex! 
erfchallte bis an die Wolken, fo daß die jenfeit 
der Weich ſel befindliche Adelſchaft ſolches deut⸗ 
lich hören konte, und dahero in groſſe Beſtuͤrzung 
gerieth. 


Der Primas ſtimmete hierauf den Ambroſi⸗ 
aniſchen Lob⸗Geſang im Schoppen an, und 
verfügte ſich ſo dann unter Begleitung einer uns 
zaͤhligen Menge des Adels nach Warſchau, 
allwo er den neu⸗gewehlten Koͤnig aus ſeinem 
Quartier nach der Haupt-Kirche fuͤhrete, und 
das Te DEVM unter Trompeten⸗ und Pauken⸗ 
Schall 
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Schall anſtimmte, wobey das Volk ihre Vocal- 
Mufic mit einem beſtaͤndigen Vivat Krol ST A- 
NISL AWI! einmahl fiber das andere hoͤren 
ließ. Von da ward der neue Koͤnig gerades 
Weges nach dem Schloſſe zugefuͤhret, allwo Er 
von dem Woywoden von Kiow als Staroſten 
von Warſchau empfangen, und Ihm die Schluͤſ⸗ 
fel uͤberreicht wurden. Als der Koͤnig Bber die 
Schloß⸗Bruͤke gieng, und die Menge derer jen⸗ 
ſeit der Weichſel befindlichen Polen gewahr 
wurde, fragte Er den Primas, ob ihrer denn fo viel 
waͤren, die ſich ſeiner Wahl widerſetzt haͤtten? 
Die ſer gab darauf zur Antwort, es weiten etliche 
Rebellen, die man aber bald zur Railon bringen 
würde, fo daß fie Ihm, dem Könige eheſtens fuß⸗ 
fällig Abbitte thun ſolten: woruͤber aber der Roz 
nig, als der ſeine Lands⸗Leute beſſer als jemand 
kante, gar ſchlecht Vergnuͤgen bezeigte. 


Und fo war dann STANISLAVS zum 
andern mahl Koͤnig in Polen geworden. Er 
ſahe aber ſchon im voraus, wie ſchwer es halten 
wuͤrde, bey die ſer neuen Warde im Anfang. fih 
zu mainteniren, da eine ſo groſſe Menge derer 
maͤchtigſten Magnaten Ihm zuwider war, und 
gleichwohl keine tuͤchtige Armee denſelben ent⸗ 
gegen geſetzt werden konte. Er ließ alſo durch 
den Primas die beyden Woywoden von Podo⸗ 
lien, Wolhynien und Witepsk, nebſt dem Ca⸗ 
ſtellan von Plocko, an die Widriggeſinneten 
abſchiken, und denſelben allerhand uͤberaus vor⸗ 

theilhafte 
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tbeilbafte Vorſchlaͤge und Promeflen thun, um fie 

auf beſſere Gedanken zu bringen. Allein ſie ka⸗ 

men unverrichteter Sache zuruͤke, und bald data 

auf folgte eine ſehr harte Proteſtation wider die ges 

ſchehene Wahl. Hierauf verfiel man auf ein an⸗ 

der gefaͤhrliches Mittel, indem beſchloſſen ward, 

bie Mißvergnuͤgten des Primatis Auſſage nach, 

mit Gewalt zur Unterwerffung zu zwingen, da 
doch weder genugſame Mannſchaft noch noͤthige 
Anſtalten zu Unternehmung eines ſo gefaͤhrlichen 
Werks vorhanden waren. Der 17. Septemb. 
war zum Angriff beſtimmt; doch er war kaum be⸗ 
ſtimmt, fo bekam der Fuͤrſt Wifniowiecki Wind 
davon, daher er die Bruͤke über die Weich fel abde⸗ 
ken ließ, und ſich darauf mit ſeinen Gleichgeſinne⸗ 
ten gegen Orkanow zu retirirte, um der rußiſchen 
Armee, die nun ſchon in vollem Anmarſch begrif⸗ 
fen war, deſto naͤher zu ſeyn. Der Regimentari- 
us Poniatowski ließ zwar die Bruͤke in aller Eile 
wieder ergaͤnzen, und gieng ſodann mit ſeinen 
Voͤlkern nach Prage zu; er fand aber nichts 
mehr als einige Bagage- Wagen mit den Bedien⸗ 
ten, welche er ſofort nach Warſchau ſchikte, und 
den Fluͤchtigen nacheilete, die er auch etwa drey 
Meilen von Prag einholte. Hier kam es zum 
Gefechte, worin aber beyde Theile gleich viel 
litten, und der Regimentarius, wegen Wenigkeit 
feines Volkes fich gendthiget fahe, den Ruͤkweg 
zu nehmen, da indeſſen die andere Parthey den 
Marſch bis Wengrop fortſetzte. 


Unter 


nger 
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Unter fo betruͤbten Umſtaͤnden beſchwor König 
STANISLAVSden 19. Septemb. die Pacta 
Conuenta in der Cathedral⸗Kirche, worauf noch 
ſelbigen Tages cin ſehr hartes Manifeft gegen die 
widrige Parthey publicirt wurde, worin alle 
Glieder derſelben vor Feinde des Vaterlandes 
erklaͤret, ihre Guͤter dem Raube preiß gemachet, 
und der Fuͤrſt Wisniowiecki infonderheit 
ſeines Amtes entſetzet, ſolches aber dem bisheri⸗ 
gen Strafznik von Litthauen Pociey conferiret 
ward. 


Jedermann, der des polniſchen Staats nur 
einiger maſſen kundig iſt, hielte dafuͤr, daß bey 
ſo bewandten Umſtaͤnden nichts noͤthigers ge⸗ 
weſen waͤre, als mit denen annoch verſammleten 
Reichs⸗Staͤnden zur Croͤnung nach Cracau 
aufzubrechen, weil doch ſolche einen neugewehl⸗ 
ten König, vermöge derer Reichs⸗Geſetze, erſt 
recht beſtaͤtiget, man auch leicht im voraus ſehen 
konte, daß die Gegen⸗Parthey zuſamt den rußi⸗ 
ſchen und kayſerlichen Trouppen ſolche auf alle 
Wege und Weiſe zu verhindern bedacht ſeyn 
wuͤrde. Allein an ſtatt deſſen ließ man die Adel⸗ 
ſchaft getroſt auseinander gehen. Der Koͤnig, 
der in ſo kurzer Zeit ſeiner Anweſenheit noch 
nicht den eigentlichen Zuſtand und Beſchaffen⸗ 
heit ſeines neuen Reichs wiſſen konte, ward 
durch den Primas, den Marquis de Monti, und 
einige andere Magnaten, denen Er zu viel trau⸗ 
ete, ſicher gemacht und hintergangen: und der 
Ehrgeitz des Primas brachte es dahin, daß das 

& Com- 
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Commando der Cron⸗Armee ſeinem Bruder 
conferiret und dem Grafen Poniatowski abge⸗ 
nommen wurde, der ſich doch am allerbeſten dazu 
ſchikte, und deffen groſſe Verdienſte um ſein Va⸗ 
terland und um den Koͤnig wohl einer beſſeren 
Belohnung wuͤrdig geweſen waͤren. *) 


Mittlerweile hatte der rußiſche General Laſey 
die Nachricht von der Wahl Königs STA- 
NISL Al vernommen. Dahero eilete et dere 
geftalt mit dem Anmarſch ſeiner Trouppen, daß, 
da dieſelbe den 23. Septemb. noch bey Tyko⸗ 
czyn ſtanden, den 29. beſagten Monats ſeine 
Vor⸗DTrouppen fih ſchon jenfeit der Weichſel 
bey Warſchau ſehen lieſſen. Munmebhro erkante 
der Primas, wiewohl zu ſpaͤte, daß es mit der 
rußiſchen Drohung kein Spiegel⸗Fechten, ſon⸗ 
dern ein lauterer Ernſt ware. Er erſuchte alſo 
den neuen Regimentarium, feinen Bruder, den⸗ 
ſelben ſich mit aller Macht zu widerſetzen. Dies 
ſer commandirte ihnen den Staroſten Wisky 
mit 20. Fahnen entgegen, der auch das Glue 
hatte, im erſten Angriffe einige von den Feinden 
in die Pfanne zu hauen. Nachdem aber die 

regu- 
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) Es hieſſe zwar, daß er ſolches freywillig niedergeleget 
hätte; allein man weiß aus ſicheren Nachrichten, daß 
er von dem Primas dazu auf eine höfliche Manier be⸗ 
redet, oder vielmehr gendthiget worden, und daß man 
ihm, zu Befriedigung ſeines Chagrins, vom franzoͤſi⸗ 
ſchen Hofe, durch Vermittelung des Koͤniges und des 
Marquis de Monti wichtige Offerten gethan habe. 
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regulirte Mannſchaft derer Ruffen herzu kam, 
war es ihr ein leichtes, dieſe unordentliche Voͤlker 
zu umringen, zu ſchlagen, und gänzlich in die 
Flucht zu treiben. 


Solcher geſtalt fand man vor rathſam, des 
Koͤnigs hohe Perſon vor allen Dingen in Sicher⸗ 
heit zu bringen. Zu Warſchau zu bleiben ſchie⸗ 
ne vor dieſe Zeit ſehr gefaͤhrlich zu ſeyn, weil nicht 
nur viele heimliche Anhaͤnger der widrigen Par⸗ 
they darin ſich aufhielten, ſondern auch noch die 
Geſandten, ſo es mit derſelben hielten, zugegen 
waren, und uͤberdas die Stadt in keinem Defenfi- 
ons. Stande begriffen war. Ein andrer ſicherer 
Aufenthalt war in der Naͤhe nicht zu finden. 
Thorn kam zwar in Vorſchlag; weil aber dieſe 
ſonſt berühmte Stadt in gleichem praedicat mit 
Warſchau ſtand, und uͤberdas dieſelbe wegen des 
vor 12. Jahren in ihren Mauren veruͤbten Blut⸗ 
Bades weder dem Primas zu einem ſichern Auf⸗ 
enthalt, noch er ihr zu einem angenehmen Gaſt 
tuͤchtig zu ſeyn ſchiene, fo ward dem Könige ange- 
rathen, ſich nach Dantzig zu begeben. 


Man wuſte aus der Erfahrung, wie treu und 
redlich ſich dieſe Stadt zu allen Zeiten gegen 
ihre Obern und rechtmaͤßig⸗erwehlte Koͤnige 
bezeiget haͤtte. Man kannte ihre annehmliche 
Lage, kluge Regierung, Hoͤflichkeit der Sitten, 
ihren Reichthum, ihre Menge an Einwohnern, 
und ſonderlich ihre fuͤrtrefliche Beveſtigungs⸗ 
Werke zu Waſſer und zu Lande. Aber man 
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gedachte vielleicht nicht / daß fie aud) zugleich ein 
groſſer Handels⸗Platz fev, dergleichen Oerter, 
fie mögen auch beveſtiget ſeyn wie ſie immer wol⸗ 
fen, dennoch groſſen Armeen und langen Belage⸗ 
rungen zu widerſtehen nicht im Stande ſind, auch 
nicht ſeyn konnen. Man dachte auch nicht, daß 
es jemahls zu ſolcher Extremitaet kommen koͤnte 


noch wuͤrde. 


Nachdem alſo dem Woywoden von Lublin, 
dem Caſtellan von Czersk, und dem General- 
Regimentario Potockt, die Veranſtaltungen 
des Krieges und Beſchuͤtzung der Reſidence 
aufgetragen worden, brach der König den 22. 
Septembr. auf, und nahm ſeinen Weg in Be⸗ 
gleitung des franzoͤſiſchen Abgeſandten und des 
Grafen Poniatowski, fiber Bromberg nach 
Dantzig zu, allwo Er den 2. Octobr. gluͤklich 
jedoch incognito anlangte, und bey dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Refidenten Matthieu abftieg. Tages 
darauf kam auch der Primas mit vielen andern 
Magnaten an, da er dann ſofort dem Magiſtrat 


die geſchehene Wahl norificirte, ) und den Koͤ⸗ 
nig 


2 ?:! eed 
) Die Freude der Stadt über die neue Koͤnigs⸗Wahl 
und gluͤkliche Endigung des Interregni war ſo groß, 
daß, da man die Nachricht davon den 1s. Septembr- 
durch einen Courier erhalten, man nicht erſt die or⸗ 
dentliche Innotefcentiales des Primas abwartete, ſon⸗ 
dern in der gaͤnzlichen Meynung, daß alles einmuͤthig 
abgegangen, ſolche den 19. intimiten, und den 2often 
durch ein beſonderes Formular von allen Canzeln 
abkuͤndigen, folgends durch Anſtimmung des Te De- 
Bin 
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Zu dieſer erfreulichen Zeit erblickete man fof 
e | e 
gende 2. Medaillen. 


777 ee 
Erklärung der Medaille zu Tab. XVI 
a ean SL aa 


Der Avers ftellet das Bruſt⸗Bild des Koͤniges 
Staniflai vor, mit der Umſchrift: 


Staniflaus I. Poloniae Rex, 
das iſt: 


Stanislaus der Erſte Koͤnig 
von Polen. 


In dem Revers ſiehet man folgende Worte: 
De 
Verfailles D XXII. Aug. 
IVIT 


Varſaviam 
D. X. Sept. Denuo 
Idt 
Solennibus D.. XIE 
Peractis 
XXIL Reverfus 
Ge-da-num 
Ju - bi- latis 
V-E-N-I-T 
D. 2, 3 4. Oct 
47 53. 


Leben STANISLAIL — 1723, 
Das ift: 
Von Verſailles iſt Er den 22. Auguſt. 
nach Warſchau gegangen: 
Den 10. Sept. 
wiederum in ſein Vaterland 
gekommen: 
Und 
Nachdem den 18. die Wahl mit ge 
woͤhnlichen Solennitaͤten voll⸗ 
bracht worden, 
iſt Er 
2. mit dem groͤſten 'aniaen 
nad a NUUS in 
2.3. 4. Oct. 
1733. 


Im Abſchnitt ſtehen dieſe Worte: 


Caetera tempus dabit: 


das ift: 


224 


Den 2 


Das uͤbrige werden wir mit der Zeit 


erlangen. 


MESE S Fo india 


it 


1733. Koͤnigs von Polen. 324 
FFT ̃ ͤ—r.,: —.. !.... ̃ A 


Erklaͤrung der Medaille zu Tab. XVII. 


Der Avers ftellet den König Stanislaum auf 
roͤmiſche Art vor; um ſein Haupt iſt ein Lor⸗ 
beer⸗Cranz geflochten, und man lieſet folgende 
Umſchrift: 


Staniſlaus I. atque II. 
das iſt: 


Stanislaus der Erſte 
und der Andere. 


Der Revers zeiget einen Loͤwen, welcher in der 
linken Klaue das Wapen des Koͤniges, und in 
der Rechten ein Schwerdt haͤlt, mit der Um⸗ 
ſchrift: 


Sic erat in fatis; 
das iſt: 
So war es ſchon beſchloſſen. 
Die Unterſchrift enthaͤlt folgende Worte: 
Quem Patris Symbola ſpondent, Tutor 
et Autor adeſt. Sic probet acta 


DEVS, 
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Das ift: 


Der, fo die vortreflichen Eigenſchaften 
ſeines Vaters noch durch ſich ſelbſt 
erhoͤhet, iſt jetzo als unſer Herr und 
Beſchuͤtzer da. So unterſtuͤtzet die 
guͤtige Vor ſicht unſere Handlungen. 
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nig nach dem ordentlichen koͤniglichen Hauſe be⸗ 
gleitete, welches mit einer Compagnie von 100. 
Gemeinen und 3. Officiren mit fliegender Fahne 
und einem Chor Hautboiſten beſetzet wurde, 
wiewohl der Koͤnig nur 40. Mann nebſt einem 
Officier und Tambour davon zur Wache be⸗ 
hielte, die uͤbrigen aber von ſich ließ. Alsdenn 
ward der König den 4. Octob. durch gewiſſe De- 
putirte aus allen dreyen Ordnungen der Stadt 
bewillkommet, worunter der Herr Syndicus » 
Rofenberg, eine überaus wohl geſetzte lateiniz - 
ſche Rede hielte, die der König ſtehend mit bloſ⸗ 
ſem Haupt und groſſer Aufmerkſamkeit anhoͤrte, 
und durch den litthauiſchen Unter⸗Canzler, den 
Fürſten Chartorinski, in ſehr gnaͤdigen Aus⸗ 
drückungen beantworten ließ. Dieſes alles ge⸗ 
ſchahe mit eben denſelben Freuden⸗Bezeigungen, 
die man bey Intimitung der geſchehenen Wahl 
vorgenommen hatte, und es iſt das Frohlocken 
nicht zu beſchreiben, welches die ganze Stadt 
über der unvermutheten Gegenwart ihres Köͤ⸗ 
niges zu erkennen gab, ohne zu wiſſen, daß dieſe 
groſſe Freude ſo bald in ſo groſſes Leid verwan⸗ 
delt werden wuͤrde. 


Auch allhier zu Stockholm waren die Freun⸗ 
de des Koͤniges ST ANIS L AU nicht ſo gar 
ausgeſtorben, daß ſie nicht bey Deſſen Erhe⸗ 
bung zum Thron ſich ſeiner erinnern, und dar⸗ 

273 über 
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um laudamus unter Trompeten-und Pauken⸗Schall 
vom Raths⸗Thurm, wie auch dreymahliger Abfeurung 
aller Canonen auf den Wallen beſtaͤtigen ließ. 
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über ihre öffentliche Freude hätten an den Tag le⸗ 
gen follen, wie unter andern auch aus beygehen⸗ 
der ſinnreichen Schrift und in Kupfer geſtoche⸗ 
nem Monument deutlich zu erſehen: 


Unſer ganzes Schweden Land bezeuget 
darüber fein Vergnuͤgen, daß die lobens⸗ 
würdige Großmuth und der geſetzte Geiſt 
des Koͤnigs STANISLAI durch die neue 
Erhebung auf den polniſchen Thron voll 
kommen belohnet worden. Wir haben 
die Pyramide auf die Gruft des unſterb⸗ 
lichen Helden, Koͤniges Carl des XIlten, 
geſetzet, damit die Aſche dieſes niemahls 
genug geprieſenen Helden an dieſer Erhe- 
bung des Koͤniges STANISLAI Theil 
nehmen moͤchte, weil er in ſeinem Leben 
alle Kraͤfte anwandte, die entriſſene Cro⸗ 
ne dem unvergleichlichen STANISLAO 
wie der auf das Haupt zu ſetzen. 


In Warſchau und Prag gieng es inzwi⸗ 
ſchen höchft verwirrt und wunderlich zu. Der 
neue Regimentarius zog die Cron-Armee in 
Eyl zuſammen, und ließ einen Theil derſelben 
gegen die Stadt anruͤken, mit dem andern aber 
lagerte er fich jenſeit der Weich el, um denen 
anmarſchierenden rußiſchen Trouppen ein Tref⸗ 
fen zu liefern. Wie er aber erfuhr, daß die⸗ 
ſelbe den ſeinigen bey weiten an der Zahl fibers 
legen waͤren, zog er ſich nach Warſchau Und 
ruͤke, 
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rife, und ſuchte an den Dafigen fremden Mir 
niftern fein Muͤthgen zu kuͤhlen. Am heiligen 
Michaelis- Jage um 12. Uhr umringete ein 
Commando Infanterie und Dragoner das 
Palais des rußiſchen Geſandten, Grafen von 
Löwenwolde, der aber ſchon in Zeiten von 
dem Vorhaben des Woywoden Nachricht er⸗ 
halten, und fid) dahero zu den Franciſcanern 
retirirt hatte. Es war alſo den Polen gar 
leicht mit Gewalt einzudringen, und des Ab⸗ 
geſandten Bedienten und Bagage ſich zu be⸗ 
mächtigen. Wie fie nun fo bald damit fertig 
wurden, giengen fie gegen Abend auch vor den 
königlichen Pallaſt, in Meynung, daß man es 
ihnen eben ſo leicht einraͤumen wuͤrde. Allein 
ſie fanden an dem Obriſten Schlichting und 
ſeinen 120. Mann, die er darinnen comman- 
dirte, ſolchen Widerſtand, daß fie fib mit vies 
len Berluſt zuruͤk ziehen muſten. Dieſes machte 
ſie ſo erbittert, daß ſie wie raſende Leute her⸗ 
umſchwaͤrmeten, und endlich gar die koͤniglichen 
Caſernen auspluͤnderten, woſelbſt fie unter anz 
dern über tauſend Güzafje fanden, die der hoch⸗ 
ſelige Koͤnig bey dem letzten Campement ge- 
braucht hatte, welche ſie dann ſo fort anzogen, und 
damit eine laͤcherliche Figur machten. 


Mit ſolchen, dem Voͤlker⸗Necht ſchnurſtraks 
zuwider ſtreitenden Gewaltthaͤtigkeiten wurde 
die edle Zeit und Gelegenheit verdorben, die 
man zu Hintertreibung des, zum Ruin des Koͤ⸗ 
nigs STANISLAI und entſetzlichen Kriege 

& 4 ge⸗ 
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gereichenden Vorhabens der widrigen Parthey 
aufs allerforgfältigfte hatte anwenden follen. 


Es war ſchon ein greulicher Fehler, daß man 
die, durch die Reichs ⸗Conſtitutiones zum 
Wahl⸗Reichs⸗Tage beftimmte Zeit von 6. Woes 
chen nicht aushielte, und, da die Wahl ein⸗ 
mahl geſchehen war, wenigſtens die widrige 
Parthey nicht auf alle Weiſe an einer neuen 
Wahl ſo lange hinderte, bis der ordentliche 
Termin verfloſſen wäre. Denn nachdem die 
mit der litthauiſchen ſchon vereinigte Armee den 
3. October jenſeit der Weichſel angekommen, 
und von dieſer Seiten ſtark beſchloſſen wurde, 
ſchikte der General Laſcy und der litthauiſche 
Groß⸗Canzler um Mittag aus einen DTrompe⸗ 
ter an den Regimentarium Kiowski, mit eis 
nem Schreiben, des Inhalts: Daß er nemlich 
nicht als ein Feind, ſondern als ein wahrer 
Freund der Republic angekommen, auch nicht 
die geringſte Feindſeligkeiten auszuüben geſon⸗ 
nen fep, wohl aber die Wahl eines neuen Koͤ⸗ 
niges zu unterftüßen und ihre Freyheit zu 
mainteniren: Wozu denn die ganze polniſche 
und litthauiſche Confoederation die dieſſeits an⸗ 
noch befindliche Senatores hiermit erſucht und 
eingeladen haben, mit der Verſicherung, daß 
fie derſelben Stimmen, daferne ſolche nur nicht 
aufSTANISL AVM fielen, vollkoͤmmlich gel⸗ 
ten laffen wolten, wenn es auch gleich den ges 
tingften Edelmann in Polen treffen ſolte. Kio- 
wski erfahe hieraus deutlich, was e se 
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hätte, dahero ließ er dieſen Trompeter nicht 
nur wohl beſchenkt wieder von ſich; ſondern 
ſchikte auch noch ſelbigen Sages einen andern 
an den General Laſey und an den Fuͤrſten Wi- 
fniowiecki mit der Antwort: Daß man ſich zu 
reiffer Ueberlegung einer ſo wichtigen Sache, 
nur 2. Sage Zeit ausbaͤthe, kommenden Mite 
woch fruͤh aber den Endſchluß wiſſen laſſen 
wolte. Es geſchahe aber ſolches zu dem Ende, 
damit der Ste October vorbey gehn, und fol⸗ 
gends der Termin von 6. Wochen verſtreichen 
mochte Allein die Confoederirte merkten nur 
gar zu ſehr des Regimentarii Abſehen, dahero 
fie den J. Octob. bey Kamiona, = Junter Bedekung 
der rußiſchen und litthauiſchen Armee, die ſich 
en Fronte Warſchau gegen úber geſtellet hatte, 
in aller Eile zur neuen Wahl ſchritten, und noch 


ſelbigen Tages Nachmittags um 3. Uhr Shro 
koͤnigliche Hoheit den Churfürſten von Sach ſen 
£5 eins 


*) Dieſes ift ber Ort, woſelbſt ehedem Henricus Vale- 
dus gewehlet worden. Dahero die ſaͤch ſiſche Parthie 
ſolches Exempel zu Rechfertigung ihrer Wahl, in 
Anſehung des Ortes anfuͤhrete. Die Stanislaiſche 
hergegen wolte die Unrichtigkeit der neuen Wahl 
daraus beweiſen, weil obangefuͤhrtes Exempel von 
der General⸗Confoederation des Interregni nach dem 
Tode sigismundi III. (der auch an einem anderen 
Ort, nemlich in der cracauiſchen Vorſtadt, auf der 
Stelle, wo itzo das koͤnigliche Palais ſtehet, erwehlet 
wurde) verworffen, und der ordentliche Ort der 
Wahl bey Warſchau im Felde von Wola veſt geſtellek 
worden. Vid, Hart kn, L, I. de Rep. Polon. Cap. 1. 
paragr, 12; 
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einmütbig wehlten, welcher fodann durch den 
Biſchof von Poſen, Stanisl. Jofeph: Hofium, 
und den General Laſey, unter dreymaliger Ab⸗ 
feurung 30. Canonen und gewoͤhnlichen Lauf⸗ 
Feuer der Soldateſca, wie auch Laͤutung aller 
Glocken ausgeruffen wurde. Worauf ſich die 
ganze Verſammlung in die daſige Kirche erhub, 
und den Ambroſianiſchen Lobgeſang anſtimmte, 
beynahe aber alle dabey um ihr Leben gekom⸗ 
men waͤren. Denn das Unter⸗Gewoͤlbe der 
Kirchen fiel bis an den Stuhl des Morſchalls⸗ 
Poninski plotzlich ein, ſo daß die meiſten derer 
Anweſenden in die Todten⸗Gruft purzelten, ei⸗ 
nige auch an ihren Gliedern beſchaͤdigt wurden, 
jedoch Niemand dabey ums Leben kam.) 


Und ſo hatte dann das ungluͤkſeelige Polen 
wiederum zwo Landes⸗Sonnen zugleich an ſei⸗ 
nem Horizont, deren Hitze es ohnmoͤglich er⸗ 
tragen konte, ſondern ſich lauter Ungewitter 
befürchten muſte. Die contoederitte Armee 
der Rufen und Litthauer fand, allem Wider⸗ 
ſtand des Kiowski ohngeachtet, dennoch ein 


Mittel, den 10. Octobr. über die Weichſel zu 
kom⸗ 


2) Man wolte dieſes damahls vor eine boͤſe Vorbeden⸗ 
tung auslegen, da es doch ganz natürlicher Weiſe 
geſchehen konnen, indem nicht nur einige Cage vorher 
etliche tauſend Menſchen des jährlichen Ablaſſes bal» 
ber in dieſer Kirchen waren zuſammen gekommen, 
ſondern auch das Gewolbe derſelben. durch die jetzt 
geſchehene 90. Canonen⸗Schuͤſſe ziemlich mag erſchuͤt⸗ 


tert worden ſeyn. 
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kommen, und diefer fabe fic ſolchergeſtalt nicht 
ſicher in Warſchau. Dahero er fich mit feinen 
etwa in 6. oder 8. tauſend Mann beſtehenden ir- 
regulairen Trouppen nach Janowitz retirirte, 
nachdem er vorhero die Pallaͤſte der Bifchöfe 
von Cracau und Poſen, wie auch verſchiedener 
anderer Magnaten ausgepluͤndert, und auch ſo 
gar den Pallaſt des kayſerlichen Abgeſandten 
angegriffen haben wuͤrde, wenn nicht der paͤbſt⸗ 
"mH Nuntius Paolucci ihm ſolches abgerathen 
atte. 


So bald der General Laſey in Warſchau 
angekommen war, fäumete er nicht, die Stadt 
vor allem beſorglichen Ueberfall zu bewahren, 
und in moͤglichſten Defenſions. Stand zu ſetzen. 
Die confoederitfe Senatores aber eileten zu Ber 
ſchwörung der Pacta Con venta, welche d. 1. Nov. 
von den ſaͤchſiſchen Gevollmaͤchtigten mit ge⸗ 
wöhnlichen Solennitæten geſchahe. 


Er war der ote Octobr. als König STA- 
NISLAVS die Nachricht von der neuen 
Wahl durch ein Schreiben erhielt, und nach 
Durchleſung deſſelben ſo gleichguͤltig als groß⸗ 
müthig zu denen Umſtehenden, in franzoͤſiſcher 
Sprache ſagte: Ich beklage den guten Prin⸗ 
zen von Sachſen, der uͤber kurz oder lang 
die Treuloſigkeit derjenigen erfahren 
wird, die ihn gewehlet haben. 

Weit naͤher gieng dieſe Zeitung dem Primas 
Regni zu Herzen. Denn da er alles gethan 
zu 
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zu haben vermeynte, was immer mehr in feinen 
Kräften geſtanden, um das Reich waͤhrendem 
Interregno in Sicherheit und Rube zu erhal⸗ 
ten, und demſelben ſobald einen König zu geben, 
der von Alters her ein Recht auf die Crone 
hatte, der Schwieger⸗Vater eines der groͤſſeſten 
Monarchen in Europa, und endlich ein mit allen 
königlichen Tugenden von GOtt ausgeruͤſteter 
Gürft war; fo konte es ihm nicht anders als 
hoͤchſtempfindlich ſeyn, daß dieſe ſeine gute Mey⸗ 
nung ſo übel ausgeleget, ſo ſchaͤndlich verdrehet, 
und fo gar auch feiner Primatifehen Wurde, 
durch den Biſchof von Poſen ein ſo gewaltiger 
Eingriff gethan worden. Weswegen er denn 
vor noͤthig erachtete, ſein bisheriges zur allge⸗ 
meinen Wohlfahrt der Republic, abzweckendes 
Verfahren der ganzen politen Welt in folgen⸗ 
dem Manifeſt *) aufrichtigſt zu erkennen zu ge? 


ben. 
Ganz 


— — — 


*) Theodorus Potocki von Gottes ⸗und des apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhls Gnaden Erz⸗Biſchof von Gneſen, des 
Königreichs Polen, und des Groß⸗Hertzogthums Lit- 
thauen Primas und erfier Fuͤrſt. 

Der ganzen Welt, inſonderheit aber denen, welche 
entweder nichts glauben wollen, oder welche durch 
falſche Relation find hintergangen worden, will ich 
es vor Augen legen, auf was vor eine redliche Art 
ich meine Regierung waͤhrende der Zeit des verway? 
ſeten Königreiches gefuͤhret habe. Ich unternehme 
mich aber dieſer Promulgation nicht irgend aus der 
Urſache, um mir dadurch einen eitlen Ruhm zuzuziehen, 

(denn dieſes ift wider mein Naturell und edt 
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ien Ganz anders lautete hingegen das Vniuer- 
ſal des poſenſchen Biſchofes vom 21. iron 
a ate 


en, 

me 
kn heit /) fondern theils wegen oͤffentlicher Nothwendig · 
len keit / um zu zeigen, wie es recht darauf angeleget fen, 
ste dem Vaterlande die letzte Seele zu entreiſſen, theils 
auch wegen der partheyiſchen und unvernuͤnftigen 
als Erzehlung, welche von denen widriggeſinneten Nas 
ur tionen mir zum Nachtheil geſchehen, als menn ich die 
het, Regierung des ganzen Interregni auf eine atiectirte 
tde, und intereflirte Art gefuͤhret, die gemeinen Confilia 
M verhindert, und auf bie Rechte, welche bie Freyhei⸗ 
LM fen und Praerogativen des Reichs in fid) begreiffen, 
enn gar nichts gehalten hätte. So wie aber Gott der 
Ines pornehmfie und vollenkommenſte Erforſcher derer 
Ades menſchlichen Gedanken, Verrichtungen und des Wil⸗ 
gen⸗ lens iſt; alſo will ich auch mit ihm den Anfang ma⸗ 
. chen, etwas von meiner gefuͤhrten Regierung zu 
ge⸗ ſchreiben. Derohalben ſo erhebe ich mein Herz zu 
ibm, mit inbruͤnſtiger Bitte; daß er aus ſelbigem 
Jans | alle den Menſchen angebohrne Leidenſchaften ausrot⸗ 
| ten; und mir Gnade geben wolle, bie reine Wahr: 
a | Hr heraus zu reden. Denn nach dem aus GHttes 
sftolts eiligem Willen erfolgten Ableben des allerdurchlauch⸗ 
des tigſten Königs Auguſti und nach Verwechſelung die⸗ 
8 t fes feines zeitlichen Koͤnigreichs mit dem ewigen, 
war dieſes bey mir das Allererſte: um Sorge zu 
vie tragen, daß wir, als zu der Zeit Verwayſete, durch 
urch Liebe, Einigkeit und Freundſchaft uns verbinden 
l ich moͤchten. Zu dem Ende vereinigten wir uns als 
Akt Bruͤder, und verſprachen uns die Liebe und Freund⸗ 
wah⸗ ſchaft dergeſtalt eifrig, daß fi) wohl keiner hatte ein» 
che bilden folen in der damahligen ganzen Verſammlung 
8 der nur einen einzigen Heuchler anzutreffen. Die No- 
jeen tification des Abſterbens unſeres Königes und die 
wohn Anfagung ſowol der allgemeinen als aud) Privats 


Trauer 
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darin er die Urſachen einer andern Wahl andeu⸗ 
tete, und es war ſchwer zu urtheilen, wer von 

bey⸗ 


Trauer kam mir, in Ermangelung unſeres Hauptes, 
damahlen zu; Ohne Zuziehung des Senats und der 
Ritterſchaft, welche noch von dem damahls extraor- 
dinair gehaltenen Reichs⸗Tage nicht von einander 
gegangen waren, nahm ich nicht das Allergeringſte 
vor; ich verſchikte Geſandten an die benachbarte 
Höfe; ich pflegete fleißig Conülia mit denen Herren 
Senatoren und Miniſtern beyder Nationen; ich un⸗ 
terſchriebe mit ihnen das, was wir einmal beſchloſſen 
hatten; mit denen Herren Regimentarien beyder 
Nationen beſchuͤtzete ich die aͤuſſerliche und innerliche 
Sicherheit; Allen und jeden Inconuenientien, welche 
aus denen unnöthigen und verbothenen particulair- 
Zuſammenkuͤnften fid) nur anflengen hervor zu thun, 
kam ich zuvor, um ſie in der Aſche zu erſtiken; von 
dieſem allen gab ich der Republie Nachricht, um 
nicht, etwas verſchweigende, wider ſie zu ſuͤndigen; 
in Summa, ich praecauivete alles, was nur ichts 
nöͤthig zu ſeyn ſchiene. Endlich fo fieng ich auch den 
von der Republic angeſetzten Conuocations-Reids- 
Tag laut meinem Primatialiſchen Amte an, ich for⸗ 
derte von keinem etwas entweder durch Perfualion, 
oder durch Otlerirung meiner Huͤlffe, ſondern uͤber⸗ 
ließ und warf der periclitirenden Republic ihr Gluͤk 
und Ungluͤk auf Gott, als einen ſowol im Troſt, 
wie auch in Betruͤbniß guͤtigen Vater, nachgehends 
auch auf das freye Volk ſelbſt. Es erhub ſich zwar 
damahls in der Land⸗Bothen⸗Stube ein groſſer Zank 
um den Marſchalls⸗Stab, welcher auch Urſache 
war, daß die andern Sachen lange muſten verſcho⸗ 
ben bleiben; Allein ich bemuͤhete mich dieſen Streit 
durch Huͤlffe des Senats zu heben, und die Herzen 
derer Land⸗Bothen wiederum zu beſaͤnftigen. Nach 

geen⸗ 
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beyden Theilen Recht haͤtte, es waͤre dann, daß 
man in das innerſte ihrer Herzen ſehen, und die 

ver⸗ 


geendigter Wahl des Marſchalls und nach Vereini⸗ 
gung der Riterſchaft mit dem Senat, hörete ich eines 
jeden Land⸗Bothen freye Stimme an, und richtete 
mich darnach, was er entweder verlangete, oder 
verwarf. Wir alle, fo auf dieſem Reichs⸗Tage bep» 
ſammen waren, lieſſen uns die ganze Zeit uͤber in 
ſaurer und ſchwerer Arbeit finden, indem wir uns 
wegen der Mittel nicht nur das Koͤnigreich in Ruhe 
zu erhalten, ſondern auch in Zukunft eine gluͤkliche 
Koͤnigs⸗Wahl zu haben, berathſchlageten. Das Uns 
recht und der Schimpf, welcher dem polniſchen Adel 
durch Hindanſetzung eines Piaſten war zugezogen 
worden, leuchtete damahls der gantzen Republie in 
die Augen, zu dem Ende ſuchte fie fih aufs alera 
Eräftigfte und eiffrigſte dahin zu verbinden, damit 
ein wahrhafter Ptafte wiederum zu dieſer Ehre gelane 
gen, und ein Ausländer davon gaͤnzlich ausgeſchloſ⸗ 
fen werden möchte. Endlich kam dieſes Project mit 
niemandes Contradiction, ſondern aller und jeden 
Affirmation zum Stande. Damit es aber deſto 
kraͤftiger moͤchte gehalten werden, fo wurde beliebet, 
ſelbiges mit einem Eyde zu beſtaͤrken von welchem 
in dieſer Verſammlung weder ein Geiſtlicher noch 
Weltlicher ſolte ausgeſchloſſen bleiben; allein uͤber 
das Formular dieſes Eydes wurde ſehr lange ge⸗ 
ſtritten. Ich, als der Erſte im Range, hernach die 
Herren Biſchöͤfe und die übrigen ſchwuren ohne den 
geringſten Zwang mit der allergroften Freudigkeit, 
und ſchloſſen alſo nicht nur einen Aus laͤnder ſchlech⸗ 
terdings von der Crone aus, ſondern auch einen 
jeden, welcher entlegene Provincien haͤtte, eigene 
Voͤlker auf den Beinen hielte und nicht von beyden 
Catholiſchen Eltern herſtammete. Die — 

oft 
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| borgenen Neigungen derſelben hatte erkennen Wil 

! können. Einmahl iſt es gewiß, daß die Fuͤrſten | gall 
! Wie 

ſchöͤfe aber ſchwuren noch hierzu / in das Primatiali- 1 

fhe Amt keinen Eingriff zu thun. Nachdem nun die 9 

N Republic dieſen Eyd zum Fundamental-Geſetz ges d 

| leget, und noch über dem andere Conftitutiones, | 0 

fo der Zeit des damahligen Interregni zutraͤglich und 19 

nuͤtzlich waren, gemacht hatte, fo wurde der Electi- ae 

ons- Reichs⸗Tag auf den Ort, welchen die Rechte y 

dazu beſtimmet haben, veſt geſetzet, welchen Tag ich he 


auch, als einen heilſamen und hoͤchſt wichtigen Tag, 
in aller Beſcheidenheit erwartete, keine Factiones 
wider mein Gewiſſen machete, mich auch nicht in 
irgend eine Faction, welche doch, leyder! um Polen n 
herum hin und wieder gemacht wurden, einließ, 
vielweniger einem allein mit blinder Liebe zugethan 
war. Denn ob ich zwar wohl gewuͤnſchet, den jetzo 


glorwuͤrdigſt regierenden König Stanislaum aufm | b 
polniſchen Throne zu fehen, weil er alle andere Por In 
fen ſowol an Capacité, als auch Autorität und Vi- gl 
gueur übertrifft; fo bin ich doch niemahlen auf | id 
denſelben fo hartnaͤkig beſtrebt geweſen, daß ich es | 10 
(im Fall auch die Republic deßwegen in Ungluͤke | n 
| gerathen folte) jemanden verſprochen hätte Alle {0 
Offerten, ja allen Schreken achtete ich vor nichts, | I 
ſondern fe&te aufGHtt allein und die freye polniſche | I 
Nation das Vertrauen, hoffende durch ihre Hilfe | 2 
aus dem Wayſen⸗Stande zu kommen, und einen ge. 2 
wuͤnſchten Konig zu erlangen; die fremde Armee b 
Habe ich keinesweges herein geruffen, vielweniger el 
mich mit jemanden deßwegen in Unterredung gegee N) 
ben; die von denen benachbarten Potenzen durch | e 
ihre Miniftres vielfältig wiederholte Ausfhlieffune € 
gen habe ich jederzeit verworfen, indem ich allemal w 
darunter ein Intereſſe und Nutzen, fo diejenigen m th 
en, | 


tigkeit, dem litthauiſchen Herrn Tanzler und Regi- 
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Wifniowiecki, Radzivil und Lubomirski eine 

ganz andere Urfache zur Trennung und Webers 
» 


gang 
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ten, welche bie Ausſchlieſſung praetendirten, gefehen, 
über das die Exclufion auch zur dishonneur dieſer 
Republic und zu deren zukuͤnftigen gaͤn lichen Fall 
gereichete. Als ich nun ihre Hartnaͤkigkeit und das 
ſcharfe Meſſer, fo der Freyheit bereits an die Gurgel 
geſetzet war, merkete, ſo ſchrieb ich im Namen der 
ganzen Republie, welche damals diejenige reprae- 
dentirten, fo mir aufm Conuocations- Reichs⸗Tage von 
beyden Nationen pro Conſilio delegiret und zuge 
ordnet waren, an alle europaͤiſche Höfe Briefe, in 
ſelbigen ſehnlich bittende, daß fie geruhen möchten, 
ans nicht unterdruken zu lajen. An Ihro chriſt⸗ 
liche kayſerliche Majeſtaͤt und an die duͤrchlauchtige 
Czaarin ſchikte ich fo wol Geſandten, als auch Cou- 
riers, mit Vorſtellungen, daß wir eine freye Nation, 
die von keinem dependirete, wären, und die Aus⸗ 
ſchlieſſung im geringſten nicht vertragen koͤnten, zu⸗ 
gleich bittende, damit ſie hinfuͤhro auf keine Aus⸗ 
ſchlieſſungen dringen, und ſich weiter in die Wahl, 
fo von uns Polen allein dependire, nicht einmiſchen 
modten. Als nun der Wahl-Tag gluͤklich anbrach, 
fo bezeuge ich mit Gott und mit meinem Vater⸗ 
lande, daß ich mir damahls nichts ſo ſehr habe ange⸗ 
legen ſeyn laſſen, als theils das aufm Conuocations- 
Reichs Tage gemachte Geſetz, nach welchem die 
Wahl ſolte verrichtet werden, theils auch die Er⸗ 
haltung der reinen wahrhaften Freyheit. Es kam 
endlich zur Erwehlung eines Marſchalls, mit wel⸗ 
cher wir in wenig Tagen einmuͤthig fertig wurden. 
So beſcheiden und wohl difponirt fid) bis dato alle 
Staͤnde aufgefuͤhret hatten; ſo eiffrig und hitzig 


wurden ſie gemacht, als die von Ihro Durchlauch⸗ 


mentarie 
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gang nach Prag hatten, als den Chur⸗Fuͤrſten 
von Sachſen zu wehlen. Sie ſahen ſolches 


viel⸗ 


mentario approbirte Nachricht von der in die lit 
thauiſche Graͤnzen eingerükten Rußiſchen Armee 
einlief. Denn es fiengen einige an uͤber das Com⸗ 
mando dieſes litthauiſchen Herrn Canzlers und Re- 
gimentarii fid) hoͤchſtens zu verwundern, indem er 
jetzo erſt der Republic davon Nachricht erthetlete, 
und fie dadurch aufm Wahl⸗Felde verſamlet ſeyende, 
ſehr ſtoͤhrete. Als nun hierauf allerhand Stachel⸗ 
Reden wider ihn ausgeſtoſſen wurden, es auch zu be^ 


ſorgen war, daß es moͤchte offenbar werden, wer 


e 


die feindliche Armee herein gefuͤhret haͤtte, und ſich 
fiber dem bey ihm eine Furcht, welche ohne Zweiffel 
aus denen Gewiſſens⸗Biſſen hergeruͤhret, aͤuſſerte: 
So verließ er das Wahl⸗Feld ohne einige Protefta- 
tion und begab fi) nach Prag. Die urfade die⸗ 
fer feiner Entfernung unterließ ich nicht ſowohl durch 
meine als auch des Herrn Canzlers Freunde von 
ihm zu erfragen, worauf er ſelbſt zum öfftern hoch 
betheuret hat, daß dieſe feine Entfernung die Ele- 
ction im geringſten nicht hindern ſolte. Darauf 
wurde aufm Wahl⸗Felde, wie es ſonſt gewohnlich 
ift, fortgefahren. Als aber von Littauen aus ſich 
taͤglich mehrere Nachrichten vom Marſch der ruſ⸗ 
ſiſchen Armee mehreten und aber die aufm Wahl 
Felde fic) befindende Edel⸗Leute einer auf den an⸗ 
dern einen Verdacht wegen Hereinlockung dieſer 
Armee hegeten; So verfertigten die Staͤnde ein 
Manifeſt, ſo wider diejenigen, welche die Ruſſen ins 
Land herein gefuͤhret hatten, eingerichtet war. Als 


ſich aber unter dieſes, ſowohl die, ſo ein gutes, 


als auch die, ſo ein boͤſes Gewiſſen hatten, auch 
nicht nur die, fo im Wahl⸗Felde verſammlet waren, 
ſondern alle die auf gedachter Prag ſich aufhiel⸗ 

ten, 
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vielmehr als das einzige Mittel an, wodurch fie 
zu ihrem Endzwek zu gelangen, und als wuͤr⸗ 


Y 2 dige 
ten, unterſchrieben; ſo urtheileten wir, daß die 


feindliche Armee aus eigenem Triebe in unſere 
Graͤnzen eingeruͤtet waͤre. Damit nun unſre Wahl 
der aufm Convocations- Reichs Tage gemachten 
Conftitution gemäß ſeyn möchte, (deren Worte alſo 
lauten: »Und dieſe Election fol aufs allerkuͤr⸗ 
„zeſte eingerichtet ſeyn; im Fall es aber geſchaͤhe, 
„daß ſie ſobald nicht koͤnte zu Ende gebracht wer⸗ 
„den, fo foll fie doch die Zeit eines ſonſt ordinai- 
„ten Reichs⸗Tages, das ift, ſechs Wochen, nicht ex- 
scediren) <3 jo ſchikten wir uns dazu an, und em? 
pfiengen zu dem Ende von dem hoch⸗ehrwuͤrdigen 
Nuncio des heiligen Vaters die Benediction; nu 
gleich uns auch befücchtende) daß wir nicht in Zur 
a. uns einen Konig unter Huͤlffe auslaͤndiſcher 

Waffen zu wehlen, gezwungen wurden. Nun kam 
die Ordnung an mich, dieſen Wahl⸗Kctum laut 
meinem Primatialiſchen Amte zu endigen, und die 
Nomination des zum Thron erwehlten Subjecti zu 
thun. Ehe aber dieſes geſchahe, ſo umritte ich laut 
dem Ceremoniell die in denen Schoppen und Schan⸗ 
zen verſamlete Woywodſchaften, Staroſteyen und 
Diſtriete, jedoch dieſes war kein Actus Nomina- 
tionis, ſondern nur theils eine bloſſe Anfrage, wen 
ein jeder zum Könige verlangete, theils auch eine 
Notification, daß den morgenden Tag darauf, die 
Nomination und zwar an dem dazu verordneten 
Ort, nemlich in denen Schanzen, erfolgen folte. 
Währende dieſer meiner Herumreitung ſchrien alle: 
Es lebe Koͤnig Stanislaus! wiewol es nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß ſich auch einige gefunden, welche contrair 
waren, allein dieſe begaben ſich in die Schanzen, 
um allda ihr freyes Niepoz walam, anzugeben, 0 
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dige Candidaten zur Crone angeſehen zu werden ha 

hofften, da folches durch die halsſtarrige Bers MAL 
harrung | 
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ich nun den folgenden Tag darauf die uͤbrigen Woy⸗ 
iit wodſchaften umritte, ja bie letzteren gar zu Fuſſe 
|| umgehen mufte, weil wegen des beſtaͤndigen Shrey: 
| ens und Ruffens: Es lebe Konig Stanislaus! mein | 
Pferd ſcheu gemacht wurde, ſo endigte ich dieſe | 
meine Arbeit gleich nach Mittage deſſelben Tages. 
Gleich hierauf wurde ich mit groſſem Geſchrey, 
Eiffer und Drohungen erſuchet die Nomination zu | 
verrichten; Ehe id) aber diefe vornahm, fo wurde | 
erſt der Beyſtand GHttes des werthen Heiligen Geb 
fies von mir erbethen, hiernechſt diejenigen vor 
Abweſende erklaͤret, welche auf Prag gegangen 
waren und ſich durch niemanden in denen Schanzen 
meldeten, vielweniger uns bey dieſer Arbeit helfen 
molen. Weil nun keiner weder zu hören noch zu 
ſehen war, der da contradiciret hatte, (denn einige 
ſchwiegen file, andere reiſeten auf ihre Guͤter, wie 
denn auch der Herr Staroſt Opoczynski, welchem 
Prag zugehoͤrete, uns durch einen Brief verſicherte, 
| daß er aus dem Wahl-Feld nicht contradicirend | 
l weggegangen, ſondern nur um ſeine Guͤter zu be⸗ 
ſchuͤtzen, weilen er von dem Anmarſch derer Ruſſen 
gehoͤret hatte); ſo ſchritte ich endlich zu meinem 
Officio und fieng an den König zu dreyen unterſchie⸗ 
denen mahlen auszuruffen; allein der Herr Kamien- | 
ski, Ritt⸗Meiſter ber wolhyniſchen Woywodſchaftaus | 
dem krziemienitiſchen Diftrict, verhinderte mich 
durch fein Niepoz walam hieran, und machte, daß ich | 
lange Zeit ſchweigen mufte. Endlich ſtund er nach 
vielen Bitten und Perfuafionen von feiner Contradi- 
ction ab / und ich proclamirte alfo den jeko glorwuͤr⸗ 
digſt⸗ regierenden König Stanislaum !. ohne die aller⸗ 
geringfte Contradiction, wovon GOtt, als ein Rich 
| ter 
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nicht zu vermuthen war. Allein fie hatten ein⸗ 
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ter der verborgenſten Gedanken, zugleich auch das 
damahls aus 1000. Fahnen beſtehende, und einmuͤ⸗ 
thig ſchreyende Volk: Es lebe König Stanislaus! 
Zeugen ſeyn; Hierauf nun wurde erſtlich aufm Wahl⸗ 
Feld, hernach auch in der warſchauer Pfarr⸗Kirche 
das Te Deum laudamus abgeſungen, und Ihro koͤ⸗ 
nigliche Majeſtaͤt beſchwuren nachgehends die von 
der Republic verfertigte Pacta Conuenta in meinen 
Händen. Bey dieſer ganzen Sache nun iſt dieſes 
mein Gluͤk und Troſt, daß ich denjenigen ohn die ge⸗ 
ringſte Contradiction zum Könige von Polen procla- 
miret habe, welchen doch neidiſche Nationen durchaus 
excludirt wiſſen wolten. Denn wenn ihnen nur die⸗ 
ſes einmahl gelungen ware, fo hätten wir in Zukunft 
zu feiner freyen Wahl mehr gelangen Eonnen, ſondern 
waͤren gezwungen worden, uns einen Koͤnig aufdrin⸗ 
gen zu laſſen. Mit ſolcher gewiſſenhaften, wahrhaf⸗ 
ten und in keinem Stuͤke ſchmeichleriſchen Erzehlung 
dieſer meiner Verrichtungen, da ich ſehe, daß einige 
widrig geſinnet ſind, und was noch beklagens⸗wuͤr⸗ 
diger, daß fieden Untergang des Vaterlandes ſuchen, 
fo mache ich vor Gott, der Welt und im Nahmen 
dieſer unſerer Republie, die ſich ohne Huͤlfe fremder 
Waffen und ohne einzige Contradiction einen Koͤnig 
und Herrn erwehlet hat, gegenwaͤrtiges folennes und 
der Nach⸗Welt merkwuͤrdiges Manifeſt. Allein der 
Schmertz durchdringet die Seele, ja das Entſetzen 
verfinſtert den Verſtand und alle Gedanken, wenn ich 
betrachte, was aus der von einigen Herren aufm 
Wahl⸗Felde unternommenen Entfernung der ganzen 
Republic vor ein Ungluͤk zu geſtoſſen iſt. Denn es 
hat ſich dadurch gezeiget, daß die feindliche Armee zu 
Zerbrechung derer Buͤndniſſe, Tractaten und Ber- 
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mahl den General Laſey mit einer ſtarken Ars 
mee herbey geruffen, und dieſe wirkte nunmehro 
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träge in dieſes Königreich hereingeruͤcket, und von 
unſern boßhaften Mit⸗Bruͤdern zu Vergieſſung un⸗ 
ſchuldigen Sluts und Verwuͤſtung unſerer Güter fere 
ein geruffen ſey. Auch dieſes iſt augenſcheinlich dar⸗ 
aus zu erſehen, daß dieſes unſer Vaterland ſo wohl 
Treu-und Redlich⸗geſinnete, als auch Tyrannen zeuge, 
indem ſich einige zur „ und Verfolgung 
deſſelben emporet haben. Daß fie ſchon damals 
nichts gutes im Sinne gehabt, als ſie auf Prag ein 
Conyenticulum machten, um das Vaterland durch 
Bergthſchlagungen zu vertilgen, (indem einige des 
Tages, andere aber des Nachts zuſammen kamen,) 
haͤtte man wohl ſchlieſſen koͤnnen; allein die Redlich⸗ 
geſinnete haben fid) daraus kein Boͤſes prophezeyet, 
weil die contrair-Gefinnete das von denen Ständen 
der Republic, ſcharf geſetzte Manifett auf diejenigen, 
welche entweder die feindliche Armee einfuͤhren oder 
ſich mit ihr vereinigen wuͤrden, verfertiget, unter⸗ 
ſchrieben hatten. Jedoch ihr Betrug und Lift wurde 
endlich dadurch offenbar, als ſie ihre ausgedachte und 
in Ewigkeit unerweißliche Gedanken ausſtieſſen, als 
wenn Ihro königliche Majeftät Stanislaus, mit line 
terdrukung der Freyheit mare zum Koͤnige erwehlet 
worden, da ſich ihm doch keiner in denen Schanzen 
widerſetzet hatte Geſetzt, daß ſich im Felde einige 
contraire Gemüther hatten ſehen laffen, (deren doch 
in der That febr wenig geweſen,) fo ift ja im Felde 
kein Actus Nominatienis oder Proclamationis, ſon⸗ 
dern nur Denunciationis oder eine Nachricht von der 
erfolgenden Proclamation, exerciret worden; es if 
auch niemahlen ein Geſetz oder der Gebrauch geweſen, 
die Könige im Felde zu Pferde zu proclamiren, ſon⸗ 
dern dieſes hat jederzeit in denen darzu n 
ane 
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Schantzen geſchehen muͤſſen. So wenig Feinde nun 
oder contrair-Gefinnte fid) in denen Schanzen vor 
Ihro jetzige koͤnigliche Majeſtaͤt aͤuſſerten⸗ allwo es 
ihnen doch noch frey ſtunde ihr freyes Niepozwalam 
zu gebrauchen; ſo wenig Freunde gaben ſich vor den 
Caſtellan von Cracau an, als welcher mit ſeinem An⸗ 
hange ſich groſſe Hofnung zur Erhaltung der Crone 
gemacht hatte. Damit ſie nun endlich die Hefen der 
zum Untergang der Republic abzielenden Boßheit 
gaͤnzlich ausgieſſen mochten, fo zogen fie ſich von 
Prag ab immer naͤher nach der moſcovitiſchen bey 
Grodno ſtehenden Armee hin, und formirten, ſich mit 
ihnen vereinigende , unter einander das Anſehen einer 
falſchen Republie, oder vielmehr einen Complot fol» 
cher Leute, welche die Freyheit erwürgen, und die 
gewiſſenhafte, gerechte und unſchuldige Republie un⸗ 
terdruken wolten. Nachdem ſie nun das von denen 
Ständen der Republie verfertigte Manifeſt alle uns 
terſchrieben, und fió dadurch als Feinde des Vater⸗ 
landes der ganzen Welt vor Augen geſtellet hatten, 
fo kamen fie wieder zuruͤk auf den Ort, wo fH ihre 
Boßheit angefangen hatte, in Meynung, alda, wo 
ſonſten das betrübte und verwayſete Königreich ihren 
Troſt, Ehre und Wohlfahrt pfleget wieder zu finden, 
(das iſt zwiſchen Wola und Warſchau,) ihre falſche 
Wahl zu celebriren und ihren Gift alba zu des Va⸗ 
terlandes Untergang völlig auszulaſſen; ſich imagi- 
nirende, daß ſie noch in der Zeit, welche von denen 6. 
Wochen unſerer aufrichtigen, rechtmaͤßigen, freyen 
und einmuͤthigen Wahl uͤbrig geblieben war, (ob⸗ 
gleich der Convocations- Reichs Tag dieſe s. Wochen 
nicht als ein Geſetz gegeben, ſondern verlanget hat, 
daß aufs allereheſte ein König folte gewehlet werden; 
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der rußiſchen Kayſerin Abſicht, und alfo hatte 
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im Fall es aber unmoͤglich zu ſeyn ſchiene, die Wahl 
bald zu abfolviren,, fo folte fid) Dod) der Elections- 
Reichs⸗Tag nicht über 6. Wochen erſtrecken) einen 
Koͤnig auf eine legitime Weiſe erwehlen koͤnten, zu⸗ 
gleich auch der Nach⸗Welt ein Exempel dadurch zu 
hinterlaſſen, auf was Weiſe man wiederum eine freye 
Election aufheben und die von denen Rechten der 
Nepublie dependirende Herrſchaft in eine abfolute 
verkehren koͤnte. Hierinnen haben ſie dem Exempel 
eines ſehr verſtokten Suͤnders nachgeahmet. Denn 
dieſem kommen auch die allerabſcheulichſten Laſter 
und Beleidigungen GOttes als heilige Verrichtun⸗ 
gen vor, und ob ſich gleich bisweilen in ſelbigen eine 
Bitterkeit und Averfation findet, fo verſuͤſſet ihm 
doch hierzu die Verſtokung und Hartnaͤkigkeit wie⸗ 
berum den Appetit. Dieſes if aber bey dieſer ganz 
zen Sache noch das Wichtigſte und Bettuͤbteſte, daß 
bey dieſem Complot ſich einige von unſern Apoſteln, 
nemlich von denen Herren Biſchöfen, gleichſam als 
verraͤtheriſche und heuchleriſche Judaͤ finden laſſen, 
welche ihre eigene Mutter, nemlich das Vaterland 
zur Creutzigung uͤbergeben. Dieſe haben nach be⸗ 
gangenem dreyfachen Meineyde die verſtokte Herzen 
derer weltlichen Herren noch mehr verhaͤrtet, und 
den Frevel, den ſie auszufuͤhren gedachten, dadurch 
vergröffert, indem fie es ihnen als vor erlaubt uͤber⸗ 
redet. Als nun dieſe von der Republic wirklich Ab⸗ 
gefallene mit ihren Anhaͤngern und der feindlichen 
Armee auf Prag eingetroffen waren, und allda 
ſahen, daß Warſchau zur Sicherheit Ihro koͤniglichen 
Majeſtaͤt mit einer ſtarken einheimiſchen Garniſon 
beſetzet war, ſo verſuchten ſie doch nichts deſto we⸗ 
niger uͤber die Weichſel und von da auf das "e 
Fe 
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gerne haben wolte, auf die Wahl zu bringen. 
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Feld zu gehen, und lieſſen zu dem Ende fo gar auf 
ihre eigene Mit⸗Bruͤder Feuer geben, um mit deren 
Untergang fid) den Weg zu ihrer Gortlojigéert zu 
bahnen. Waͤhrende Diejer Zeit wurde von denen 
Unſrigen eine Correfpondence, [o die rußiſchen und 
ſächſiſchen Miniſters mit denen Widrig ⸗geſinnten 
fuͤhreten, ohngefehr entdecket, und daraus erſehen, 
daß diefer beſtimmte Untergang derer Unjrigen von 
denen Miniſters ſeinen Urſprung haͤtte. Worauf 
denn der Herr Regimentarius der polniſchen Armee 
vor noͤthig erachtete, diefe Miniſters als Urheber des 
Krieges, aus Warſchau weg zu ſchaffen, und ſie, 
als ſie Warſchau mit Gutem nicht raͤumen wolten, 
zu attaquiren, wodurch er denn mit nichten wider 
das Voͤlker⸗Recht gehandelt hat. Denn ſo lange die 
Herren Geſandten die Autoricat und Anſehen nicht 
mißbrauchen, und ſich nicht in fremde Haͤndel ein⸗ 
miſchen, fo lange genieffen fie auch alle Rechte, wel- 
che mit dieſem Character verknuͤpfet find. Es moch⸗ 
ten nun die Widriggeſinnten ſo viel Mittel zu ihrer 
Ueberſetzung gebrauchen, als fie immer molten, fo 
konten ſie noch nicht in ihrem Vorhaben reülliren, 
ſondern ein Tag verſtriche nach dem andern. Da⸗ 
hero ſie denn, als ſie nicht die geringſte Avantage 
mehr vor ſich ſahen, fid) hinter Prag in einen Wald 
zuruͤke zogen, und alda einen Gaſt⸗Krug vor eine 
Schoppe, und einen offen⸗gebahnten Weg vor die 
Schanzen (nach Art der Heyden, die ſich den Mond 
oder ein Kalb vor einen GOtt einbilden) fid) erweh⸗ 
lende, einen Neuerwehlten ausrieffen. Wen haben 
fie aber erwehlet? Einen Auslaͤnder, der ſowohl ente 
legene Provinzien als aud) eigene Voͤlker auf denen 
Beinen hale, und noch dazu von einer lutheriſchen 
Mutter 
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Mutter gebohren worden; ja welcher nur zu dem 
Ende eigene Volker halt, Damit er mit ſelbigen die 
gottloſe That der ihn erwehlenden ſchuͤtzen, ſich bey der 
unkechtmaßiger Weiſe erhaltenen Crone defendiren, 
alsdenn auch das Vaterland mit ſelbigen verheeren, 
und die freye Nation ſich zum blinden Gehorſam er⸗ 
zwingen koͤnte. Hier mag nun Gott, ja ein jeder 
rechtliebender Menſch urtheilen, ob dieſe ihre Boß⸗ 
heit nicht zur Vernichtung der polniſchen Freyheit 
Urſache giebet. Denn es ſind hiedurch unzehlige Lan⸗ 
des⸗Geſetze zernichtet worden; Der durch Beyhuͤlffe 
dieſer Parthey gehaltene OConvocations-Reichs⸗Tag 
ift her Haufen geworfen, und deſſen Eyd uͤbertre⸗ 
ten worden: Die Adelſchafft ift zu dieſer falſchen Ele- 
ction von dem rußiſchen General mit Raub, Feuer 
und Schwerdt gezwungen worden? ſie ſind auch 
nach Voneinanderreiſung derer Stände der Republic 
zu keinem folennen Actu convociret, ja gar auf Wagen 
ſich herum fuͤhren zu laſſen gezwungen worden. Die⸗ 
fer durch einen dreyfachen Sacrilegum (weil er erſt⸗ 
lich als ein Senator der Republic das bevorſtehende 
Uebel nicht offenbahret, 2. als ein Biſchof in das 
primatialiſche Amt einen Eingrif gethan, und 3. als 
ein Edelmann einen Ausländer, den er doch verſchwo⸗ 
ten, erwehlet hat,) proclamirte andere König, wird 
dieſes, als was ſchaͤndliches und unanſtaͤndiges, weil 
er fonften ja ein gottsfuͤrchtiger Herr iſt, kaum ane 
nehmen. Die andere Potentaten aber, fo Gott uͤber 
fic, und ein Gewiſſen in fid) haben, mit uns auch im 
Verbuͤndniß zur Defenfion der Freyheit ſtehen, mer- 
den dieſes nicht ohnbeahndethingehen laffen, Mein 
Gott! morsu hätte die aufm Conrocetiong-Reichs⸗ 
Tage verfertigte Conftitution gedienet? Was pe 
un 
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zerruͤtteten Zuſtand feines Reichs beſſern, und 


dem bevorſtehenden áufferften Ruin vorkommen 
zu 


uns auf dieſe Art ein Eyd noͤthig geweſen? Aus was 
Urſachen hätten wir die ſtarke Confoederation gemacht 
einen Piaſten zum Könige zu erwehlen? Oder iſt es 
vielleicht nur eine aufm Convocations-Reichs⸗Tage 
ausgedachte und erdichtete Sache? Mit nichten. 
Denn einige Woywodſchaften hatten ihre Land⸗Bo⸗ 
then ſchon expretfe zu folder Verbindung inftruiret, 
andere aber, und zwar die meiſten Woywodſchaften, 
nemlich die poſenſche, die kaliſche mit ihren? Woy⸗ 
moden, die krakowſche, kiowſche, reußiſche, mol- 
hyniſch und belskiſche nebft andern, hatten bereits 
aufm vorgehaltenen Land⸗Tag geſchworen. Die ganze 
Welt wundere ſich alſo uͤber dieſes auf uns gerathene 
Ungluͤk, ja ein jeder treuz A Patriot bemeine 
Diefes unfer Vaterland. ſcheinet zwar jego daf» 
felbe ſchon dem letzten unit ausgeſetzet zu ſeyn, 
allein GOtt tft mit ihm: Laß fid) nur das tapfere alte 
Blut in einem jeden redlich ⸗geſinneten Polen ermun⸗ 
tern; Laß nur unſere alte Tapferkeit wieder hervor 
kommen, ſo werden wir uns gewiß lich an unſern Ver⸗ 
raͤthern und Feinden ſchon raͤchen und nicht zu ihrem 
Raub und Opfer werden, zu welchem ſie uns doch be⸗ 
ſtimmet haben. Laßt uns demnach, lieben Bruͤder, 
unſere Freyheit ſuchen zu erhalten ! Laßt uns eher 
ſterben, ja unſere Haab und Guͤter zur Erhaltung 
und Beſchuͤtzung der Freyheit daran wagen! Laßt uns 
nicht dasjenige, ſo unſer Koſtbarſtes t, und was 
uns beſtaͤndig gluͤklich machen kan, aus denen Haͤn⸗ 
den reiſſen! Damit nun dieſe unſere Unſchuld, un⸗ 
fere unterdruͤckung , das {chon vergoffene Blut, das, 
ohne Furcht der in dem Manifeſt derer Stände ge- 
festen Straffe, bereits gezuͤckte feindliche Schwerdt, 
die Hereinlockung der feindlichen Armee, die Berwi- 
ſtung 
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zu koͤnnen gedachte. Zufoͤrderſt invitirte Er 
durch folgendes oͤffentliche Manifeſt alle dieje⸗ 
nigen nach Dantzig, ſo Ihm auf dem verwiche⸗ 
nen Wahl⸗Reichs⸗Dage zu Raͤthen waren zu⸗ 
geordnet worden, um Ihm mit Rath und That 
beyzuwohnen.“) 

Und 


flung unſerer Guͤter, und die uns grauſamer Weiſe aus 
den Händen geriſſene Freyheit offenbar werde; zu⸗ 
gleich auch allen unſeren Benachbarten, Freunden 
und Bunds⸗Genoſſen, item unſeren zu Hauſe ſich be⸗ 
findenden Brüdern Nachricht davon ertheilet werde; 
So habe ich durch diefes (olenne Manifeft es einem jeden 
wollen notificiren und zu wiſſen thun. Gegeben in 
Dantzig den ro. October, Anno 1733. 
(L. S.) Theodorus Potocki, 


Erz⸗Biſchof und Primas. 


) Wir Stanislaus der Erſte, von GO Tes Gnaden 


König in Polen, Groß⸗Herzog in Litthauen, Reuſſen, 
Preuſſen, Maſuren, Kiovien, Wolhynien, Podolien, 


Podlachien, Smolens, Severien, Samogitien, Liefland 


und Czernichovien 2c. 


Geben allen und jeden, denen dieſes zu wiſſen von⸗ 
nöthen, infonberbeit aber denen, welche Uns am ver⸗ 
wichenen Election < Reihs Sage pro Confilio zur 
Seite deligiret worden, dem Hoch⸗Ehr⸗Wuͤrdigſten, 
denen Wohl⸗Ehrwurdigen, Hochgebohrnen und Edel⸗ 
gebohrnen, unſern Lieben und Getreuen, zur Nach⸗ 
richt, daß die in denen Herzen einiger Mitglieder die⸗ 
ſer Republic entſtandene hoͤchſtſchaͤdliche und graufame 
Abtrennung endlich zu dieſer Verſtokung und Hart⸗ 
naͤkigkeit gekommen, daß ſie weder die Gottesfurcht 
noch ihr Gewiſſen, weder die Ehre noch die Liebe des 
Vaterlandes, weder die uralten Rechte noch auch die 

neu⸗ 


7 
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€ | Und weil die widrige Parthey immer mehr 
i und mehr Gewalt ausübte, (o erachtete Er fuͤr 
he⸗ noͤthig, 
zu⸗ EUN — 

hat 


neueren (welche ſie doch ſelbſt verfertigen helffen, viel⸗ 


Ind leicht aber nur zu dem Ende, damit fie wiederum was 

neues haͤtten, ſo ſie uͤbern Hauffen werffen koͤnten) 
im achtende, nach unterſchiedenen ihnen guͤtigſt vorge⸗ 
tug ſchlagenen Propofitionen, fo gar (ach! daß es nicht 
X nöthig wäre davon zu erwehnen, um unſern Nachkom⸗ 
nden men nicht das allergeringfie Andenken davon zu hin⸗ 
h bes terlaſſen) zur grauſamen und boßhafften Verheerung 
de; ſowol des Lebens als auch der Guͤter ihrer eigenen 
eden Mit⸗Bruͤder haben verleiten lagen, indem fie ſowol zu 
n in Haufe durch allerhand Intriguen und Factionen, als 


auch von der Granze her, fid) um eine Aßiſtenz und 
fremde Macht bemuͤhet haben. Weil ſie nun dieſe zu 
ihrer groͤſſeſten Schande bereits erhalten, und theils 


mit ſelbigen auf allerhand Art und Weiſe ihren Gift 
auslaſſen, theils auch mit ihren eigenen Leuten im 
laben Vaterlande wuͤten, indem ſie, vergeſſende, daß dieſes 
ilie) keine Rechte und Billigkeit erlauben, das innerſte ihrer 
lien, eigenen Mutter, gleich denen Nattern zerfreſſen: So 
fiand haben Wir, dieſes der Republic zugeſtoſſene ungli€ 
beyzeiten gewahr werdende, Unſere königliche Reſidenz 
None an dieſen Ort verſetzt, in Hofnung, allhier ſicherer und 
noe | geruhiger denen gemeinen Confilien zu Austreibung 


derer Feinde obzuliegen, und dadurch, nicht nur aus 
natuͤrlicher Liebe, gegen dieſes Unſer Vaterland, fon- 
dern auch aus vaͤterlichem Mitleiden zu verhindern, 
daß die Treugeſinneten denen Feinden zum Raub nnd 
Schlacht⸗Opffer ihrer Muth nicht länger ausgeſetzet 
bleiben, und ihnen das unſchaͤtzbare Kleinod, nemlich 
die Freyheit aus den Haͤnden geriſſen werden moͤge. 
Dieſen und dergleichen Inconvenienzen deſto beffer 
vorzubeugen, hat uns die Republie am verwichenen 
Elections Reichs Tage aus allen Woywodſchaften 


Ne bib? 
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nbtbig, den Aufſitz des geſamten polniſchen Adels 
durch nachgeſetzte Vniuerfalien zum erſten mahl 


anzudeuten. ) 


Es 


Staroſteyen und Diftricten beyder Nationen Delega⸗ 
ten geordnet, meiſtentheils aber zu den Ende, damit 
Wir uns wider die Macht eines jeden Feindes waff⸗ 
nen und ruͤſten konten. Weil nun der Feind in die 
Graͤnzen unfers Königreichs immer weiter herein riv 
tet, die mit demſelben gemachte Bündniffe und Pacta 
ganzlich aufhebet, mit denen, fo ihr eigenes Vaterland 
zum Aergerniß aller Koͤnigreiche und Mationen ver⸗ 
folgen, fid) vereiniget, und zur Verwuͤſt ung des Lane 
des, zur Ausrottung derer Einwohner und zur Unter⸗ 
drükung derer vornehmſten Rechte und Freyheiten 
fein Schwerd bereits gezuket hat: So berufen Wir 
Euer Lieben und Getreuen, die Uns auf diefe Weiſe 
zur Seite gegeben ſeyn / daß fie aufs eheſte an dieſem 
Ort Unſerer Reſidenz erſcheinen, und mit ihren klugen 
Nathſchlaͤgen Unſere vaͤterliche Sorgen zum Aufneh⸗ 
men des Vaterlandes, unterſtuͤtzen mögen. Unſere 
Entfernung ſowohl, als auch Euer Lieben und Ge⸗ 
treuen drerſer Uns annoch unbekannter Aufenthalt, 
erlauben uns nicht, durch beſondere Butefe dieſelbe 
hieher einzuladen; Dahero Wir denn mit dieſem Uns 
ferm Patent Euer Lieben und Getreuen zur Rettung 
der fallenden Freyheit des Vaterlandes ruffen, und 
ſelbiges zu eines jeden Notiz in die Grods zu ſchiken be⸗ 
fohlen. Zu mehrerer Bekraͤftigung haben Wir dieſes 
mit eigener Hand unterſchrieben, Und mit unſerm ge⸗ 
wöhnlichen Hof Inſtegel bekraͤftiget. So geſchehen 
in Danzig. 


*) Wir Stanislaus der Erfe, von GOttes Gnaden 


Koͤnig in Polen, Gros⸗Herzog in Litthauen, zu 
Renfen, Preuſſen, Mazovien, Samogitien, Kyo⸗ 
vien, 
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. —.—— —T i 
Es iff dieſes Vniuerfale um deſto merkwuͤr⸗ | 
diger, weil Daffelbe, wie man gewiß verſichert, | | | 
von Dem Könige felbft vor der Publication ges | 

nau 


vien, Volhynien, Podolien, Podlachien, Liefland, 
Smolensko, Severien und Czernichovien, rc. Fes 
derman insgemein, und einem jeden insbeſondere, 
denen dieſes zu wiſſen nbtbig, inſonderheit denen Se 
natoren, Beamten und ſaͤmtlicher Ritterſchaft, rc. 
Nicht weniger, den groſſen und kleinen Staͤdten, un⸗ 
fern Lieben und Getreuen Unſere koͤnigliche Gnade c. 
Liebe und Getreue. Es hat vielleicht dem Hoͤchſten 
nach dem tieffeſten Geheimniß ſeiner Wege gefallen, 
daß er dieſes Königreich, (fo ihme das allergefaͤlligſte 
ſeyn muß) nicht aufhoͤret zu zuͤchtigen und zu ſtraffen; ii} 
(denn wen er lieb hat, den zuͤchtiget er,) wenn er 
nach gluͤklich zu Ende gebrachten Trauer Zeiten des 
Interregni, annoch einige rauhe Wolken uͤberbleiben 
laſſen, welche wir ſo viel ſorgfaͤltiger mit zuſammen 
geſetzten Kraͤften, von einander zu treiben, und un⸗ | a 
fern Himmel nicht langer verdunkelt, noch durch ein AAT «| 
groſſes Donner» Wetter, ſchuͤchtern und druken zu tl 
lafen uns bemühen ſolten. Es erfordert die drift» | 

| 

| 

| 

| 


liche Pflicht, daß mir ihm als einen gütigen Vater, 
er mag uns nun erfreuen oder betruͤben, in tiefſter 
Demuth Lob und Dank dafuͤr abſtatten; Denn wer 
weiß, ob er uns nicht deßwegen ſchlaͤget, daß wir 
hernach auf viele, oder vielmehr beſtaͤndige Zeiten, 
dadurch erfreuet werden, inſonderheit, daß die Frey⸗ 
heit des Vaterlandes nicht fallen moͤge. Denn es 
ſeufzet nunmehro daſſelbe und ruffet einem jeden 
wahren Sohne zu: Errette mich, denn ich vergehe. 
Es hat ſich die Boßheit und der Eiffer einiger deſſel⸗ 
ben Einwohnern dahin treiben laſſen, daß, da ſie | 
ſelbſten fo viel Gift und Gewalt nicht beſaſſen, das 
Vaterland zu ſtuͤrzen, ſie ſich unter feindlichen E 
(ut 
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nau cxaminifet worden, um nichts darin zu be⸗ T 

0 haupten was mit der Wahrheit des Verlaufs fil 

TM feiner Wahl nicht überein Fame, und folches Pf 
I zwar 


curs begeben haben, mit welchem fie die guͤldene 
Freyheit unter die Fuͤſſe beugende, ſchon in dem Bar 
kerlande wuͤten und toben. Woher dieſes Ungewit⸗ 
ter und Boßheit oder vielmehr Ungeheur ſeinen Ur⸗ 
ſprung genommen, iſt nicht weit herzuſuchen, ohn⸗ 
fehlbar daher: Daß, da die loͤbliche polniſche Nation, 
nichts achtende auf Ihro Majeftät des romiſchen 
Kayſers, nod) Ihro Majeſtaͤt der Rußiſchen Caarin 
intereſſirte Excluſion Unferer Perſon, noch den Ein⸗ 
marſch der rußiſchen Trouppen ſolche Exclufion zu 
unterſtuͤtzen, Unsdieſelbe vermoͤge ihrer Geſetze, frey 
auf ihren Thron erhaben, und dadurch edelmuͤthig 
geseiget, daß in bie allein ihr gebuͤhrende Wahl ihres 
Koͤniges, niemand ſich einzuwikeln und einzumiſchen 
habe. Solche That, welche Ruhm, Approbation 
und Hochachtung bey allen Redlichen und Aufrichti⸗ 
gen findet, konte denjenigen dennoch nicht gefallen, 
welche der Neid und Eigennutz zuvor eingenommen, 
| und bie mit einem aufgeblajenen, einem freyen Volke 
| aber widrigen Geiſte, eine groffere Beluſtigung an 
einer ſchaͤdlichen Dienſtbarkeit, als an der koſtbahren 
Freyheit gefunden haben. Wenn Wir nun (olde 
Unglükſeligkeit der Republic betrachten, fo wird Um 
fer vaͤterliches Herz aufs empfindlichſte dadurch ges 
ruͤhret, deßwegen um ſo viel mehr, weil Wir Unſer 
geliebtes Vaterland, da Uns mit demſelben ſich zu 
ergetzen, und in demſelben den Reſt Unſerer Tage in 
Rube zuzubringen Himmel⸗ab verſtattet tft, wiederum 
in neuen Klagen und Betruͤbniſſen antreffen. Wir 
koͤnnen demnach nicht umhin Uns einiger maſſen zum 
Troſt, jedoch ohne Abſicht auf eigenen Ruhm zu be⸗ 
richten, daß, da Wir zum erſtenmahl zur Wanne 
ie 
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zwar um deſto mehr, damit die Reichs⸗Staͤnde 
keine Urſache finden möchten, ihrer ſchuldigen 
Pflicht ſich zu entziehen. 

Noch 


dieſes Throns berufen und erwehlet worden find, 
bie Republic in groffe Revolutiones gerathen, mel» 
che ſich niemahls anders geendiget, und ſo wohl 
in den Gütern und Leben des Adels, den letzten Ruin 
zu ſuchen nicht aufgehoͤret hätten, wenn Wir nicht 
aus Liebe gegen dieſes unſer Vaterland das Koͤnig⸗ 
reich frey vor aller Beſtreitung gelaſſen. Da es 
itzt aber durch des Hoͤchſten Direction dahin gefoms 
men, daß Wir durch euer Lieben und Getreuen freye 
Stimmen wiederum zuruͤk beruffen, Uns auch zur 
Beſitzung der Crone, Gott und das Gluͤt berechti⸗ 
gets [o fangen Wir vor die Republic unſere kbs 
niglide und vaͤterliche Vorſorge gluͤklich an, euer 
Lieben und Getreuen dabey vorſtellende, in was bor 
Drangſal dieſelbe anitzo gefallen, zugleich euch zu 
ihrer Rettung zu ruffen nicht unterlaſſende. Nach 
der, auf dem durch die Lands⸗Geſetze beſtimmeten 
Felde, verrichteten, oder vielmehr bey noch waͤh⸗ 
render Wahl, verſamlete fid) ein gewiſſer Theil der 
Buͤrger dieſes Vaterlandes, und begab ſich nach 
Praga. Und nachdem man gefraget und geforſchet, 
warum? und ob es miteinem Widerſpruch geſchehe? 
davon doch weder der hochwuͤrdige Primas im Schop⸗ 
pen, noch der hoch⸗wohlgebohrne Reichs⸗Tags⸗Mar⸗ 
ſchall in denen Schanzen etwas gehoͤret; wurde zur 
Antwort gegeben: Daß dieſe ihre Entfernung die 
freye Wahl nicht ſtoͤhren folte, welches einen jeden 
defriedigte, maſſen auch diejenigen, fo fid) auf ge⸗ 
dachtem Praga befanden, das durch die Stände der 
Republic publicivte ſcharffe Manifeſt, wider die 
Fuͤhrer des auslaͤndiſchen Kriegs⸗Volks, und wider 
die / fo fic mit demſelben vereinigen möchten, unters 


ſchrieben. 
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Noch weit nachdrüklicher ift. das Gegen» 


Manifeſt des Königs auf des abtrünnig gewor⸗ 
denen Gron Inftigaroris poninski als Confoe- 
derations- Marſchalls der Auguſtiſchen Pare 

they 


— 


ſchrieben. Es zeigete fid) aber folglich, daß dieſes 
mit Argliſt geſchehen / indem alle diejenige mit denen 
hochwuͤrdigen Biſchoͤfen von Cracau und Poſen, von 
dannen zu denen zur Bedruͤkung der Freyheit beruf⸗ 
fenen moſcowitiſchen Trouppen entwichen, und, da 
fie dieſelbe angetroffen, fic) mit ihnen, eine falſche 
Republic vorſtellende, vereinigten, und nach Praga, 
allwo ſie fi) erſtlich mit Untreu aufgehalten, unter 
einer ausländiſchen Gewalt zurük kehreten, Dutch: 
aus wollende ſich in das Wahl Feld begeben, aus 
welchem nach ordentlich und rechtmaͤßig vollendeter 
Wahl, (don die ſaͤmtliche Stande ausgetreten waren, 
um alldg eine neue, noch nie vorgegangene und der 
gegenwärtigen Welt erſchroͤkliche Structur zu uns 
kernehmen. Ob ſie gleich mit der aͤrgſten Wuth, 
Feuer und Schwerd ſich dahin zu kommen bemuͤhet, 
»- and etliche Tage nach einander durch ſtetes Canoni» 
ren geſtuͤrmet, erlaubte doch ſolches erſtlich nicht der 
Wille GOttes, nachgehends auch nicht des hoch⸗ 
wohlgebohrnen Woywoden von Kiow, Unſerer Cron⸗ 
Armee General Regimentarii Kriegs⸗Vorſicht und 
Aufrichtiakeit. Es verfuͤgte ſich demnach die als ein 
Stein verhaͤrtete Parthey nach Kamien, erwehlte 
den Krug zum Schoppen, den gebahnten Weg zur 
Schanze, goß ihre Galle und Gift aus, und erweh⸗ 
lete mit Beyſtand fremder Waffen nunmehro viel» 
leicht nicht aus Wohlwollen, ſondern aus Furcht 
ihren Adgott, den durchlauchtigſten Chur⸗Fuͤrſten 
pon Sachſen, zum Könige, ließ denſelbigen durch 


etwa einen hochwuͤrdigen Biſchof austuffen, und vin 
obne 


„ min 
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they ergangene Vniuerfalien zum Croͤnungs⸗ 
Reichs⸗Tage. Denn daraus wird man erſt 
recht im Stand geſetzet, von dem Unter ſcheid 
beyder Wahlen zu urtheilen, und erweislich zu 

32 machen, 


ohne einige vorhergegangene Veranſtaltung noch 
Beruffung derer Stande geſchehene falſche Wahl 
durch moſcowitiſche Canonen und Muſqueten bekant 
machen. Es urtheile demnach die ganze Welt, und 
unterſuche ihre Sache, ob fie nicht find ſolche, vor 
welche fie fih in dem erwehnten Manifeſt declariret 
haben? Sie ſind nunmehro augenſcheinliche Feinde 
des Vaterlandes, derer Landes⸗Geſetze und Freyhei⸗ 
ten freſſende Schlangen. Viele alte Geſetze find von 
ihnen nicht gehalten, indem ſowohl die General-Con- 
foederation, und der in derſelben ſtehende Vereini⸗ 
gungs⸗Eyd, fo fie ſelbſten auf dem Convocationgs 
Reichs⸗Tage vet geſetzet, uͤbertreten, als auch den 
freywilligen Eyd, (maſſen niemand jemahls dazu 
gezwungen) Kraft welches ſie nicht nur einen Aus⸗ 
laͤnder, ſondern auch einen ſein Indigenat zwar Sors 
ſchuͤtzenden, aber abgelegene Provinzien und eigene 
Kriegs⸗Voͤlker habenden, wie nicht weniger einen, 
der nicht von beyderſeits catholiſchen Eltern ges 
bohren, abgeſchworen, jaͤmmerlich und veraͤchtlich 
gebrochen. Der hochwuͤrdige Nominator aber hat 
einen dreyfachen Meyneyd, und alfo ein Sacrilegium 
begangen. Als ein Biſchof, da er wider feinen Eyd 
in die Rechte des Primatis einen Eingriff gethan; 
als ein Edelmann, indem er denjenigen erwehlet/ den 
er abgeſchworen; als ein Senator, da er der Nepu⸗ 
blie Schaden nicht offenbahret, und ſich davon ent⸗ 
halten, wodurch es geſchehen, daß man feindliche 
Kriegs Völker etngefübret, mit ihnen ſelbſt in denen 
innerſten Theilen des Reichs grafiret, das ae 
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machen, wie vielmehr die polniſche Freyheit bey 


der letzten Wahl Noth gelitten, als bey der er⸗ 
ſtern, die man doch aus dieſem Fundament vor 
untüuͤchtig erklaͤren wollen, und wie redlich und 

den 


— 
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Blut vergieſſet, Haͤuſer, Haabe und Güter ruinicet. 
Es kan demnach ein jeder, der die Freyheit liebet, 
merken, wohin diefe fatale Streiche zieh len. Man 
hat beltebet zum letzten mahl über fid) ſelbſt maͤchtig 
zu ſeyn, auf daß Wir. binfübro keine freve Wahl 
haben, Uns hernach dem juri impoſitionis et im- 
perii unterwerfen, und nicht denjenigen, der Uns 
als einer freyen Nation, ſondern abſoluten Potenta» 
ten und Potenzen gefaͤllig ſeyn wird, erwehlen mögen. 


Hat man alſo nicht auf die Seele und Gemiffen ges 
fehen, was Wunder iſt es denn, daß man auch nicht 
auf die Liebe des Vaterlandes Abſſcht gehabt. Es 
ſind vor dieſem ſchwere Fatalitaͤten uber dieſer Ree 
publie verhaͤngt geweſen, allein der gegenwaͤrtigen 
kommt keine bey. Wer ſolte nicht merken, wer ſolte 
nicht ſehen, daß eigentlich die Boßheit der. Feinde 
darauf gerichtet ſey, damit man dieſem Königreich 
das allerkoſtbareſte Kleinod, ich megne die Freyheit, 
die tapfere und flreitbare Nation 
zum leibeignen Volk mache? Derowegen fo gebuͤhret 
uns zur Einigkeit, und in derſelben nach der alten 
polniſchen Refolution, die maͤnnlich und aufs eif⸗ 
rigſte, am allermeiſten aber, vor die Freyheit ſtehet, 
zu treten, und die groſſe Gewaltſamkeit von uns ab⸗ 
ſo werden Wir ſehen, daß Gott 


raube, und mithin 


zuſchuͤttern, und Wir ; 
als ein Beſchuͤtze derer Unſchuldigen, ein Verthei⸗ 


diger derer Unrecht leidenden, und feiner Gaben da 
denn auch unſere Freyheit von ihm kommt) ein Ge⸗ 
ber, uns helfen und geben werde, daß wir uns uͤber 
die wegen unſern Untergang gufgeblaſene Feinde ur 

en 
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den Gelesen gemaß die Abſicht Königs STA- 
NISL AI geweſen, als Er, mit Hindanſetzung 
feiner koͤniglichen Würde, welche ihm doch faſt 


alle Regenten in Europa zugeſtanden batery 
N t 
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den freuen und triumphiren tonnen. Es werden uns 
auch nicht verlafen die benachbarten Hoͤfe, welche 
fid) aufrichtig vor uns interefüren , immaſſen es ihe 
nen oblieget, auch der Etat dazu verbindet, daß Po⸗ 
len nicht unterthanig, und deſſen Crone nicht mit 
Waffen genommen werde, wie man es jego. erſiehet, 
wozu ſchon gewiſſe Veranſtaltungen und Meſſures 
find gemacht worden; Unſere eigene polniſche Tugend 
und Tapferkeit wird dieſes auch nicht erlauben, wie 
denn die merkwürdige und fuͤrchterliche Exempel Un 
ſeren Feinden noch werden im Andenken ſeyn, Daß, 
wenn wir Uns nur einer des andern treulid) ange 
nommen, ſie bald gewichen und gefallen find. Da⸗ 
hero, weil Wir jego Unſere Republic faft in der auf 
ferften Gefahr, ihre rechtmaͤßig zuruͤk gelegte Wahl, 
und bey derſelben bie exemplariſch und ernſtlich vor⸗ 
behaltene Freyheit, durch feindliche Macht verachtet 
fehen, haben wir Uns vorgenommen um Rettung 
und Hülffe zu rufen, damit dasjenige, fo ordentlich 
und rechtmaͤßig geſchehen, nicht falle, und mithin die 
liebe Freyheit nicht verlöͤſche; hoffende, es werden 
{ich Ew. edlen Liebe und Getreue vermoͤge des bey 
der Conuocation peft geſetzten Geſetzes, und der von 
den löblichen Ständen beyder Nationen beſchwore⸗ 
nen Zuſage, gegen diejenigen, ſo ſich dieſem Geſetze/ 
und dem darinnen enthaltenen Eyde widerſetzen, 
gleichſam als wider die Feinde des Vaterlandes be⸗ 
zeigen. Wir ruffen alſo alle insgemein, denen die 
Liebe des Vaterlandes, Gluͤkſeeligkeit und Erhaltung 
ihrer Gerechtſame ein Ernſt ift, zuſammen, und “a 
en 
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fid) ohne Waffen, ohne Gewalt unb Drohun⸗ " 
gen, als einen ſchlechten Edelmann perſoͤnlich ft 
dar⸗ 
3) 


ben Kraft der uns auf dem Elections · Reichs Tag $ 
übergebenen Gewalt, emen vollkommenen (der vor f 
zwiefach anzuſehen) Befehl sumalgemeinenAufbotb; | x4 
Symmaffen dadurch die unerſchrokene Herzen der Eine f 


wohner das Vaterland aus denen Gefaͤhrlichkeiten zu b 
ziehen, und Demfelben bie Reputation, indem es feine 

Ehre keinem überlaſſen kan, zu beſtaͤrken, auszubrei⸗ 9 

ten, und zu beveſtigen, jederzeit gewohnt geweſen. | = 

Wir verordnen zu dem Ende die Beſchretbungen in | d 

denen Woywodſchaften, Laͤndern und Provinzien. Die | A 

Anſetzung der Zeit und des Tages zur Erfüllung deſ⸗ 2 


ſen, wollen wir bey gegenwaͤrtiger unwiedertreibli⸗ 
cher Nothwendigkeit, in des Woywoden oder Ca⸗ 
ſtellans, und wo ſelbſt der Woywode oder Caſtellan 
entweder durch wirkliche Abweſenheit, oder wegen 
Widerſtands nicht zugegen waͤre, dero erſten anweſen⸗ 
den Beamten übergeben haben. Ew. Lieben und Ges 
treuen wollen ſich zu dieſen Ausſchreibungen, um den 
| Feind zu vertreiben und aufzureiben geſchikt halten, 

auf den Termin und Ort, welcher nach Kriegs⸗Ge⸗ 
brauch durch den dritten Befehl wird bekannt gemacht 
werden, in Zeiten bereit zu ſeyn; allwo auch Wir 
nicht aus Hochmuth oder Hochachtung gegen Uns 
ſelbſt, ſondern aus einer. natürlichen Liebe gegen Die» 
ſes unſer Vaterland, nachdem Wir deſſen freye Be⸗ 
herrſchung uͤbernommen, Unſere Tapferkeit mit eurer 
vereinigen, und von GOtt⸗ und Rechts⸗wegen, Une 
ſere Geſundheit nebſt eurer, zum Schutz und Schirm 
dieſer loͤblichen Republic anwenden wollen. Die 
Wir dieſen Befehl eigenhaͤndig unterſchrieben, mit 
Unſerem Cabinet⸗Siegel bekraͤftiget, und auf das 
en nach denen Grods zu verſchiken befohlen 

aben. 
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Dargeftellet, und der Wahl feiner Mitbruͤder un» 
terworffen. ) 

34 Allein 


— 


) Wir Stanislaus ber Erſte, von GOTTES Gnaden 
Königin Polen, Groß⸗ Herzog in Litthauen, Reuſſen, 
Preuſſen, Mafuren, Kiovien, Wolhynien, Podolien, 
Podlachien, Liefland, Smolenz, Severien, und Ser⸗ 
nichovien, ꝛe. Ob Wir gleich in Unſern Vaiverſalien, 
die wir zum allgemeinen Aufſitz einmahl vor sey» 
mahl publiciren laſſen, allbereits beruͤhret, welcher 
geſtalt in dieſer unzertrennenden Republie einiger 
hoͤchſt⸗gefaͤhrliche Spaltungen verurſachender, und 
auf die Macht fremder Puiffancen fid) verlaffender, 

- aufgeblafener Gemütber verſtokte Fahrläßigkeit von 
Tage zu Tage merklicher zu ſpuͤren / denn da jie em» 

mahl Recht und Gerechtigkeit aus der Acht gelaſſen, 
horet fie von ihren Verwirrungen und unkuhigem 
Weſen nicht eher auf, bis ſie die unſchaͤtzbare Freyheit 
mit der ſchaͤndlichſten Selaverey beſtriket und gefeſ⸗ 
felt, indem fie durch fernere unaufhoͤrliche Ausuͤbung 
ihrer abſarden und ungereimten Thaten gleichſam 
Stuffen⸗weiſe in noch viel tieffern Abgrund der Bers 
wirrung ſich ſtuͤrzet; alle aufrichtige Warnungen laft 
fie aus der Acht, frologet vielmehr recht verwegner 
Weiſe, als ob ihr Wunſch und Verlangen den hoͤchſten 
Grad wirklich erreichet hatte. Damit Wir aber in 
dieſer ſehr wichtigen Sache, die man ſeinem Gedaͤcht⸗ 
niß nachdruͤklich einzubleyen groffe Urſache hat, nichts 
verſaͤumen mögen: Als wiederholen und recapituli- 
ven Wir biemit abermahlen umſtaͤndlicher, was man 
vor einen abſcheulichen Weg zu ſeinem ſelbſt eigenen 
Verderben erwehlet / hoͤren aber zugleich nicht auf, den 
durchlauchtigen Woywodſchaften, welche mit Uns vor 
des Vaterlandes Heil und Wohlfahrt treu und auf⸗ 
richtig geſinnet, zu hinterbringen / auch mit ſelbigen ſich 


zu berathen, was bey gegenwaͤrtigen * 
> Us 
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| Allein das befte Recht waren iko die Waffen, 
| 1002 


Zutraͤglichſte vor uns ware. Euren Lieben und Geo 
treuen tft mehr als wohl bekannt, wie es auf dem Ele- 
ctions: Felde zugegangen, indem ihr mit euren freyen 
und einmuͤthigen Stimmen unter den Fahnen aller 
Woywodſchafen, Lander und Kreiſe beyder freyen 
Nationen, welche alle gleichſam mit einem Munde, | 
durch augenſcheinliche Macht und Wunder des bod): | 
fen GO ttes, welcher allein maͤchtig ijt, in (o viel Tau⸗ | 
ſenden eine Harmonie und Einigkeit zu wirken, Uns | 
zum Throne beruffen; Unſerer Gelaſſenheit, die kaum 
mit jemanden, welcher ehedem in dieſem Stande ſich 
befunden, zu vergleichen, ſeyd ihr ſelbſt gegenwaͤrtige 
Richter und Zeugen geweſen, da Wir Uns in Unſer 
Vaterland nicht darum verfuͤget, um daſelbſten die 
Crone abzudiſputiren, welches doch mit viel beſſerem 
Recht haͤtte geſchehen koͤnnen, als ba fie jetzund ohne 
einziges Recht mit Gewalt und Waffen derer Feinde 
geſuchet wird, ſondern Wir ſind gleichſam aufs neue, 
auf Unſern vorigen Stand gar nicht reflectirend, aus 
Liebe zum Vaterlande, woſelbſten Wir gebohren, zu⸗ 
gleich die Zaͤrtlichkeit derer Freyheiten, welche Wir 
j mit ber Mutter: Mild eingefogen, in Erwegung neh⸗ 
mende, gekommen. Den koͤniglichen Scepter hatten 
| Wir niedergeleget, den freyen Willen unſerer Mit- 
| burger, auch denen Geſetzen des Vaterlandes, mit vól 
liger satisfaction aller und jeder, ohne dem geringſten 
Nachtheil der freyen Wahl, Uns freywillig und gerne 
unterwerffende. Wir ſind nicht mit Krieges⸗Macht 
und Waffen hereinkommen, die Republie anzutaſten, 
ihre Rechte aufzuheben, und ſelbige wider ihren Willen 
| zu beherrſchen. Ob nun Wir gleich vermöge der in- 
| | timen Freundſchaft, die uns aufs genaueſte mit Ihro 
i Majeſtaͤt, bem durchlauchtigſten Könige in Frankreich 
| verbunden, und Uns dadurch zugleich Dero Ba 
ü 
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womit aber der Koͤnig, der ſich auf die Treue 


3 5 ſei⸗ 


Guͤter und Krieges⸗Macht theilhaftig gemachet, viele 
Legionen bey der ſich zeitig endigenden Election, zu 
Unſern Dienften haben konten: So ift uns dennoch 
dergleichen Cour, fid) auf den Thron einer freyen Nas 
tion zu ſchwingen, niemahls in den Sinn gekommen, 
vielweniger haben Wir Uns dergleichen ſchaͤndliche 
That, als man in der Secte und Anhaͤngern der aus» 
ländiſchenkacrion leider! erfahren, vermuthen koͤnnen, 
welche nach eingeführten feindlichen Trouppen, zum 
augenſcheinlichen Untergang der Freyheit, die infern 
Vorfahren viele blutige Koͤpffe gekoſtet, ſporenſtreichs 
laufen. Wie die Election gewöhnlich und rechtmaͤſ⸗ 


ſiger Weiſe ihren Anfang genommen, was beginnet 


alsdann die zuſammen rottirfe Faction durch ihre 
Trennung? (dergleichen Unheil, fo lange das Koͤnig ⸗ 
reich Polen ſtehet, nicht vorgegangen,) Anfänglich 
find einige unter ihnen, die ganze Zeit, waͤhrender Ele- 
ction, vom Wahl-⸗Felde weggeblieben, (woſelbſt man 
doch einen jeden freygelaſſen, ſeine Meynung nach 
Belieben von ſich zu geben, denn es iſt Euren Lieben 
und Getreuen nicht unbekannt, daß man Niemanden 
mit Zwang oder Drang etwas abgenoͤthiget,) und 
haben fid) jener Seits der Weichfel, vermoͤge der une 
ter ihnen vorherigen Abrede, verfuͤget, und da ſelbige 
der Hodfte, als Meineydige und den allerheiligſten 
Nahmen GOttes Mißbrauchende, verlafen; haben fie 
dennoch in ihrer verſtokten Boßheit die moſeovitiſche 
Trouppen erwartet. Andere die in ihrer Boßheit ſo 
weit nicht kommen, ſchienen ſich beſſer in die Zeit zu 
ſchiken, indem fie, fo zu reden, den Mantel auf beyden 
Schultern genommen, und der Election, welche doch 
der wohlhergebrachten Gewohnheit nach rechtmaͤßig 
verrichtet wurde, wiewohl mit Zweiffelmuth und Su- 
fpicion; heygewohnet, doch nur zu dem Ende, damit 
fie 
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| feiner Landsleute, und die ungegruͤndete Verſi⸗ | dui 
Il (bes 
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ſie die bey der Wahl fid) aͤuſſernden Begebenheiten $i 
entweder ſelbſt in Pragrelationireny oder die Dalf- let 
ſtarrigkeit derer widrigen und der Republic praeiu· et 
dicirlichen Abſichten durch ihre abgeſchikte Bothen vi 
commünieiren konten. Als endlich nach aller|etttget $ 
Unterſchrift des Manifeſts, und wider ſich ſelbſt ge⸗ nit 
ſtelleten ſcharffe Rechte, welches ſowohl diejenigen qii 
angieng, welche die moſcovitiſche Troppen einführen, mi 
als auch die da mit ſelbigen fid) vereinigen wuͤrden, lid 
ber Termin zur Nomination, welche durch den Mund be 
des Herrn Primas geſchehen jolte, Unſerer zum Thron ben 
erwehlten Perſon herannahete, begaben fie tid, weil Int 
es nicht nach ihrem Sinn gehen wolte, hinter die t 
Weichſel; man hat aber aud) bajelbjt keinen Zwang 9 
oder Gewalt an iemanden ausgeuͤbet, vielmehr tt tb» fü 
nen zur Wiederkehr und heilfamen Ueberlegung Zeit " 
genug gegbnnet worden, in Hoffnung, daß dieſes hitzige ; 
und boßhaftige Beginnen fid) legen, und ſtatt deſſen fd 
eine aufrichtige Liebe zum Vaterlande, Einmuͤthigkeit Md 
der Herzen, und das algemeine Verlangen um rice 110 
den und Einigkeit, (id) wiederum ſehen lafen wurde. | fi 
Aus Unferer angebohrnen Gnade haben Wir Beden⸗ th 
ken getragen, an dieſer abtrünnigen Rotte, damit ure i 
fere Herrſchaft über unſere Mitbürger nicht mit einem $ 
Blut⸗Gericht angefangen wuͤrde, die gehörige Schaͤrfe & 
zu brauchen, vielmehr haben Wir den gerechten Eiffer ih 
ber Woywodſchaften, welche, vermoge des auf der ái 
General-Confoederation beſtgeſtelleten Geſetzes, zut i 
wirklichen Execution gefhritten, und diejenigen, wel⸗ H 
che die Einigkeit ſtohren, und eine fo ſchaͤdliche Tren: a 
mung verurſachen molten, Unſere Ordre hierüber mit ii 
Sehnſucht erwartende, mit aller Macht anzugreiffen a 
gedachten, zuruͤke zu halten Uns laſſen angelegen ſeyn. s 


Diefes Zeugniß koͤnnen Wir dem ehrwuͤrdigſten = 
$ Bi⸗ 
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cherüngen des Primas vergeblich verlaſſen hatte, 
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gar 


Biſchofe von Gneſen und Primas des Königreichs Poe 
len und Groß⸗Herzogthums Litthauen nicht verhalten, 
erkennen vielmehr deſſen zartes Gewiſſen daß da er 
die Gefahr dieſer Aggreflion, welche vielleicht ohne 
Blutvergieſſen nicht geſchehen waͤre, vermerkt, ſelbiger 
nicht nur ein gelinderes Mittel vorgeſchlagen / ſondern 
auch die von Uns bereits gnaͤdig abgefaß te Refolution 
mit vollkommener Approbation geruͤhmet. Als ends 
lich dieſen feindlichen Einführern durch die Ankunft 
derer Moſeoviter ihr Zweifel voͤllig benommen mor- 
den, beginnen fie, der moſcovitiſchen und ſächſiſchen 
Intention ſich gleichſam um die Wette accommodi- 
rende, ohne einzige Confideration auf die Freyheit, 
Rechte und Gewohnheiten, in geringer Anzahl eine 
falſche Republie zu formiren, und werffen die vorige 
ganz übern: Hauffen. Bey angefangenem Wahl⸗ 
Reichs⸗Tage halten fie zum Schein wichtige Rath. 
ſchlaͤge zuſammen, da denn der Herr Biſchof vonpoſen 
wider alles Recht und Billigkeit den Primatial-Cha- 
racter, der Herr Biſchof von Cracau aber die nechſt⸗ 
folgende Würde, die er in Cracau exerciren wolte, 
ihnen eigenthätiger Weiſe angemaſſet: An eben dem⸗ 
ſelben Tage wehlen ſie einen Marſchall, der wohl mit 
Recht eine Amts⸗Perſon heiſſen mag, welcher auf die 
Crone und Freyheit des Vaterlandes inftigiten folte, 
ihre Rathſchlaͤge heben fie eilends unb unbedachtſam 
an, werden aber auch balde damit fertig; Hierauf 
proclamiren fie den unter fremden Waffen promovir- 
ten Ausländer mit ihrem meineydigen Munde vor the 
ren Herrn, pudlieiren hierüber öffentliche Ediere oder 
eigentlicher zu fagen : Sie erkennen auf Befehl des 
Commendanten bor ihren König einen auslaͤndiſchen 
Füͤrſten, welchen der General Lafey, an dieſer Election 
Antheil nehmende, ſamt feinen moſcovitiſchen Troup: 

pen 


364 Leben STANISLAIL 1733. 


gat ſchlecht verſehen war. An Confoederati- 
onen 


pen nicht verlaſſen koͤnnen, denn diefes war ihm heim⸗ 
lich committiret, auch lange vorher am kayſerlichen 
und rußiſchen Hofe beſtimmet worden, daß dieſer und 
kein anderer zur Regierung kommen jolte. Da fie 
endlich ihren Zwek erreichet, (denn dieſe Polen waren 
gewiß nicht sum Thron, ſondern nur zu allerley Scif- 
fionen und Spaltungen nöthig ,) jo ſchaͤmen jie fid 
anietzo, theils von ihrem Beginnen abzuſtehen, theils 
jaget ihnen ihre begangene Unthat eine Furcht ein, 
Dahero fie, nach Gewohnheit derer delperaten Bbſe⸗ 
wichter, in ihrer Verſtokung verharren. Hier hat 
man allerdings triftige Urſachen, uͤber dieſer falſchen 
Election, welche ganz verkehrt und widerrechtlich, 
neben dem Steine, etwa aus go. Perſonen beſtehend, 
vielen tauſenden freyen und einmüthigen Stimmen 
ſich widerſetzet, in ſeinen Gedanken ſtille zu ſtehen 
und felbige gruͤndlich zu überlegen. Wohin zielt denn 
hiemit der wieneriſche Hof, welcher der Freyheit dieſer 
Ration ſchon lange nachgeſtellet, und eben das Joch, 
worunter die Böhmen und Ungern ſeuf en muͤſſen, un⸗ 
ſerer Nation um den Halß zu werffen ſich eiffrig be» 
muͤhet, in der Meynung / als wenn defen unrechtmaͤſ⸗ 
fige Anforderung unter der Decke derer Moſcoviter, 
mit denen er doch aus einer Karte ſpielet, verborgen 
bliebe, dahero er auch an dem Unheil, welches durch 
andere zugefuͤget wird, keinen Theil nehmen will, an⸗ 
bey denket er dieſer Nation die Freyheit aus den Haͤn⸗ 
den zu ſpielen, und gleichſam mit ſtuͤrmender Hand den 
Thron zu erreichen, worüber, wenn er einmahl feine 
Herrſchaft eingefuͤhret, wuͤrde gewiß unſer geliebtes 
Vaterland nicht fo balde, auch wohl vielleicht niemals 
von denen deutſchen Feſſeln befreyet werden, doͤrfte 
fid auch vielleicht nicht lange úber den unſchaͤtzbaren 
Kleinod der edlen Freyheit zu vergnuͤgen ab 
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onen und Verſprechungen alles vor den Koͤnig 
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ferne Uns der guͤtigſte GOtt nicht zu dem Ende auf» 
behalten, daß wir ſelbigem aus angebohrner Liebe 
recht vaͤterlich verſtehen möchten, fo viel als der Hdd) 
fle Uns Kraft und Stärke, dem Feinde zu reſiſtiren, 
gnaͤdigſt verliehen wie wir denn vet hoffen / daß diefe 
Feinde durch Hülfe und Beyſtand GOttes ſollen zu 
Schanden werden, welche ſichere Hofnung ein andrer 
ſchwerlich hatte haben koͤnnen, ja es wuͤrde ihm wohl 
gar unmoglich vorgekommen ſeyn, dieſe teutſche Fa- 
ction, welche durchaus einen aus ihrem Stamme zum 
Könige in Polen haben will, zur Raifon zu bringen. 
Es war nicht genug an denen moſeowitiſchen Troup» 
pen, welche die pragiſche Aufwiegler (indem ſie es 
nicht meritiren, daß man ſie Buͤrger heiſſen ſolte) 
eingeführet, und als Feinde des Vaterlandes, Fried- 
bruͤchige und criminelle Boͤſewichter, fami denen Mo⸗ 
ſcowitern, ihnen einen Koͤnig wider alles Recht und 
Billigkeit erwehlt, Warſchau bloquivet, und, nachdem 
ffe daſelbſt ihr gottloſes Raths⸗Collegium formiret, 
die Nobleſſe feindlich und gewaltſam zur Ejuration der 
Uns allbereits zugeſchwornen Treue (hieraus kan man 
die Beſchaffenheit dieſer Wahl, und welchermaſſen die 
Stimmen hierzu erzwungen worden, deutlich abneh⸗ 
men) mit aller Macht foreiref: An dem allen war 
es nicht genug, fie muſten noch die Sachſen mitten ins 
Reich, um das Land gaͤnzlich zu verheeren, und die ar⸗ 
men Leute mitzwiefachem Drangſal zu belegen, herein 
loken, ja ſie fallen bis auf dieſe Zeit recht blindlings 
aus einer Boßheit und Irrthum in den andern. Od 
Wir nun gleich im geringſten nicht weiffeln, es mer- 
den Eure Liebe und Getreue, als denen der Staat bie 
fer Republic ſowohl / als die gegenwaͤrtige ſehr delicate 
Materie, unſere Freyheit betreffend, febr wohl bekannt 


und zu Herzen gebet, in Erwegung der groſſen Gefahr, 


welche 
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welche dieſem zuſammenrottirten Hauffen obſchwebet, 
ohne unfer Erinnern, von ſich ſelbſten alle erſchlichenre 
. Edicte, befonders die Univerfalien, welche der wohlge⸗ 
bohrne Poninski gleichſam auf die particulaire Land- 
Tage des darauf folgenden Coronations-Reichs⸗Tags | 

| 

| 


publicivet, auch wider alle Rechte und Gewohnheiten, 
die Uns ſowohl als der Republic gebuͤhren, gewalt⸗ 
(amer Weiſe obtrudiret, gaͤnzlich verwerfen, wie Wir 
dann Selbſten ſelbiges Univerfal billig zu verachten 
haben, zweiffeln auch nicht, daß die genereufe Nobleſſe, 
um ihre Rechte und Freyheiten beyzubehalten, id | 
deſto eiffriger erweiſen, und diefe particulaire Land? 
Tage, woferne ſelbige zu halten etwa einige Verfuͤh⸗ 
rer und Widriggeſinnete ſich bemuͤhen ſolten, nicht er⸗ 
lauben werde: Vielweniger / daß fie ſich durch dieſe ge⸗ 
zwungene Intimation folte verleiten laffen, bem bey⸗ 
zupflichten, von welchem auf dem Wahl⸗Felde nur zu 
gedenken, des allgemeinen Eydes wegen, vor ein grofe 
fes Laſter gehalten ward. So haben Wir dennoch, 
indem Unſer eigen Intereſſe, vermoͤge dem majeſtaͤti⸗ 
ſchen Recht / welches uns durch freye und einmuͤthige 
Stimmen uͤbergeben worden, hierinnen verhiret, nicht 
umhin koͤnnen, Eure Liebe und Getreue mit Unſerer 
paterliden Erinnerung, denen gegenſeitigen Verfus 
chungen, welche gemeiniglich denen Willfaͤhrigen Def» 
tig zuſetzen, die Widerſtrebenden verlaſſen, die Klein» 
muͤthigen gaͤn lich überwinden, tapffer zu widerſtehen, 
auch zur gleichmaͤßigen beſtaͤndigen Treue, wie Wir 
Unſerm Vaterlande alle erſinnliche Profperität beri 
lich und inbruͤnſtig anwuͤnſchen, treulich zu animiren 
und wohlmeynend anzumahnen. Das Vaterland 
muß man vor allen Dingen recht und aufrichtig lie⸗ 
ben, und die alte polniſche Reſolution zur aͤuſſerſten 
Beſchuͤtzung der Freyheit in fi). ſelbſt erweken, denn 
mo: 
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woferne felbige einmahl verlohren, erlanget man fie 
nimmer wieder / und wo die wahre Liebe Platz findet, 
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die 


ziehet fie alle Neigungen nad ih: Der unerſchrokne 
Muth wird eine tapfere Reſolution und Verachtung 


deſſen/ was billig geringe zu ſchaͤtzen, um was angeneh⸗ 


meres dadurch zu erlangen, in Uns wirken. Es ge⸗ 


ziemet fid) wohl, auf eine kurze Zeit fein Gemuͤth in 


moͤglichſter Gelaſſenheit zu filen um kuͤnftighin bey 
gluͤklichern und friedſamern Zeiten deſto laͤnger ſich 
zu vergnuͤgen; es verlohnet wohl der Mihe; von den 
Verfuͤhrern, die ohne Aufhören beſtrebet ſeyn, Uns 
der Crone zu berauben, fi nicht verleiten zu laſſen, 
die truͤben Wolken werden im kurzen nicht mehr zu 
ſehen ſeyn, auch Uns wird der Himmel mit ſeinem 
Glanz lieblich anſcheinen. Ob nun zwar der Feind 
feine Macht gegen Uns grimmig ſehen laͤſſet, fo find 
Wir dennoch auch nicht nur in Unſerer Heimath da⸗ 
mit ziemlich verſorget, ſondern Wir verſtaͤrken Uns 
auch täglich, und erwarten anderwerts, fonder allem 
Zweifel kraͤftigen Beyſtand. Verſchiedene Puiſſan⸗ 


ken interponiren fih allbereits/ und ſtreiten fuͤr unſere 


Ehre und der Republic Freyheit, wie man deſſen deut 
liche Proben ſiehet an denen Krieges⸗ Operationen, 
die ſchon am Rhein und in Italien von Frankreich, 
Spanien und Sardinien ihren Anfang genommen; 
Wiewohl nun dieſe letztere Puiſſancen uns mit keiner 
Bluts⸗Freundſchafft verbunden, koͤnnen ſie dennoch 
nicht vertragen, daß man dem Königreich Polen einen 
ſolchen Herrn, welchen die ſaͤmtliche Nation abge⸗ 
ſchworen, mit Gewalt aufbürben will, zu welchem 
Ende fie dann auch vor die Ehre Unſeres Königrei⸗ 
ches fid) mit andern Potenzen allüiven. Es werden 
auch noch andere hoͤchſt favorable Mittel durch Di- 
verhon derer Waffen, wider alles Vermuthen, m 

Vor⸗ 
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| die Umſtaͤnde in den vergangenen Zeiten bekannt 
ill genug.ift, durch eine Confoederation *) recht treu 
Jl unb aufrichtig gegen Ihro Majeſtaͤt. 


Ki- 


Vorſchein kommen, wodurch man die feindliche Ma- 
chinationes, die uns und Unſerer freyen Nation alles 
AMI Unheil zugedacht, wird zerſtaͤuben koͤnnen. Die Uns 
LM die Gruben gegraben, doͤrften fid) nur vorſehen, daß 
| fie ſelbſt nicht darein fallen, fie ſollen gewiß mit fid) 
ſelbſten genug zu thun bekommen. Hingegen wird 
der hoͤchſte GOTT unſer Schild und Schirm ſeyn, 
denn auf ihn ſetzen wir das befte Vertrauen, zudem fo 
erweket in uns die gerechte Sache einen beherzten 
Muth und freudigen Troſt. Uebrigens verſprechen 

EAN Wir Uns von Euren Lieben und Getreuen einen tapfe 
zn fern Muth und veſte Reſolution, und empfehlen Euch 

BEINE || der Obhut, Schutz und Schirm des Allerhöͤchſten / in 
welchen Unſere groͤſte Hofnung und einzige Huͤlffe. 
So geſchehen in Dantzig. 


*) Die Freyheiten unſerer Nation find der ganzen Welt 
bekant, und unſere Unſchuld, wie auch das Unrecht, 
welches wir anitzo leiden, kan auch nicht verborgen 
ſeyn. Es erhellet aus allem, daß alhier freventliche 
Gewalt fuͤr Recht gehe, wenn wir erzehlen wolten, wie 
die mit unſerm Blut erworbene Rechte und Freyheiten 
gekraͤnket ſind, und was das ganze Vaterland unter 
dem harten Zwang der Uebelgeſinneten erdultet habe, 
und noch erdulte. Denn es iſt nicht genug, daß das 
monſtröſe Geſchmeiß des mitternaͤchtlichen Adlers aus 
Neid, welches man doch nicht wahr haben will, gegen 
unſere Freyheiten die giftigengaͤhne ſchaͤrffet und bore 
giebt, daß es nicht komme Krieg zu fuͤhren; ſondern 
(welches uns noch mehr ſchmerzet) es wuͤtet auch wi- 

der uns ſelbſt unfer eignes Schwerd, 
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Ausbreitung des Ruhms unſeres Vaterlandes dienen 
ſoll. Und da ſchon dieſe Gewalt, welche mit den Vor⸗ 
boten der gewaltſamen Schikſale um den Vorzug 
fireitet, ſich mit einer Wuth wider das Vaterland 
moͤrderiſcher Weiſe aufgeworffen, alle Mittel zur all⸗ 
gemeinen Wohlfahrt umzuſtoſſen, und zwar zu einer 
ſolchen Zeit, da unſer Vaterland einen Sohn oder 
vielmehr einen Vater des Vaterlandes hat hervor 
bringen wollen; ſo hat ſie zum unerhoͤrten Beyſpiel, 
welches auch in den Gedaͤchtniß⸗Buͤchern auf ewige 
Zeiten fortgepflanzet wird, das mitternaͤchtliche 
Schreken herein gebracht, und ob wir gleich von ſo 
viel hundert Jahren her bemerket haben, daß unſere 
Freyheiten zum oͤftern in groffer Gefahr geweſen, doch 
aber nicht zu ſolcher Zeit, da die Gewalt uͤberhand 
genommen, auch nicht von denen, von welchen man 
die Hofnung hatte, daß fie nuͤtzlich feyn ſolten, nun⸗ 
mehro aber uns ſchaden muͤſſen. Der Gott der Heers 
ſchaaren und das Schild des Glaubens und der Reli⸗ 
gion hat uns allemal geſchuͤtzet, fo oft ſich ein Unge⸗ 
witter uͤber uns zuſammen gezogen, wie von deſſen 
Gnade offenbahre Merkmale zeugen können. Aber an⸗ 
jego laffen die göttlichen und weltlichen Rechte ſolchen 
Frevel zu, woraus die Gefahr des allgemeinen Frie⸗ 
dens, ber Freyheit, der Fundamental⸗Geſetze und Ges 
rechtſame / inſonderheit su der Zeit / da die Wahl der Koͤ⸗ 
nige in unſermVaterlande vorgenommen wird, inalei⸗ 
chen des heiligen Glaubens, der Religion und dercHei⸗ 
ligthuͤmer GOttes erwaͤchſt, worauf der Verluſt unſe⸗ 
rer Güter und zuletzt das Blutvergieſſen und Weinen 
armer Leute erfolgen muß. Ein ſolcher Frevel kan kaum 
mit dem Blut ausgeſoͤhnet werden, wenn wir ſo ein 
Urtheil fällen folen, als das durch den Eydſchwur 
verbundene Gewiſſen und die kindliche Liebe u m 

terlande 
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terlande uns verpflichtet. Gleichwie nun von folden 
überhaupt das Vaterland, als unſere Mutter, auf 
dem Wahl⸗Platz nichts hat willen wollen, welche als 
unartige Kinder ihren Zorn billig auf ſich veigen, und | 
fie vor Feinde erklaͤret hat; alſo machen fie fi) nod | 
immer eines groͤſſern Verbrechens ſchuldig, fo lange | 
fie nicht umkehren und im Frieden leben. | 
Wir Rathe, Senatores, Dignitarii. Beamten und 
überhaupt die ganze Ritterſchaft der Woywodſchaft 
Wolhynien, die wir auf den Wahl⸗Land⸗Tag des Herrn 
Unter⸗Caͤmmerers verfamlet ſind, erklaͤren ſolche vor 
Feinde des Vaterlandes und ruͤſten uns wider dieſel⸗ 
ben von nun an unter göttlihen Beyſtande nach une 
ferm Vermoͤgen, kraft ſolcher Confoederation, als wie 
in dergleichen Fallen unſere Vorfahren gethan und 
dergleichen Entſchlieſſung gefaßt haben, nach dm 
ruͤhmlichen und unferm Vaterland heilſamen Exempel 
der Tyſfowieciſchen und Tarnogrodiſchen Confoede- 
ration; hiernechſt auch wider diejenigen, welche unter 
uns ſelbſt dergleichen Naͤdelsfuͤhrer find, nach dem 
Exempel des zu Gliniany gemachten Rokosz. Was 
die Buͤndniſſe, Traetaten, wie auch die Vertraͤge mit 
der rußiſchen Monarchie anlanget, ſo halten wir ſel⸗ 
pige ſowohl uͤberhaupt, als auch ins beſondere heilig 
und unverbruͤchlich, dergeſtalt, daß da wir hier vor 
Gtt und der ganzen Welt bezeugen, welchergeſtalt 
wir ohne einzige von uns gegebene Urſach nicht allein 
in der Perſon unſerer Bruͤder, in der Cron Polen ſo⸗ 
wohl, als auch im Gros⸗Herzogthum Litthauen; ſon⸗ 
dern auch an unſern Rechten und Privilegien zu der 
Zeit, da wir unſere freye Wahl hatten, welche von nie⸗ 
mand dependiret, aufgedrungener, gewaͤltſamer und 
feindlicher werfe, ja gleichſam mit Feuer und Schwerd 
angegriffen werden wir zu den Mitteln einer ee 
un 
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und rechtmaͤßigen Defenſion ſchreiten, vors erſte wider 
die innerlichen Feinde, hernach auch wider alle Einfaͤl⸗ 
le uͤberhaupt / ſie mogen von innen oder von auſſen ges 
ſchehen, und wollen, daß ale friedlich ſeyn mögen, 
i" aus ihrer eigenen Schuld nicht wollen rühig 
eben. C 

Zu dem Ende, damie alles ordentlich zugehe: erbit⸗ 
ten wir und erwehlen einmuͤthig zum Marſchall und 
Führer S. T. Herrn Michael in Potok, Szendzilfow, 
Ciemielic Potoki, unſern Palatin von dieſer Woywod⸗ 
. verbinden ihn durch folgenden 

pb: 
Ich durch freye Stimmen der Bruͤder erwehlter 
Marſchall dieſer Woywodſchaft, werde über die Gre 
haltung der freyen Wahl des allerdurchlauchtigſten 
Koͤniges Stanislai 1. ingleichen über den heiligen Ga» 
tholiſchen Glauben, Rechte, Freyheiten und Gerecht⸗ 
ſame halten, und wider alle Feinde des Vaterlandes, 
und die ihnen zugethan ſind, mich widerſetzen. Ich 
ſchwere auch eben derſelben Woywodſchaft aue Treue 
zu, und halte mich nicht eher verpflichtet davon ab⸗ 
zuſtehen, bis die ganze Republie von innen und auſ⸗ 
ſen wird in die Ruhe geſetzt werden, und will auch 
nichts thun ohne Beyſtimmung der ganzen Woywod⸗ 
{daft oder auch der darzu angeordneten Rathe welche 
to zur gedachten Confoederation eydlich verbunden 
haben. ^ : 

Ferner su Rathen erwehlen wir, Tit. praem. Herrn 
Ignatium in Kozielsko Oginski, Feld⸗Zeugmeiſter des 
Gros⸗Herzogthums Litthauen, Staroſten des Braela⸗ 
viſchen und Borutyniſchen Diftrierd, Herrn Joſeph 
Porwanicki, Jaͤgermeiſter von Zytomir. Herrn Ales 
rander Piaskowski, Schwerd-Träger von Wolhy⸗ 
nien. Herrn Karezewski, jungen Staroſten an 
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Zytomir. Herrn Andreas Gurowski, Truchſes von 
Podolien. Herrn Ludwig Kuleſſa/ Mundſchenk von 
Novogrod. Herrn Paluski, Schwerd⸗Traͤger von 
Novogrod. Herrn Alexander Zbychalski, Unter⸗ 
Truchſes von Novogrod. Herrn Ploskowski, Stud» 
ſes von Vitepsk. Herrn Wyiga, Woywod von Mole 
hynien. Herrn Hulewiez, Truchſes von Czerniechow. 
Herrn Francifci Kuleſſa, Richter von Novogrod. 
Herrn beduchowski, Faͤhndrich von Lomipn. Herrn 
Noam Siemieſzka, Truchſes von Dobwyn. Herrn 
Joſeph Piotraſzynski, Unter⸗Mundſchenk von Smo⸗ 
Tensto. Herrn Carolum Bozuckt. Herrn. Benediet 
Malynski/ Mundſchenk von Liefland. Herrn Anto 
nius Woynatowski, Schatzmeiſter von Braclaw, wel⸗ 
che folgenden Eyd leiſten ſollen: r 
Daß ich bey allen vorfallenden Materien, welche 
nur in dieſem Rath vorkommen werden, aufrichtig 
und redlich rathen mill, nicht das geringſte zum Nach⸗ 
theil der Freyheiten und Rechte des Vaterlandes vor⸗ 
nehmen, keine Correſpondenz mit dem gegenſeitigen 
UT Sheil führen, nod) ſolche Practicken, welche dem gee 
|| meinen Beſten ſchaͤdlich find, machen; was in dem 
il Rath beſchloſſen wird, will ich geheim halten 5 wofern 
ich was hören oder ſehen folte, welches dem gemeinen 
Beſten ſchaͤdlich wäre, es treulich dem Herrn Mar⸗ 
fhan, welcher dem Rath beywohnet, anzeigen; den | 
| erwehlten Stanislaum auf keine Art und Weiſe ver⸗ | 
a laſſen. Wir bitten die Geſchwornen, daß ſie vorjetzo | 
iy alle insgeſamt, wenn fie aber nicht zugegen find, nur 
einige von den Herren Raͤthen, (wenn ihrer nur auch 
ſechſe find,) dem Rath beywohnen, unerachtet ſie zu 
dem Conſilio Status der Republic, wie fie fich in jetzigen 
Zuſtande befindet, gehören. 


Gleichwie wir auch ferner aus der Erfahrung er⸗ 
kennen, 
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kennen / daß bie Macht unſeres Schutzes in der Milis 
beſtehe; alfo ruͤſten wir aus, da wir ietzo 15. Fahnen 
haben, die erſte von 100. Pferden, dreyzehen eine jede 
zu 80. Perden, die funfzehende von 60. Pferden mit 
allen Kriegs⸗Zubehör, und ordnen unb affecuriren auf 
ein pferd 400. Gulden auf ein Jahr / nechſt den Herren 
Rittmeiſtern die aus unfernDMertteln erwehlet werden. 

Die erſte Fahne übergeben wir Tic. praemifl. dem 
Herrn Marſchall: vor die uͤbrigen ſetzen wir folgende 
Rittmeiſter, als Tit. praemiff. Herrn Malinski, Stas 
roſten von Novogrod. Herrn Piaſecki, Truchſes von 
Czernichov. Herrn Kiſiel, Staroſten von Snir. Herrn 
Wilezopolski, Mundſchenk von Zytomir. Herrn Je⸗ 
lowicki, Jaͤgermeiſter von Owruc. Herrn Kaminski, 
Unter⸗Kämmerer von Liefland. Herrn Tomaſzewskt. 
Herrn Perecziatkiewiez. Herrn Oginski, Unter⸗ 
Kammerer von Novogrod. Herrn Sobolowski, Une 
ter⸗Mundſchenk von Wise. Herrn Leduchowski, Un» 
ter⸗Truchſes von Lomezyn. Herrn Purowski,Truch⸗ 
ſes von Drohie. Herrn Kuczynski, Mundſchenk von 
edes „welche durch folgenden Eyd verpflichtet 
werden. 

Daß ich meine Fahne vollkommen complet zur an⸗ 
gefetzten Zeit und an den beſtimmten Ort in gehoͤriger 
Ordnung ſtellen will, keine andere Ordre annehmen, 
als nur allein des Herrn Marſchalls, der Compagnie 
in den von der Woywodſchaft beſtimmten Beſoldungen 
nicht den geringſten Abbruch thun, mich von dem Ort, 
welcher mir angewieſen wird, nicht ruͤhren, bis ich von 
dem Herrn Marſchall die Ordre erhalten, nirgendshin 
marſchiren, ohne deſſelben Willen etwas zu unterneh⸗ 
men, ſondern vielmehr in allem der Ordre des Herrn 
Marſchalls treulich nachkommen werde. Den von der 
ganzen Nepublie erwehlten Konig Stanislaum nicht 

ver⸗ 
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derlaſſen, und wo ich was ſehen oder hören mochte, fo 
dem gemeinen Weſen ſchaͤdlich ware, es dem Herrn 
Marſchall und denen Herren Naͤthen anzeigen, keine 
Practicken mit keinem gegenſeitigen Theil machen, und 
gleichwie wir Geſchworne annehmen, alſo geben wir 
ab eben dieſelben Fahnen unter das Commando des 
Herrn Marſchalls und unſers Anfuͤhrers, und uͤber⸗ 
laffen ihm die vollkommene und abfolute Gewalt nach 
Kriegs⸗Manier, wollen auch das Vaterland nachdtecht 
und Billigkeit ſchuͤtzen, die Freyheiten erhalten, das 
uns zugefuͤgte Unrecht raͤchen. Zugleich ſagen wir zu, 
mit den Fahnen fo zu difponiren und ſelbige zu recom- 
mendiren , daß wir durch unſere Abgeordnete auf dem 
Reichs⸗Tage uns aͤuſſerſt werden angelegen (en laſſen, 
damit felbige zur Completixung ber Reichs⸗Trouppen, 
um die Macht der Republie zu verſtaͤrken, angenom⸗ 
men werden. ; 

Wie nun auch unfer Vaterland uns bie Rechte, 
Freyheiten und Privilegien wegen der freyen Wahl 
unferet Könige verliehen, welches gleichſam eine Vor- 
mauer vor der ganzen Welt und den benachbarten 
Reichen unferer Volkerſchaft ift, alfo ba ſelbige von 
ihren Feinden auf eine gewaltſame und ſchreckliche 
Weiſe angegriffen wird, und von uns, wie ſichs gebuͤh · 
ret, die Huͤlffe erwartet; ſo declariren wir uns, dieſe 
Pacta. fo hald das Univerſal-Schreiben von unſerm 
Herrn Marſchall iſt heraus gegeben worden, und es 
die hoͤchſte Nothwendigkeit erfordern wird, zu verthei⸗ 
digen, und wer ſich nur in unſerer Woywodſchaft un⸗ 
ter den Adel zehlet, durch einen General⸗Aufboth in 
eigener Perſon, aus feinem Vermoͤgen in welchem Fall 
die geiſtlichen und Wittwen⸗Guͤter nicht ausgeſchloſſen 
ſind, woraus die Poſten ſollen ausgefertiget werden, 
bey Strafe, welche hierauf im Kriegs⸗Rath e 
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ſiſche Armee von Tage zu Tage, und da diefe 
Aa 4 ſich 


—— — 


bey Verluſt der Activitat auf ewige Zeiten, an wel⸗ 
chen Ort es wolle, ſowohl in ſeiner Perſon, als auch 
bey ſeinen Nachkommen, bey Confiſcirung der Güter, 
ausgenommen diejenigen, welche unvermöͤgend find, 
die gleichwohl durch ein Jurament zur angeſetzten Zeit 
foldyes evinciren muͤſſen, ingleichen auch die, welche 
durch die Geſetze davon frey gemacht ſind, als die da 
im Thurm zur Erfüllung der Strafe figen 5 Hiernechſt 
auch, welche unter der Milig der Quartianer vor ihre 
eigene Perſon ſich befinden, aufzuſitzen, damit wir die 
hitzigen Bewegungen unſerer Feinde mit ihrem eignen 
Blut auslöſchen. 

Demnach übergeben wir dem Herrn Marſchall un. 
ſerm Fuͤhrer und Retter unſerer Freyheit in die Haͤnde 
die Kriegs⸗Dileiplin, ſo wie ſie in den Geſetzen des 
Reichs vorgeſchrieben iſt, uͤber oben angeführte Fah⸗ 
nen, und auch uͤber uns, woes die Nothwendigkeit er⸗ 
fordern wird. Denn wir ſtellen unſere eigene Köpffe 
vor die Freyheit hin, und übergeben ihm den Stab, 
mit welchem wir wollen regieret ſeyn / in der Hoff 
nung, daß durch dieſen Stab, als von der Ruthe Mo⸗ 
ſis, aus dem felſichten und zerbrochenen Herzen der 
Feinde ein heilſames Waſſer zum Beſten unſeres Va⸗ 
terlandes, und der anietzo geſchwaͤchten Freyheit ent⸗ 
ſpringen wird. Hiezu ruffen wir an die heiligen Pa⸗ 

tronen des Königreichs Polen um ihren Schutz zun 


ſerer Vertheidigung, welchen wir in unzehligen Fil 


len bereits erfahren haben, und flehen zu der Mutter 
Gottes ſelbſt, der Königin des Königreichs Polen, 


welche allein ein Schrecken unter den Feinden macht, 

und ſtatt eines wohlgeordneten Heer⸗Lagers dienen 

kan, um ihren Beyſtand, daß ſie die Donner⸗Keulen 

des Himmels vor uns hinftelle. Hiernechſt laſſet uns 

unſere Zuflucht nehmen zu den Gottgeheiligten Per⸗ 
ſo 


nen, 
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il fic nad) Preuſſen wandte, bie Saͤchſiſche bine 90 
| gegen 
i d eu od 

fonen in unferm Vaterlande, daf fie uns auch er» 9 
ſtehen, nicht allein darinne, daß fie uns zur Vertheidi⸗ f 
gung ber gekraͤnkten Freyheiten und Rechte dieſergeit, ii 
zur Erhaltung der Immunitaͤten der Kirchen, ſondern b 
auch unfere Abſichten mit ihren Vorbitten fecundiren f 
mögen. Wir zweiffeln alfo nicht, daß, fo bald die | ti 
Stimmen derer, welche zu Gott ſchreyen, erſchallen {i 
werden, die ſchwarzen Wolken unferer Feinde vertrie- | b 
ben werden; denn auch das Gebet tft nicht ohne Waf⸗ 2 
fen: Solchergeſtalt da wir defen uͤberzeuget ſind/ und í 
wegen unſerer Freyheiten, Rechte und Gerechtſame, d 
welche mit fo vieler Muͤhe von langen Zeiten her durch | d 
unſere Vorfahren auf uns hergebracht find, und nuns 4 
mehro zum groften Nachtheil gekraͤnket werden, ge⸗ t 
zwungen find, nicht allein wegen der Gefahr des 93a» í 
terlandes, ſondern auch des heiligen Glaubens entwe⸗ Í 
der vor unſere Freyheit das Leben zu laſſen, oder, t 
welches noch klaͤglicher ifl, in der Dienſtbarkeit zu les b 
ben; fo haben wir uns entſchloſſen auf eine gerechte I 
unb zuiapige Art uns zu vertheidigen, und durch dieſes ? 
Mittel hoffen wir diejenigen Freyheiten, welche wir t 
von unſern Vorfahren erhalten haben, anf unfere 1 
Nachkommen fortzupflanzen. Zu dem Ende verbin⸗ { 
den wir uns eydlich und unterſchreiben uns, wir Se- { 
natores und Dignitarii, Beamten und die ganze Rit⸗ N 
terſchaft, welche nicht die letzte ſeyn will, die Republic f 
zu vertheidigen, ber obgedachten Woywodſchaft, und 4 
bitten alle andere Woywodſchaften in ber Gron Polen € 
und Groß⸗Herzogthum Litthauen, damit fie mit bet» t 
einigten Kräften ſelbiger zu Huͤlffe treten. Wir mol» 4 
len die erſten ſeyn, welche unfer eigen Blut, als zum { 
letzten Opfer vor das Vaterland vergieſſen; und da⸗ t 
mit dieſe Verbindlichkeit von deſto gröfferer Kraft f 
fey, fo haben wir uns durch folgenden Eydſchwur f 


bete 
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gegen in die Woywodſchaft Poſen einruͤckte, fo 
Aa 5 erach⸗ 


dereiniget und verbindlich gemacht, daß wir bey der 
freyen Wahl unſers Koͤniges Stanislat des Erſten, 
welcher an dem nach den Geſetzen beſtimmten Ort, 
durch freye und einmuͤthige Stimmen erwehlet if, 
bey dem heiligen Catholiſchen Glauben, bey den Rech⸗ 
ten und Freyheiten und bey Diefer Confoederation ſo 
lange veſt und beftdndig verbleiben wollen, fo lange 
das Vaterland innerlich und aͤuſſerlich nicht wird in 
Ruhe geſetzet ſeyn worden, unſers Herrn Marſchalss 
Ordre folgen, von ihm nicht abtreten, keine Prakti⸗ 
cken, ſo dem Vaterlande ſchaͤdlich waͤren, machen, noch 
eine nachtheilige Correſpondence fuͤhren, und endlich 
auch keiner den andern verlaſſen. Damit aber un⸗ 
ter der Zeit waͤhrender Confoederation die Schriften, 
ohne welche man fih nicht behelffen kan, ihre vole 
kommene Sicherheit haben, fo haben wir zum Secre- 
tario, der zu dieſem Amt geſchickt mare, erwehlet 
den Herrn Johann Ploftzorzowski, welcher in unfes 
rer Verſammlung auf folgende Weiſe fih eydlich ver- 
pflichtet hat: Daß ich die Schriften (welche mir 
wahrender Confoederation in meine Hande kommen 
und bis auf das geringſte geſammlet werden) treu 
lich will aufbehalten und nichts verheelen, was zum 
Schaden unſerer Woywodſchaft und der ganzen Re⸗ 
public gereichen moͤchte, und nach, GOtt gebe! voll⸗ 
brachter Confoederation alle vollkommen in das rs 
‚chin des Herrn Marſchalls übergeben, was mir von 
decretirten Sachen anvertrauet wird, geheim hal⸗ 
ten, keine Prakticken noch Correfpondence mit dem 
gegenſeitigen Theile fuͤhren, ſondern vielmehr in al⸗ 
lem, was zu meinem Secretair-Amt gehöret, mich 
treu erzeigen, und wo ich irgend welche Briefe, fo 
von dem widerwaͤrtigen Theil an mich geſchrieben 
wären, erhielte, ſelbige dem Herrn Marſchall " om 

Haͤnde 
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Haͤnde uͤbergeben. Welches wir alle uͤberdies zu 
mehrerer Bekraͤftigung in unſerer Zuſammenkunft 
eigenhaͤndig unterſchrieben haben. Gegeben im Jahr 
Chriſti 2733, den 7. Novemb. in Ludo. 


* x * 


Wir Käthe, Dignitarii, Beamten und die ganze 
Ritterſchaft der Sandomiriſchen Woywodſchaft, die 
wir auf den dritten Tag des Monats Decembris an 
dem zu allgemeinen Nathſchlaͤgen unſerer Woywod⸗ 
ſchafk gewohnlichen Ort, allhier in Opatov verſammlet 
ſind, damit wir insgeſamt aufſitzen, nach dem ergang⸗ 
nen Schreiben von dem allerdurchlauchtigſten Könige 
Stanislao 1. welches in Dantzig den 17. October in 
dieſem Jahr gegeben iff, wie auch vermöge der Vni- 
verfalien Tit. praem. Herrn Benjamin Skarbek Bo- 
rowski, Caſtellan von Zawichoſt, welches vorjetzo 
wegen Abweſenheit der hoͤchſten Senatorum unfer 
Woywodſchaft in die Acta des ſandomiriſchen Grods 
übergeben find; manifeſtiren um anfaͤnglich vor dem 
Herrn der Heerſcharen und vor der ganzen Welt 
wider diejenigen, welche gewaltſamer Weiſe unſere 
Rechte, Freyheiten und Gerechtſame des Vaterlandes 
unterdrücken, bie von fo viel hundert Jahren her mit 
dem Blut unſerer Vorfahren erworben ſind, und nun⸗ 
mehro durch feindliche Einfaͤlle mit den Fuͤſſen zertre⸗ 
ten worden, wie die betruͤbte Beyſpiele des auf lange 
Zeiten unerſetzlichen Schadens, Unfugs und Unters 
druͤckung am Tage liegen, und zwar durch die moſcovi⸗ 
tiſche und ſaͤchſiſche Trouppen, welche von denen, fo 
wider unſere Freyheiten wuͤten und meineydig wore 
den find, mitten in unfer Reich feindſelig herein gefuͤh⸗ 
ret find, damit die Heiligthümer GHttes und der 
heilige eatholiſche Glaube entheiliget / unſere -— 

un 


| 
| 
| 
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und 


und Freyheiten gebrochen, die freye Wahl des aller⸗ 


durchlauchtigſten Koͤniges Stanislai 1. welcher durch 
freye Stimmen einmuͤthig zum Koͤnige iſt erwehlet 
worden, umgeſtoſſen und unterdruͤckt; zuletzt auch die 
gaͤnzliche Vertilgung, Verfall und endlicher Untergang 
der adelichen Guͤter und haͤuffiges Blutvergieſſen be⸗ 
fördert würde. Zugleich proteſtiren wir aud, daß 
wie wir die Buͤndniſſe, Verträge und Tractaten, mel 
che mit der allerdurchlauchtigſten rußiſchen Monar⸗ 
chie und dem allerdurchlauchtigſten Koͤnige Augu⸗ 
fio 1I. hochſeligen Andenkens wegen evacuation der 
ſaͤchſiſchen Trouppen geſchloſſen find „ bishero heilig 
gehalten haben; alſo da wir ohne einige von uns ge⸗ 
gebene Urſach durch dieſen Friedens⸗Bruch gewaltſa⸗ 
mer Weiſe angegriffen und feindlich tractivet werden, 
ſo haben wir, um den Verluſt unſerer Rechte und 
Freyheiten vorzukommen, nach dem Exempel unſerer 
Vorfahren und nach Art der vorigen Confoederationert 
uns eydlich verbunden, daß wir erſtlich den heiligen 
catholifhen Glauben vertheidigen, die Heiligthuͤmer 
GHttes bey ihren Immunitäten beſchirmen, Diet» 
nechſt, auch die Rechte und freye Wahl der Koͤnige 
unter der freyen Nation, welche von keinem angraͤn⸗ 
zenden Monarchen dependiret, fo, daß jemand ihr fol 
aufgedrungen oder ausgeſchloſſen werden, zu beſchuͤ⸗ 
Rens über Die Independenz und allerhöchſte Majeſtaͤt 
der Republie welche allein die Ober⸗Gewalt uͤber ihre 
Rechte hat, und ſonſt keine andere Obrigkeit auſſer 
SOtt über fih erkennet, wie auch über die allerhöch⸗ 
fte koͤnigliche Wuͤrde des allerdurchlauchtigſten Köni- 
ges Stanislai I. welcher durch feeye und einmuͤthige 
Stimmen iſt erwehlet worden, halten wollen, und zu 
dem Ende ergriffen wir die Mittel einer gerechten 
und rechtmäßigen Defenfion, fo, daß wir mit allen 
Kraͤften 
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und das ihr drohende ſchwere Ungewitter möge 

lichſter maſſen abzuwenden. i 
Diefe 


Kräften unb Vermoͤgen aufſitzen wollen, fo wohl wis 
der bie, welche von auſſen mit der groften Verwo⸗ 
genheit uns anfallen, und unterdrucken, als auch wi⸗ 
der diejenigen, welche von innen das Vaterland ohne 
Gewiſſen verrathen, die durch keine Verdienſte, fone 
dern nur aus unmaͤßiger Begierde nach der Crone 
geſtrebet, mit den angraͤnzenden Potenzen in ein ge⸗ 
heimes Verſtaͤndniß wider die Republic fid) eingelaſ⸗ 
fen und aus Vertrauen auf die Macht der feindlichen 
Trouppen, welche recht zur Zeit der Wahl mitten in 
das Reich, deſſen ſich niemand jemahls unterfangen, 
eingedrungen, die auf dem Wahlplatz verſammelte Re- 
public augenſcheinlich verrathen und geringe geſchaͤtztz 
von derſelben fid) zu ihrer ewigen Schande loßgeriſ⸗ 
ſen und weder zu derſelben treten, noch aus Halse 
ſtarrigkeit jemand aus ihren Mitteln ſchiken wollen, 
und alfo fid) ſelbſt nur allein aus hartnäckigter Ent- 
fernung nach den Rechten und Gewohnheiten ihrer 
Stimmen verluſtig gemacht, und nachgehends wi⸗ 
der den allgemeinen und einmuͤthigen Schluß aller 
Woywodſchaften, keine ausgenommen, welche fid) 
einmuͤthig gewuͤnſcht haben einen König, welche ein 
Pole von Geburt ware, wie ſolches auf allen Landtas 
gen ohne einige Ausnahme zu ſehen geweſen, wider 
die Geneval-Confoederation aller Stande der durch 
einen Eydſchwur ſich vereinigten Republie wider den 
eignen Eyd, welchen ſie freywillig ohne einigen 
Zwang von der ganzen Republie, da ſie zu der Gene⸗ 
ral⸗Confoederation getreten, geleiſtet haben, und nade 
dem fie endlich GOttes, ihres Gewiſſens und des 
Vaterlandes vergeſſen, da ſte die Stimme der weh⸗ 
lenden Staͤnde, gleich wie ſie ſich auch um dieſelben 
gar nicht verdient gemacht haben, auf fid) 2 15 er⸗ 

alten 
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Dieſe gute Stadt hat feit der Zeit, da fie fid) 


nebſt den andern groſſen Städten in Preuſſen 
dem 


halten konten, zugleich mit einigen Anhängern, und 
die noch dazu groͤſten Theils durch moſeowitiſche Geo 
walt aus den Haͤuſern par force heraus gezogen find, 
hoͤchſt unvernuͤnftig und ohne Gewiſſen des Anſe⸗ 
hens, als wenn fie die ganze Republic vorſtelleten, 
angemaſſet, und nach der mit gewöhnlichen Ceremo⸗ 
nien geendigten und publieirten Wahl des allerdurch⸗ 
lauchtigſten Königs Stanislat J. unſers allergnaͤdig⸗ 
(ien Herrn (von welcher die General-Confoederation 
ein Geſetz gemacht mit der Vorſicht, daß ſie auf das 
geſchwindeſte, und nicht länger, als innerhalb 6. Wos 
chen verrichtet wuͤrde, welche Zeit nicht nothwendig 
auf ſo lang ausgedehnt iſt, ſondern ſie haben nur 
aufs hoͤchſte einen ſolchen Termin geſetzt,) nach den 
durch bie Depurirter von der Republic abgefaß ten 
und von Ihro koͤnigliche Majeſtaͤt, dem neuerwehlten 
Könige beſchwornen Pactis Conventis, und nachdem 


alle Woywodſchaften und die wehlenden Staͤnde auf 


ihre eigene Guͤter abgereiſet waren, ohne einige Land⸗ 
Bothen, welche von dieſen Woywodſchaften geſchikt 
waren, ohne Univerfalien, ohne Zuſammenberuffung 
der Staͤnde der Republie von dem, der die recht⸗ 
maͤßige Gewalt bierinne hat; ſondern in einem nach 
dem Geſetzen verbotenen Conventiculo, an einem uns 
gewöhnlichen, unprivilegirten und durch keine Geſetze 
von vielen hundert Jahren authoriſirten Ort, ſon⸗ 
dern unter dem Wirthshauſe bey Grochov, an einem 
wegen des Grochoviſchen Aufruhrs zur Zeit der 
Wahl Henriei Valeſti beruffenen Ort, unter dem 
Geſchuͤtz der moſcowitiſchen Trouppen, welchen zu⸗ 
gleich die Hofleute, die ſich zu aller Feindſeligkeit 
verbunden hatten, afliftiret, in hoͤchſter Verwirrung 
und unordnung/ und wegen des offenbaren Meineyds 
kir⸗ 
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dem unertraͤglichen Joch derer Creutz⸗Herren 
ent⸗ 


|| 


Eichen:räuberifher Weiſe durch den meineydigen 
Mund des vermeinten Primatis Biſchofs von Poſen, 
welcher durch die Geſetze und einen Eyd uͤberfuͤhret ift, 
daß er der Primatial-Wirde hoͤchſt unrecht fid) anges 
maffet, einen Ausländer, welchen die ganze Republic 
durch einen Eyd ſich verbindlich gemacht nicht zu er⸗ 
wehlen, ausgeruffen haben; wodurch ſie ſich die ſtren⸗ 
gen Straffen des Manifeſts, welches fie mit ihren eig⸗ 
nen Handen unterſchrieben haben, zugezogen. | 
Wider alle ſolche Meineydige, Uebertreter des 
Geſetzes und innerliche Feinde des gemeinen Weſens 
und wider die, welche ihr eigenes Vaterland in ſo 
eine groſſe Gefahr ſetzen, fie mögen ſeyn, wes Stans 
des, Dignitaeten, Praerogativen und Aemter fie wollen, 
Kraft der warſchauiſchen General- Con foederation der 
Stände des Reichs, wie auch der Schluͤſſe des Wahl 
Reichs⸗Tages, ingleichen auch Kraft des Manifeſis, 
welcher von den Standen des Reichs gemacht rt, 
hiernechſt auch Kraft des Manifeſts Ihro Durch⸗ 
lauchtigkeit, des Fuͤrſten Primatis der Cron Polen 
und des Gros⸗Herzogthums Litthauen, und des er⸗ 
gangenen Schreibens zum General⸗Aufbot des aller 
durchlauchtigſten Koͤniges Stanislai I. unſers affer» 
gnädigſten Herrn, welche wir in allen Stuͤken veſt 
und in ihrer Kraft erhalten wollen, verbinden uns 
zu dieſer unſerer Confoederation, und erbitten und ere 
wehlen mit allgemeiner Einſtimmung unſer aller zum 
Marſchall Tit. praem. den Herrn Adam Tarlo, Far 
ſtelskiſchen, Drohobyziſchen, Dolinskiſchen und Zwo⸗ 
lenskiſchen Staroſten, welcher durch Meineyd auf 
folgende Weiſe verpflichtet wird: Ich N. N. ſchwere 
dem allmaͤchtigen und dreyeinigen GOtt, daß ich 
Kraft meiner Function als Confoederations-Marſchall 
diefer Woywodſchaft den heiligen Catholiſchen — 
en, 


or 
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len 
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den, den Wohlſtand des Vaterlandes, die Rechte und 
Freyheiten des gemeinen Weſens und die freye Wahl 
vertheidigen und mit meiner eigenen Perſon vor die⸗ 
ſelben ſtehen, die allerhöchſte koͤnigliche Würde des 
allerdurchlauchtigſten Königes Stanislai 1. welcher 
durch freye und einmuͤthige Stimmen erwehlet ifi, 
mainteniren, wider die Feinde der Republic und mis 
der die, fo die Freyheit ünterdruͤken, mich ſetzen, und 
ben dieſer Confoederation der Woywodſchaft fo lange 
verbleiben und von derſelben nicht eher abtreten will, 
bis daß das ganze gemeine Weſen von innen und auſſen 
in Ruhe wird ſeyn geſetzet worden. Der Woywod⸗ 
ſchaft verſpreche und ſchwere zu aller Treue, und will 
nichts ohne Beyſtimmung dieſer Woywodſchaft oder 
auch der Herren Raͤthe thun; als mir GOtt belge! 
Unter dieſes durch ſothane eydlich verpflichteten Herrn 
Marſchalls⸗ Direction find wir bereit, bey dieſer unſe⸗ 
rer Confoederation Blut, Güter und unfer Leben auf 
zuopffern, und verpflichten uns mit Treue, Ehre und 
unſerm Gewiſſen, vor den heiligen Catholiſchen Glau⸗ 
ben, vor den Wohlſtand des Vaterlandes, vor die 
freye Wahl, vor die allerhoͤchſte königliche Wuͤrde des 
allerdurchlauchtigſten Königes Stanislai I. bis auf 
den letzten Bluts⸗Tropffen treulich und beſtaͤndig / oh» 
ne Argliſt ſo lange zu ſtehen, und weder dieſe, noch un⸗ 
fern Herrn Confoederationg + Marſchall durch irgend 
einige Spaltungen und Uneinigkeit zu verlaſſen, und 
über unſere Confoederation veſt zu halten, fo lange die 
ganze Republie,ſowohl von innen als von auſſen nicht 
nicht wird in ruhigen Stand ſeyn geſetzt worden: wir 
aſſecuriren und verſprechen auch alle Sicherheit eben 
demſelben Herrn Marſchall unſerer Confoederation zu 
verſchaffen. 
Damit aber unſerer Confoederivten Woywodſchaft 
ſo 
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len, mit Vorbehaltung ihrer Rechte und Frey⸗ 
heiten 


ſo lange das Vaterland in ſolchem Zuſtande verblei⸗ 
ben möchte, an geſchwinden und heilſamen Rathſchlaͤ⸗ 
gen nicht fehle: ſo haben wir einmuͤthig mit denen 
Herren Senatoren, welche durch einen unten anzu⸗ 
fuͤhrenden Eyd ſich verbindlich gemachet haben, zu 
Rathen dieſer unſerer Confoederation, vier aus jedem 
Diftrict, die dem Herrn Marſchall zur Seite geſetzet 
(epu folen, erbeten: Nemlich aus dem ſandomiriſchen 
Diftrict: praem. tit. den Herrn Joſeph von Roſſnow 
Noſſnowski, Truchſes von Sanot, Petrum Piaſiecki, 
Faͤhndrich von Novogrod, Franeiſcum Popiel, lojo⸗ 
wiſchen Staroſten, Martin Pieglowski, Caſteuan von 
Hfwiecim. Aus dem wisliziſchen Diltrice: Herrn 
Joſeph Goluchowskt, Vice⸗Unter⸗Cammerer der wis⸗ 
liziſchen Graͤnzen, Stanislaum Corvinum Kraſinski, 
vyskiſchen Staroften, Stanislaum in Brzezie Lancko⸗ 
ronski, radomiſchen Caſtellan, Joſeph Koſminski. 
Aus dem polniſchen Diftrict: Heren Dominicum in 
Lubientec Lubieniecki, pilſninſchen Staroſten, Stepha» 
num Vniatycki,trembowolskiſchen Lruchſes, Andream 
Tyminski, nurskiſchen Unter⸗Mundſchenk, Notarium 
des ſadeckiſchen Grods, Johann in Chyzow Romer, 
dradawiſchen Mundſchenk. Aus dem radomiſchen 
Diftrier: Herrn Caſimir Dunin Karwickt, radomiſchen 
Faͤhndrich, lipniziſchen Staroſten, Jofeph Seibor 
Marchockt, zarnowiſchen Caſtellan, Anton Tyminski, 
Richter der Captur⸗Gerichte zu Radom, Joſeph Pot⸗ 
kanskt, Jaͤger⸗Meiſter von Sandomir. Aus dem 
ſtezyziſchen Piſtriet: Herrn Waclaw Rzewuski, Cron» 
Feld⸗Schreiber, ſtulinskiſchen, ſwiniuskiſchen, roma» 
nowiſchen, klonowieziſchen Staroſten, Joſeph Grafen 
von Oſtrorog, Cafimir Kloczewski, Caſetanum in Co⸗ 
tulin Culomsti. Aus dem opoczyniſchen Diftriet: 
Herrn Anton Trypolski,linter⸗Caͤmmerer von ant 
rech⸗ 
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trechtyminſchen Staroſten, Adam Radonskt, Vices 
Regenten des opoczyniſchen Grods, Jofeph Dunin 
Karwicki, Vietorinum Sarium Skorkowski. Aus 
dem chenciniſchen Diftric: Herrn Anton. in Ludyn 
fasfomsti, cheneiniſchen Tribunum, Jae. Sarium 
Wolski, Vice⸗Unter⸗Caͤmmerer der cheneiniſchen 
Graͤnzen, Adam Rama Gawronski, wislisifhen Tris 
bunum, Joſeph in Przybyslawi; Oraozomski, Regen⸗ 
ten des cheneiniſchen Grods. Welche Herren Rathe 
ob fie gleich ihre Treue und Liebe gegen das Vaters 
land zur Genüge an den Tag legen, dennoch um den 
andern zur Nachfolge ein Beweißthum deſſen zu ge⸗ 
ben, daß jie in dieſer Treue gegen die Republie beſtaͤn⸗ 
dig verbleiben wollen, ſo haben ſie ſich durch folgen⸗ 
den Cyd verpflichtet: Ich N. N. ſchwere dem allmach⸗ 
tigen und dreyeinigen Gott, daß ich den heiligen 
Catholiſchen Glauben, den Wohlſtand des Vaterlan⸗ 
des, die Rechte und Freyheiten der Republic und die 
freye Wahl vertheidigen und in eigener Perſon vor 
dieſelbe ſtehen, die allerhoͤchſte koͤnigliche Wuͤrde des 
allerdurchlauchtigſten Königes Stanislai 1. welcher 
durch freye und einmuͤthige Stimmen erwehlet ft, 
auf das dufferfie mainteniten, wider die Feinde der 
Republie, und wider die, ſo die Freyheit unterdruͤ⸗ 
ken, mich ſetzen, und bey dieſer Confoederation der 
Woywodſchaft fo lange verbleiben, und von derſelben 
ſowohlals von dem Herrn ConfoederationsMarſchall 
nicht abtreten will, bis daß das ganze gemeine Weſen 
von innen und auſſen wird in Ruhe ſeyn geſetzt wor⸗ 
den. Ich will auch treulich und redlich, ohne den ge⸗ 
ringſten Abbruch unſern Freyheiten und Rechten des 
Vaterlandes zu thun, in dieſer Confoederation rathen 
helffen, und was berathſchlagen und geſchloſſen iſt, ge⸗ 


heim halten, keine Intriguen brauchen, noch eine dem 


gemei⸗ 


386 Leben STANISLAT I. 1733. 


und Ungluͤks⸗Faͤllen des Königreichs Polen 
groſ⸗ 


gemeinen Beſten und unſer Confoederation nachthei⸗ 
lige Correſpondenz führen; Vielmehr, wo ich was fe- 
hen oder hoͤren ſolte, welches dem gemeinen Beſten 
ſchaͤdlich ware, oder etwan eine Verraͤtherey, dem 
Herrn Confoederations-Marſchall anzeigen, als mir 
Gott helfe! Auf dieſe Weiſe ſchweren wir insgefamt, 
die wir alhier verſamlet find, einander zu, und tmn» 
terſchreiben uns zu mehrerer Bekraͤftigung mit eige⸗ 
ner Hand. 
Hiernechſt ift auch Tit. praem. Herrn Johann Dem⸗ 
bici, Vize⸗Caͤmmerer der ſandomiriſchen Graͤnzen 
zum Secretario dieſer Confoederation, damit die Acta 
in Sicherheit ſeyn und alles bald expediret werden 
mochte, erbethen und erwehlet worden, welcher eben 
dieſes Amt bey der tarnogrodiſchen Confoederation 
ruͤhmlich geführet und über dieß in unfer Woywod⸗ 
ſchaft durch trefliche Verdienſte bey öffentlichen Aem⸗ 
tern mit ſattſam geprüfter Treue ſich rerommendiret 
hat. Auſſer dem, was in obangeführter Eydes⸗For⸗ 
mul enthalten ift, verbindet er fid) nod) mit dieſer 
Condition zu feiner Function: daß ich alle Propo- 
fitiones und Rathſchluͤſſe der Confoederation bieſer 
Woywodſchaft treulich aufzeichnen und ſelbige geheim 
halten werde; die Treu der Woywodſchaft und der⸗ 
ſelben Confoederations-Marſchall bewahren; alle 
Handlungen, Nathſchluͤſſe und Verordnungen, welche 
der Herr Sonfoederations-Marſchall mit den Raͤthen 
machen wird, conferviren, und keinem von der wider. 
waͤrtigen Parthey herausgeben, vielmehr, GOTT 
gebe! nach geendigter Confoederation in das Archiv 
des Herrn Marſchalls vollkommen tradiren; Als mir 
Gott helffe! 
Ferner verpflichten wir durch eben diefe Confoede- 
ration unſere Herren Bruͤder, welche ob legalitares 
ſuas 
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fuas der gegenwärtigen Zuſammenkunft nicht beywoh⸗ 
nen konnen, bt: gleichwol Söhne eines Vaterlandes 
ſind, und mit gleicher Liebe zur gemeinſchaftlichen 
Rettung deſſelben verbunden find, daß eben dieſen Eyd 
in die Sande des Heren Jonfoederations-Marſchalls 
leiſten / oder auch vor den Herren Rathen, welche etwa 
der Herr Marſchall deputiren möchte, in irgend einem 
Grod dieſer Woywodſchaft, wovon fie ein authenti- 
ſches Zeugniß dem Herrn Marſchall zu uͤbergeben 
ſchuldig ſind. Wofern aber jemand von den Mit⸗ 
Bruͤdern unſer Woywodſchaft mit uns zu dieſer Con- 
foederation innerhalb 6. Woden von nun an gerem 
net, ſich nicht eydlich vereinigen wolle, berfelbe leget 
dadurch deutlich an den Tag, daß wer nicht mit uns 
ift, der ift wider uns: Und folglich wird ein ſolcher 
vor unſern Feind geachtet, ſo, daß alle dieſe als Rebel⸗ 
len ihrer Actioitaͤt auf alen Reichs⸗Daͤgen follen ver; 
luſtig ſeyn, und wir wollen fie mit allen ihren Nach⸗ 

koͤmmlingen vor unfaͤhig aller Ehren und Functionen 
erkennen und beſtaͤndig davor halten. 

Und weil auch die Boßheit und Verbitterung derer 
welche wider unſere Freyheit viel 350fes ſpinnen, wie 
auch freventliche Widerſtrebung der Verraͤther des 
Vaterlandes die feindliche Macht mitten in das Reich 
zu deſſelben Untergang feindſelig herein gefuͤhret hat, 
und wider GOtt, den Glauben, die Ger tigkeit 
Und das gemeine Beſte, aus angemaßter Authoritat 
das aͤuſſerſte und gewaltſamſte zu verſuchen, unzulaͤſ⸗ 
ſige Actus anzuſtellen, und ſelbige durch die Gewalt 
der moſeowitiſchen Waffen zu guthortſiren ſich unter⸗ 
wunden; jo berwerffen wir gan lich dergleichen Hand 
lungen und Unternehmen metn potger Leute, und de- 
elariven fie vor null und nichtig: und dafern tie in 
öffentlichen Actis jolten gefunden werden, ſo wollen 
wie, 
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wir, daß ſie aus denſelben ſollen heraus geworffen 
werden. i j 

Das unerhoͤrte Unterfangen, und die bey ber mo» 

feowitifhen Macht angemaßte Authorität des Mars 
ſchall⸗Amtes der Confoederation, welche praeſumptuoſe 
alfo genennet wird, und mit den moſeowitiſchen Genes 
rals nechſt Zuziehung weniger denn 100, Perſonen 
aufgerichtet tft, des Herrn Poninski Cron⸗laltigatoris, 
welcher durch keine andere Meriten, als nur durch ſei⸗ 
ne ſchmeichlende Dicht⸗Kunſt und poeſie fid) hervor 
gethan hat, gleich wie er ſchon durch den Schluß der 
ganzen Republic iplo facto vor infam und Feind des 
Vaterlandes mit feinen Anhängern erklaͤret ift, wird 
auch durch gegenwärtige Gonfoederation condemnitf, 
alle Handlungen dieſer Verſammlung, die in oͤffentli⸗ 
chen Druk herausgekommene Schriften, Projecte, 
Verordnungen wie auch die Univerfalien, werden vor 
null und nichtig gehalten, nechſt dem Zuſatz, daß fie in 
keinen Buͤchern des Grods gefunden noch publiciret 
werden möchten, und wofern fie irgendwo durch feind⸗ 
liche Gewalt in die Acta angenommen werden müften, 
heraus geworffen werden moͤgen. 

Und ob es gleich uns gebuͤhrte, vermoͤge der Uni⸗ 
verlalien des allerdurchlauchtigſten Koͤniges Stanislai 
I. nach dem Exempel unſerer Vorfahren, uns ſelbſt in 
eigener Perſon hinzuſtellen, Blut und Leben aufzuopf⸗ 
fern, den zum Fal fid) neigenden heiligen Catholiſchen 
Glauben und faſt verlohrne Freyheit nechſt unſeren 
Guͤtern zuretten; Dennoch wollen wir dieſe heilſame 
Abſicht Ihro koͤniglichen Majeſtaͤt bis auf kuͤnftigen 
Fruͤhling, wills SHtt! wenn das Schreiben zum Ges 
neral⸗Aufbot zum drittenmal wird ausgegangen ſeyn, 
auszuführen uns vorbehalten. Unterdeſſen ſetzen und 

ordnen wir, um dem Vaterlande beyzuſpringen, ae 
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aus den adelichen, königlichen und geiſtlichen Gütern, 
nach der in unſerer Verſammlung aus einmuͤthigem 
Schluß gemachten Ordnung, Leute ſollen ausgertiftet 
werden, welche unfere Woywodſchaft wider alle feind⸗ 
liche Anfaͤlle beſchirmen ſollen; davon wir ein beſon⸗ 
ders Inſtrument dem Herrn Confoederations-Mar⸗ 
ſchall uͤbergeben haben, welches unterſchrieben werden 


oll. 

Zu dieſer Ausruͤſtung, welche zu unſerer maͤchtigern 
Beſchuͤtzung beliebet ift, haben wir folgende Herren 
Nittmeiſter erbeten und erwehlet, nemlich, aus dem 
ſandomiriſchen District den Herrn Stanisl. Tyminski, 
und Nicol. Michalezewski. Aus dem wisliziſchen Di- 
ftrict, Herrn Chriſtoph Goluchowski, zawichoſtiſchen 
Caſtenan. Aus dem pilsninſchen Diftricr, Herrn 
Joſeph in Kleezan Kleezenski, und Simon Paß kowski. 
Aus dem radomiſchen Diſtrict. Herrn Ant. Potkan⸗ 
Skt, nurskiſchen Unter⸗Mundſchenk, und Joſeph Go⸗ 
molenski, wieluniſchen Unter⸗Truchſes. Aus dem 
ſtenzyziſchen Dittrict, Herrn Stanislaum Jablono⸗ 
weet. Aus dem opoczyniſchen Diftrier, Herrn Adam 
Krosnowskt, Regenten des opoczyniſchen Grods. 
Aus dem chenciniſchen Digriet, Herrn Stanislaum 
Olcewski. Welche Ausruͤſtung poenis de expediti- 
one bellica ſancitis heſchloſſen iff, und unter die Gee 
walt und Commando des Herrn Confoederations- 
Marſchalls gegeben wird, welcher damit nach Kriegs⸗ 
Manier difponiten , muſtern und commandiren fol, 
doch dergeſtalt, daß, wenn es bie Rothwendigkeit er- 
fordern folte; er gehalten ſeyn fol, ſelbige zur Hilfe 
ber Cron⸗Trouppen zu commandiren und zu gebrau⸗ 
chen, und die Herren Rittmeiſter find alsdenn ver⸗ 
bunden, in allem der Verordnung des Herrn Mar⸗ 
{haus und Ordre des Herrn Regimentarii fid) gemäß 

zu 
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zu erzeigen. Damit fie aber beſtaͤndig treu verblei⸗ 
ben, ſo werden ſie mit einem Eyde verpflichtet auf 
eben dieje Weiſe, als oben angefuͤhret tft, wozu noch 
dieſes hinzu gethan wird: Daß ich der Ordre des 
Herrn Ober⸗Regimentarii der Eron-Bölker, und Der 
Diſpoſition des Herrn Marſchalls unſerer Confoe- 
deration in aliem treulich folgen und ſelbige beobach⸗ 
ten, und mich zugleich nach denſelben bey Straffe der 
Krieges⸗Artickel aufführen werde; Als mir GOTT 
helffe! Welchen tie auch geleiſtet. 

Diejenigen aber unter den Magnaten unſrer Woh⸗ 
wodſchaft, welche etwa eine Militz am Hofe halten 
zur ,Affiftirung ihrer Hofſtatt, oder aud) an denen 
Graͤnzen in denen Veſtungen und auf ihren Gütern, 
dieſelben Herren insgeſamt, welche in dieſer Verſamm⸗ 
lung gegenwartig find, wie auch die Abweſenden bit⸗ 
ten wir zu dieſer Confoederation zu treten, und mit 
einander das Vaterland zu vertheidigen, und verbin⸗ 
den fie durch gegenwaͤrtigen Schluß unſerer Confoede- 
ration damit ſie ſowohl diejenigen Leute, welche ſie 
zur Seiten haben, als auch die, ſo an den Graͤnzen 
und Guͤtern verlegt find, zu dem Corpo der Quarti⸗ 
aner, oder auch zu unſerer Confoederation moͤgen fof: 

- fen laffen, damit das ganze Vaterland mit vereinigten 
Waffen beſchuͤtzet werden moͤchte. 

Hingegen diejenigen, welche wegen eines geheimen 
Verſtaͤndniſſes mit dem Feinde in Verdacht ſind, die 
feindliche Trouppen wider ihr eigenes Vaterland zu⸗ 
ſammen ziehen, ſich beveſtigen, und bereits nach dem 
Urtheil der Confoederation uͤberwieſen find, dafern fie 
auf obgedachte Weiſe zu dem Corpo der Armee oder 
zu unſerer Confoederation mit ihren Voͤlkern zuſam⸗ 
men zu ſtoſſen fid). weigern ſolten, fo lafen wir die 
Freyheit dem Herrn Marſchall und den Raͤthen, y^ 
ie 
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ſie mit Gewalt der Waffen wegnehmen und mit der in 
den Geſetzen vorgeſchriebenen Straffe unverzuͤglich 
als Feinde und Verraͤther bes Vaterlandes anſehen. 

Und weil wir alle in einer Republie leben, in welcher 
wir Gutes und Boͤſes auf gleiche Art zu ertragen 
ſchuldig finds Als cafiren wir alle Libertationes, 
welche man von der feindlichen Parthey erhalten hat; 
und wer nur, wes Standes und Pracrogativen ſeyn 
will, ſich unterſtehen ſolte den feindlichen Theil directe 
oder indirecte anzuhangen, und von den moſcowiti⸗ 
ſchen und ſaͤchſiſchen Trouppen, ſo lange dieſe Confoe- 
deration dauren wird, eine Libertation auf feine Gi 
ter auszuwuͤrcken, derſelbe fol vor einen Feind des 
Vaterlandes geachtet, und aus feinen ſowohladelichen 
als geistlichen oder auch koͤniglichen Gütern, wenn er 
ſelbige in ſeinem Beſitz hat, der Schaden, welcher von 
der Gewalt der feindlichen Trouppen iſt zugefuͤget 
worden, denen Unrecht ⸗leidenden und Unterdruͤckten 
erſetzet werden. Wider alle diefe, ingleichen auch 
wider die Verraͤther des Vaterlandes und Perduelles, 
wie auch wider die, welche den feindlichen Trouppen 
anfangen, reaſſumiren alle, auch bie ſtrengſte Geſetze, 
und recommendiren dem Herrn Confoederations- 
Marſchall, wie auch den Herrn Raͤthen, daß fie ſolche 
unverzuͤglich zur Execution bringen. 

Wofern auch irgend wenn bey vorfallender Gele⸗ 
genheit und Materien zur Zeit gegenwaͤrtiger Coniun- 
cturen die Rothwendigkeit es erfordern ſolte, daß man 
einige Zuſammenkuͤnfte wegen Berathſchlagungen der 
ganzen Woywodſchaft anſtellen muͤſte: ſo wollen wir 
auch ſelbige zur gelegenen Zeit nachgeben, dergeſtalt, 
daß fie mit Bewilligung der Herrn Raͤthe durch das 
Univerſal- Schreiben unſers Herrn Confoederations- 
Marſchalls determiniret ſeyn mögen, Was bie Be- 
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nennung der Zeit und des Orts anbetrift, fo uͤberlaſſen 

wir das dem Herrn Marſchall und den Raͤthen. 
Hternechſt approbiren und confirmiren wir Kraft 
dieſer unſerer Confoederation die Deputirten, welche 
zur Seite dem allerdurchlauchtigſtenKoͤnige Stanislao 
i. gegeben, und zur Zeit der Wahl in der General: 
Verſammlung unſerer Woywodſchaft aus allen Di- 
ftricten erwehlet und erbeten worden find, welchen 
wir daſelbſt die Gewalt gegeben, daß ſie mit Ihro koͤ⸗ 
niglichen Majeſtaͤt und anweſendem Senat, nebſt dem 
Minifterio und Delegirten aus andern Woywodſchaf⸗ 
ten bey gegenwärtigen Umſtaͤnden des Vaterlandes, 
vor das gemeine Beſte rathſchlagen ſollen, bis die gan⸗ 
ze Republic wird in Ruhe ſeyn geſetzet worden, und 
uͤberlaſſen eben dieſen Herren Delegirten unſerer Woy⸗ 
wodſchaft die Vollmacht, alle ſchleunige Fälle aufzuloͤ⸗ 

ſen und zu heben, welche keinen Verzug leiden. 
Endlich ſehen wir offenbar, daß die Erhaltung der 
Freyheit unſers Vaterlandes vorietzo blos allein auf 
Der Erhaltung der freyen Wahl des allerdurchlauch⸗ 
tigſten Koͤniges Stanislai J. unſeres allergnaͤdigſten 
Herrn beruhe, welchen die Wunder⸗ volle Vorſorge 
Gottes vor feine königliche Perfon und unfer König: 
reich uns erhalten hat, und in ihm ſelbſt zur Rettung 
unſers gemeinen Weſens diefe koͤnigliche Weisheit und 
Macht vereinbaret, mit welcher wir durch göttliche 
Huͤlffe denen wider unſere Freyheiten verbitterten 
Nachbaren julangliden Widerſtand thun koͤnnen; 
ſolchemnach ſuppliciren wir mit tiefſter Veneration 
vor Sr. Majeſtaͤt, durch die aus unſern Mitteln de- 
Putirte Herren Abgeſandten, nemlich Tit. praemiſſ. 
durch den Herrn Joſeph Solltyk, Caſtellan von Lub- 
lin, Herrn Thomas Deiuli,unter-Truchfes von Sten 
zye/Obriſt⸗kieutenant von den Cron⸗Trouppen, Sere 
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Ver dienſte gegen Ihro Majeſtaͤt und bie Republic zur 
Gnuͤge bekannt find, Kraft der laſtruction, melche mit 
eigner Hand unſers Herrn Confoederations-Marſchalls 
unterſchrieben iſt, damit Ihro koͤnigliche Majeſtaͤt 
dieſe unſere Confoederation mit Dero koͤniglichen Au⸗ 
toritaͤt beftätigen, und als ein wahrer Vater des Var 
terlandes nach ſeiner väterlichen Vorſorge ſelbige 
mainteniren und verſtaͤrken helffen moͤſe. Eben die⸗ 
ſen Herrn Abgeordneten recommendiren wir das 
Intereſſe Ihro koͤniglichen Hoheit des Prinzen Jacobs 
bey Ihro sein Majeſtaͤt aufs beſte zu befördern; 
wie wir uns declariren, eben deſſelben Intereſſe in allen 
Stuͤcken beforderlich zu ſeyn. 

Hiernechſt erbitten wir durch die aus unſern Mit⸗ 
teln abgeordnete Herren, Ihro Durchlauchtigkeit den 
Primas der Cron Polen und des Gros⸗Herzogthums 
Litthauen, deſſen ganzes Leben voll ruhmwuͤrdiger 
Verdienſte gegen bie Republic ift, und inſonderheit 
die zur Zeit des letzten Reichs⸗Tages ſo klar hervor⸗ 
leuchtende Klugheit eine ewige Recognition von uns 
und unſern Nachkommen verdienet. 

Zugleich erbitten wir auch die groͤſſern Sterne an 
dem Himmel unſers Vaterlandes, den ganzen erlauch⸗ 
ten Senat mit dem Minifterio und allen Cron⸗Beam⸗ 
ten, damit fie mit vereinigtem Glanz ihrer Nathſchlaͤge 
auch unſere erleuchten, und die uͤberhand nehmende 
Macht der Finſternis, der fuͤrchterlichen Machinati- 
onen wider unfer Vaterland von einander zu treiben 
helfen mögen. Wir inviriren auch zu dieſer merer 
Confoederation die Tit. praem. Herren Bifchöfe, P raͤ⸗ 
laten und die ganze Geiſtlichkeit, damit ſie unſere Ab⸗ 
ſichten mit ihrer Huͤlffe und Seufzen ſecundiren, denn 
die können den Zorn Gottes und den ergrimmten 
Himmel verſoͤhnen. d 
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mens, erkannte dieſe ihre Treue am meiſten, da er 
bey 


Und wo ja irgend wenn, ſo iſt in ietzigen Zuſtande 
der Republic hoͤchſt noͤthig, daß man die Rathſchläge 
mit allen Woywodſchaften und inſonderheit mit denen 
allernechſten gemeinſchaftlich tractire; weswegen wir 
aus unſern Mitteln zu Abgeordneten an die Woywod⸗ 
ſchaften erbethen haben, nemlich an die eracauiſche 
Woywodſchaft Tit. praem. Herrn Anton. Raßewskt, 
Faͤhndrich bon Braclaw, und Frane. Dembinski, cras 
kauiſchen Truchſes. An die rußiſche Woywodſchaft 
Herrn Franc. in ulexow Gniewoß, liwßiſchen Unter⸗ 
Truchſes, Notarium des nowomieyßiſchen Grods, und 
Joſeph Dydynski,ſanokiſchen Mundſchenk. Was die 
andere Woywodſchaften anlanget, ſo uͤbergeben wir 
das dem Herrn Marſchall, daß er mit denen Herren 
Rathen deswegen conkerire und einige dahin depurire, 
welchen wir die Inftruction, fo mit eigener Hand des 
Herrn Confoederations-Marſchalls unterſchrieben ift, 
übergeben und fie obligiret haben, daß fie in unſerer 
Zusammenkunft, welche eheſtens anberaumet wird, ei» 
ne Relation von ihrer Deputation abſtatten. 

Gleich wie nun zur Zeit jetziger Coniuncturent , da 
die tolle Kuͤhnheit das wuͤtende Eiſen auf unſere Haus 
fer geſchaͤrffet, die ganze Wohlfahrt und Hoffnung 
nechſt GOtt in unſern gerechten Waffen beſtehet; alſo 
ſetzet unſere Confoederation ihre ganze Kraͤfte auf die 
Huͤlffe und Beyſtand der Cron⸗Trouppen des praem. 
Tir. Herrn Potosi, Woywoden in Kyow, General⸗ 
Regimentarii der Cron⸗Völker, welcher unter denen 
Kriegs⸗Waffen alt und grau worden, und wegen ſei⸗ 
ner Helden⸗maͤßigen Tapferkeit und vormahligen et» 
fochtenen Sieges⸗Zeichen in unſerm Vaterlande mit 
groſſem Ruhm pranget. An dieſen ſchiken wir fole 
gende Herren Deputirten ab, nemlich Herrn Johann 
in Kaſſow Kaſſowski, Jaͤger⸗Meiſter in "— 

Suas 


1733. Königs von Polen. 395 
bey feiner Zuruͤckkunft aus Schweden ihr diefes 


wohl⸗ 


Richter des ſandomiriſchen Grods, unb Nicolaum Las 
skowski, Unter⸗Mundſchenk von Zytomir, ſowohl mit 
Recommendation an die Gewalt, welche er als Regi- 
mentarius hat, wegen der ausgeruͤſteten Soldaten aus 
unſerer Woywodſchaft, als auch mit dem Erſuchen, 
daß er unſere wohlgemeinteAbſichten mit alen Troup⸗ 
pen unterſtuͤtzen und fecundiren helffen möchte. 

Zuletzt erbitten wir auch alle Woywodſchaften 
und Diſtriete ſowohl in der Crone als auch in Groß⸗ 
Herzogthum Litthauen, daß ſie entweder Mann vor 
Mann, oder durch eine Perſon, oder durch Abgeord⸗ 
nete zur Seite des Königes zu treten, nicht verzoͤ⸗ 
gern moͤchten, damit dieſes heilige Band der Verei⸗ 
nigung aufgerichtet, die gleichſam in letzten Zuͤgen 
liegende Freyheit gerettet wuͤrde. 

Dieweil denn auch einem jeden, welcher nach den 
Urſachen der Dinge forſchet, und woher dieſes Uns 
gewitter uͤber unſere Freyheit ſich zuſammen gezogen, 
deutlich vor Augen lieget, daß der Urſprung dieſer 
jetzigen Revolution ſo wohl in der Republie als auch 
in gan; Europa nicht von der rußiſchen Monarchie 
ſelbſt herzuleiten ift, deren Intereffe dieſes Unterneh⸗ 
men wider uns ganz und gar zuwider iſt, ſondern 
daß ſelbſt eine teutſche Potenz, welche nach einer uni⸗ 
verſellen Herrſchaft ſtrebet, und unſere Freyheit ſo 
wenig als das Auge das Saltz leiden kan, ſelbige durch 
geheime Rathſchlaͤge des herrſchenden teutſchen Mi⸗ 
niftertt in dem moſeowitiſchen Reich erreget habe, 
dergeſtalt, daß die Moſcowiter nur Werkzeuge find, 
welche von den Teutſchen wider unſere Freyheiten 
gebraucht werden, (wie ſolches der allerdurchlauch⸗ 
tigſte Koͤnig von Frankreich, welcher einzig und allein 
als ein Beſchuͤtzer unfer Republic von GOtt verſehen 


ift, da er den nunmehro gluͤklich angefangenen Krieg 


in 
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wohlderdiente Zeugnis oͤffentlich mit dieſen if 
Wor⸗ 
in Italien und Deutſchland zur Beſchützung unſer de 
Spurs durch die mächtige Diverfion Ihro kayſer⸗ ni 
| ichen Majeſtaͤt angekuͤndiget, in feinem Manifeſt n 
lil ganz Europa deutlich genug entdecket hat;) als da En 
| wir augenſcheinlich ſehen, daß dieſe Gewaltthaͤtigkeit, fe 
| welche unſerm Reiche von den mof cowitiſchen Troup⸗ ut 
pen angethan iſt, nicht allein nicht geſchehen iſt durch re 
| Angeben derer Vornehmſten, welche ruhmswuͤrdige ul 
| unb wahrhafte Nachfolger des rußiſchen Nahmens 1) 
E find fondern vielmehr in Moſeau ſelbſt von den Wohl⸗ D 
| gefinnten verworfen und condemnitet ifi, als eine ge 
ſolche, welche durch die allerungerechteſte Faction der de 
deutſchen Miniſtern, fo alles deſpotiſch regieren ausge⸗ ge 
drungen und ohnfehlbar in kurzen betzuͤbte Folgen vor bi 
bie rußiſche Nation ſelbſt nach fid) ziehen wird; ver⸗ ti 
pflichten wir durch unſere Confoederation, daß er in tt 
unſerm Rahmen erſtlich den rußiſchen Voͤlkern, und lt 
hernach aud) den Standen der moſcowitiſchen, lief⸗ t 
laͤndiſchen, eoſackiſchen und ealmuckiſchen Reiche de- pi 
elariren möchte, daß wir nicht alleine Feindſeligkeit di 
wider fie ausüben wollen, ſondern gleich wie bie Ge» fl 
meinſchaft der Selawakiſchen Nation uns zugleich U 
mit ihnen durch einen immerwaͤhrenden Band ver⸗ N 
einiget, und wie eine Hand der deutſchen Potenz un? | fi 
ſere Freyheit ſo wohl, als das Anſehen und Ruhm 
ihrer Nation unterdruͤckt und uͤber beyde Volkerſchaf? u 
ten herrſchen, beyden nach ſeiner Caprice Geſetze vor⸗ n 
ſchreiben mill, alfo wollen zugleich mit ihnen einander d 
helfen, dieſes Joch abzuwerfen, unfer Leben und iie D 
fer daran wagen, damit bie Freyheit und Minifteria, 
von welchen fie durch die Fremden ausgeſchloſſen wer⸗ 9 
den, ingleihen auch die Kriegs⸗Chargen wieder ge de 
geben und beveſtiget werden möchten, auf daß ihre bi 


Ration, fo wie unſeres oder das ſchwediſche 3 b 
e 
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Worten abſtattete: Ihr Herren ſeyd dieje⸗ 


nige, 


der angenehmen Freyheit beſtaͤndig verbleibe, wodurch 
nicht allein der Friede mit allen Nachbaren kan und 
wird veſte bleiben, ſondern auch beſonders mit denen, 
welche ſolches wuͤnſchen und begehren das einzige In⸗ 
tereſſe der Freyheit erhalten werden: worinnen wir 
uns declariren, fo wir mit unſern Freunden, Nachba⸗ 
ren und Vereinigten umzugehen, ſie zu umfaſſen, und 
wenn es die Nothdurft erfordert, ihnen zu helffen, 
menn fie fih etwa melden, oder wuͤrklich zu uns treten, 
oder auch durch irgend eine andere Gelegenheit ſich 
gegen uns erklaͤren wollen, daß ſie wollen das Joch 
der teutſchen Tyranney von fih abwerffen. Deßwe⸗ 
gen wird unfer Herr Marſchall mit der Inftanz bey 
dem General⸗Regimentario der Eron-Trouppen eine 
kommen, daß er die National⸗Soldaten von Moſco⸗ 
witern und Coſaken, welche durch unterſchiedene Ge⸗ 
legenheit gefangen find, befehlen möchte, [of zu laſſen, 
wenn fie nur geſchworen haben, daß fie wider die Res 
public nicht zu Felde ziehen wollen, und daß fie gegen 
die teutſche Oppreflion bey der Freyheit ihrer Nation 
ſtehen wollen. Und wie bishero die wuͤrkliche Feind⸗ 
ſeligkeit vermieden, alfo mochte den Partheyen, und 
zum recognoſciren auszuſchikenden Trouppen anbe⸗ 
fohlen werden, daß, wo fid) etwa einige National 
Trouppen von Moſcowitern und Coſaken freywillig 
unterwerffen wolten, man ihnen Pardon gebe, und 
nach geleiſtetem Eyde, wie obangefuͤhret iſt, ihre Sa⸗ 
chen ihnen zuruͤk fele, und die Subüftenz angewieſen 
werde. 

Es moͤgen uns auch die berühmte und angraͤnzende 
Nationen, Ungern; Boͤhmen und Schleſten, welche vors 
dem mit ihrer freyen Wahl und Freyheiten gepranget, 
helffen; und wir wollen merken, mit was vor Gewalt? 
durch was vor latriguen man das Joch der Scla⸗ 

; perep 


nie EE 
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nige / jo mich hey meinem Lande ems 
un 


verey auf fie geleget, bey welchen wir, obwohl fin- 
ſchweigend, dennoch ein wohlmeynendes Mitleiden 
finden werden. 


Wir erkennen auch dankbar die gerechten Rath 
ſchlaͤge der ſaͤchſiſchen Stände, daß fie ihrem Herrn 
ſorgfaͤltig abgerathen, und billige Remonftrationes 
gethan, damit er von der Crone, welche durch uneinige 
Confoederation wider die Republic ihm angetragen ift) 
abſtehe. 


Wir haben noch die Hofnung, daß Ihro koͤnigliche 
Hoheit, der Chur⸗Fuͤrſt, aus Gerechtigkeit nicht wird 
unfeve Rechte und Freyheiten unterdruͤken, noch dem 
Rath der Gottloſen und Metneydigen folgen wollen; 
Vielmehr aber in Betrachtung ziehen, daß wir feinem 
Herrn Vater hochſeligen Andenkens, als einem gerech⸗ 
ten, großmuͤthigen und guten Herrn bis an den Tod 
Treu und Glauben gehalten, ohne daß wir auf den An⸗ 
fang ſeiner Regierung Regard gehabt hatten; daß er 
fih vor GOtt fuͤrchten werde, auf daß er nicht fein 
Reich, wenn er unſere Rechte unterdruͤken wird, zum 
auſſerſten Untergang bringe, und an dem in gan; Euro⸗ 
pa fic) anfangenden Blutvergieſſen der Chriſten vor 
G Ott ſchuld ſeyn werde; daß er erwege, wie die Un- 
treue und Meineyd ſeiner vermeinten wehlenden Par⸗ 
they GOtt und der ganzen Welt ein Greuel ſey, und 
folglich die Verraͤther nothwendig haſſen muß, welche 
ihm keinesweges treu ſeyn können, die GOtt und das 
Vaterland verrathen haben; daß auch zuletzt Ihrokoͤ⸗ 
nigliche Hoheit, der Chur⸗Fuͤrſt in Erwegung ziehen 
wird / was er vor Ehre haben wird, wenn er von den 
Verraͤthern des Vaterlandes und nur allein von 
Meineydigen ſey erwehlet worden, welche durch bofe 
Kunſigriffe ihren Eyd vor einen gebohrnen Polen et« 

klaͤhren. 
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und mir die Crone auf meinem Haupte 


beve⸗ 


= 


klaͤhren. Dieſem nun oferiten fieunguläfigerWeife die 


Crone, nachdem ein Auslaͤnder durch einen Eyd aus⸗ 


geſchloſſen worden, defen Vater als ein Ausländer 
zu dem Thron war beruffen worden, nachdem ein Piaſt 
von derſelben auf das ungerechteſte ausgeſchloſſen tft. 

Gleich wie wir bey der General⸗Confoederation der 
Stande der Republic nicht vergebens die Altaͤre mit 
unſerer rechten Hand beruͤhret haben, alſo, da wir 
die von freyen Stuͤken GOtt angelobte Treue unver⸗ 
ruͤkt gehalten, ob gleich die Voͤlker aus verbittertem 
Gemuͤth wider die Freyheit der polniſchen Nation ge⸗ 
tobet, und die Leute wider den HErrn allerley gedich⸗ 
tet/ſetzen wir das ungezweiffelte Vertrauen auf feine 
Gerechtigkeit, daß GHtt nothwendig unſerm Unters 
nehmen beyſtehen wird, die wir die gerechte Sache vor 
uns haben, denn wem hat wohl der gerechte Himmel 
die gewiſſe Triumphs⸗Siege abgefagt, wo eine gered)» 
te Sache zu finden geweſen; und demnach ruffen wir 
inbruͤnſtig den almaͤchtigen Gott an, daß er dieſes 
unſer Werk mit ſeinem Segen beveſtigen und das ge⸗ 
rechte unternehmen begluͤken wolle. 

Wir ruffen an zur Huͤlffe die durch ſo viele Zeiten 
in Gefahr der Republic genugſam erkannte Beſchir⸗ 
mung der Mutter Gottes unfer allmaͤchtigſten Kó- 
nigin, und flehen demuͤthigſt um ihren Schutz, daß ſie 
uns, als das Schild des Lechiſchen Reichs und Köni⸗ 
gin der Crone Polen wider die Wuth und Raub der 
Wuͤtenden, vertheidigen und beſchirmen möge. 

Wir nehmen auch unſere Zuflucht zu dem Schutz 
der heiligen Patronen der Cron Polen und des Gros⸗ 
Herzogthums Litthauen zu unſerer aller Vorbitter, 
damit ſie uns wider die feindliche Gewalt einen Schutz 
zuwege bringen mögen. 


Sol⸗ 
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beveſtiget habet. Vor alle dieſe Treue bat fie 
jedoch 


Solchergeſtalt da uns bey der allein gewaltigen Be⸗ 
ſchirmung G Ottes die Gerechtigkeit, welche mächtiger 
ift als die unzehlige £egtonen, ruͤſtet, wer den heiligen 
Glauben, Freyheit und Ehre unſer Nation liebet, der 
eile zu uns / damit wir uns gemeinſchaftlich retten und 
beſchuͤtzen, und mit zuſammengeſetzten Kraͤften und 
Waffen uns aus dem Joch der abjoluten und uner⸗ 
trdglichen teutſchen und mof eowitiſchen Gewalt durch⸗ 
brechen: Wir ſind ja nicht Knechte, ſondern Abkoͤm⸗ 
linge des berühmten Martis und unſer Ruhm wird 
von Lecho an immer fortgepflanzt: Laſſet uns die al⸗ 
te polniſche Reſolution, Tapfferkeit und Courage un⸗ 
ſerer Vorfahren der beruͤhmtenpolen entgegen ſtellen, 
damit wir der ganzen Welt und den Nachkommen un 
ſer freyen Nation ſowohl unſere Gerechtigkeit, als 
auch diejenige, welche uns wider die Vertraͤge und 
Tractaten anfallen, zeigen, daß fie Bundbruͤchig ſeyn, 
und wir noch eben dieſelbe Hande haben, welche ſo 
vielmahl geſteget. Welche Schluͤſſe unfer Confoede- 
ration, ſo von allen Staͤnden einmuͤthig find geſetzet 
und beliebet worden, wir unſerm Herrn Marſchall, 
ingleichen auch den Herren Rathen zu unterſchreiben, 
übergeben, und befehlen an, daß ſie in allen Grods und 
Plebaneyen publiciret werden moͤgen. Geſchehen in 
Opatow, den zten December, Anno 1733. 


Johann Tarlo Wopwode von Lublin, General von 
Podolien, kamienieeiſcher, latyezewiſcher , medyei⸗ 
fher, ſokalſciſcher Staroft.mpp. «.— 

Joſeph Stoltyk Caſtellan von Lublin. " 

Benjamin Skarbek Borowski, Caſtellan von Zawi⸗ 


oft. X ; : 128184 
Stanislaus in Rupniew Rupniewski, Caſtellan von 


Malogosb, ſiydlowsſcher, dimidowsſcher Part: 
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jedoch nichts mehr als den Neid zu Lohn bekom⸗ 
Ce men 
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Stanislaus Corvinus Kochanowskt, Caſtellan von 
Potaniec. 

Joſeph Sborowski, Caſtellan von Czechow. 

„Adam Tarlo, jaſielskiſcher, drohobyeiſcher,zwolen⸗ 
eiſcher Starofte, Marſchal der Gonfüberation der fen» 
domiriſchen Woywodſchaft. 

Petrus Piaſeckt, novogrodiſcher Faͤhndrich, Cons 
oum ici; Loiowiſc 

tanc. poprel, Lolowiſcher Staroſte, Conſtliarius. 

Martinus Piegiowski, Oswieriſcher Caſtellanic, 
Pans Kipa 

Joſeph Goluchowski, Vice⸗Uunter⸗Ca : 
nn Vea Gonfil. SG ee 

Stanislaus Corvinus Kraſinski, vyki : 
fe Soni, CES vhkiſcher Staro⸗ 

Stanislaus in Brzezie Lanckoronski, r 1 
Caſtellanie, Conſil. var 

Donn 1 u 

Dominicus en Lublenier ?ubienidi, pilsninfe 
Staroſte, Confit, — — cher 
PR nn Vniatycki, trembowolseiſcher Truchſes, 
Confit. 

Andreas Tyminski, nursciſcher Unter; : 
ſchenk, Notarius des RN, RS a 
PEL ens in Chyzow Romer, braclaviſcher Mund⸗ 

enk. 

Caſimirus Dunin Karwicki, radomiſcher Faͤhndri 
M. Selber Confit- ſcher Sähndeig, 

Joſeph Scibor Marchocki, zawichoſtiſche 

tay eon > Xd zawichoſtiſcher Caftele 

ntonius Tyminski, Richter der radomifhen Caz 
ptür- Gerichte, Eonfil. ? | TONO 
A Rotkanski, ſandomiriſcher Jaͤgermeiſter, 


Wa⸗ 
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| men. Die Polen ſahen ihren Flor und Wachs⸗ y 
Il thum mit neidifchen Augen an, weil fie fih ein» " 
| bildeten, daß fie denſelben bloß von ihrem Korn⸗ S 
Handethatte. Daher hat fie bey allen Reihs ql 

und Land-Sagen groffe Verdruͤßlichkeiten aus⸗ ql 

ſtehen, und oftmahls mehr allein geben muͤſſen, e 

als bie ganze Provinz aufbringen fönnen. Von P 

allen ihren merkwuͤrdigen Zufällen abet, die einer f 

ihrer Stadt⸗Secretarien beſchrieben, ) ſcheinen y 

mit I 

Jc std RENT f 

Waclaw Nzewuski, Cron ⸗Feld⸗Schreiber / Staro⸗ d 

fte, Conſil. q 


Joſeph Graf von Oſtrorog, Confit. 
Eaf. Klocewski, Conſil. ; 
Capetanus in Cotulin Sulomski, Confil: 1 
Antonius Trypolski, kijowiſcher Unter⸗Caͤmmerer, È 
trechtyminſcher Staroſte, Conſil. f 
Adam 3tabonsti, Coniil. 
Joan Dunin Sarmidt Conſil. 
Victorinus Sarius Skorkowski, Confit. 4 
| Antonius in Ludyn Laskowski, Tribunus Chenei⸗ 
| nenſ. Conſil. 
Jacobus Sarius, Tribunus, Conſil. es 
Adam Ramá Gawronski, Dribunus Vislieenſis, 
Conſil. 
Johann Preybislawie Orgezewski, Conſil. 
Johannes Dembicki, Vice⸗Unter⸗Caͤmmerer ber far 
domiriſchen Graͤnzen &ecretarius derConföderation, 
der ſandomiriſchen Woywodſchaft. 


e 


#)Reinh. Coricke Beſchreibung der Stadt Danzig, ſo 
i Anno 1685. zu Amſterdam, in fol. mit vielen Kupffer⸗ 

| ſtichen herausgekommen, und worauf ber Verfaſſer 
fonder Zweifel ziehlet. Wie denn auch daſelbſt der 
Krieg mit Stephano und die Urſachen deſſelben L.. sth 
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mir keine fo merkwuͤrdig zu ſeyn, als die zwo Un⸗ 
ruhen, die ſie wegen gedoppelter Wahl zweyer 
Koͤnige in Polen zugleich, unſchuldiger Weiſe 
aushalten muͤſſen. Die erſtere ſowohl als die 
andere haben gleichen Urſprung, aber ſehr von 
einander unterſchiedene Umſtaͤnde. Nach der 
heimlichen Entweichung Koͤniges Henviet Baz 
leſii aus Polen, ſchritten die Stände zu einer 
neuen Wahl, welche auf den Kayſer Maximilian 
II. fiel, den der damahlige Erz⸗Biſchof von Gne⸗ 
ſen, Jacob. Uchanski, als Primas Regni und 
Vice⸗Koͤnig proclamirte, und dem ganzen Rei⸗ 
che, folgends auch der Stadt Danzig als einem 
Mitglied deſſelben gebraͤuchlicher maſſen ini. 
mirte, die dann auch ihre deßfalls gebuͤhrende 
Freuden⸗Bezeugungen an den Dag legte. Doch 
das Zaudern des Kayſers gab der widrigen 
Parthey, deren Haupt der Woywode Sboro: 
wskiı war, Zeit und Gelegenheit, den ſtiebenbuͤr⸗ 
giſchen Fuͤrſten Stephan Bathori zu wehlen, 
welcher, weil er ſofort bey der Hand war, den 
Platz behielt und zu Cracau gecroͤnet wurde. 
Dieſe zwiefache Wahl verurſachte der Stadt 
nicht nur groſſe Unruhe, ſondern auch ſogar eine 
den damahligen Zeiten nach ſchwere Belagerung. 
Der Primas iſt zu ſolcher Zeit als ein Vices 
Ce 2 Koͤnig 
Oi. XL kuͤrzlich beſchrieben zu defen- Wettlaͤuftiger 
aber und glaubwürdiger ift ſolcher in einem beſonde⸗ 
rent ractat bekannt gemacht worden unter dem Litul: 
Ausfuͤhrliche Nachricht der Urſachen, fo die Stadt 
Danzig bewogen, wider Konig Stephauum die Waf⸗ 
fen zu ergreifen, 2577. 4 
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Koͤnig anzuſehen, deſſen Befehle, vermoͤge den 
Reichs⸗Conſtitutionen unverzüglich ausgerichtet 
werden muͤſſen, weil ſie, wann es anders recht zu⸗ 
geht, mit der ganzen Republie Genehmhaltung 
angeordnet worden. Man muſte ſich alſo dieß⸗ 
falls vor allen beſorglichen Verdruͤßlichkeiten vor⸗ 
ſehen, und nicht ſogleich die andere Wahl gut heiſ⸗ 
ſen, da man der erſteren beygepflichtet. Hierzu 
kam, daß, da man endlich die letztere Wahl, we⸗ 
gen geſchehener Erönung, vor gültig erachten 
mufte, die Stadt ſich gendthiget befand, ihrer als 
ten Freyheiten und Gerechtſamen wegen, von 
dem neuen Koͤnige beſondere und den Rechten 
ihrer Provinz gemaͤſſe Verſicherungen zu erlan⸗ 
gen, welche ihr gleichwohl dadurch zweiffelhaft 
gemacht wurde, weil der Koͤnig ſolche beſonders 
zu beſchweren ſich weigerte, und dagegen ſich auf 
den allgemeinen gethanen Eyd berieffe, womit 
ſie aber keinesweges ſicher genug zu ſeyn ſich 
einbildete. 


Zu itziger Zeit kam auſſer obigen Umftänden 
noch dieſer hinzu, daß der neue Koͤnig in eigener 
hoher Perſon ſeine Sicherheit in ihren Mauren 
ſuchte; daß man von ſeiner rechtmaͤßigen Wahl 
vollkommen verſichert war, und endlich, daß die 
Stadt ſich, im Fall einer Aenderung, groſſen 
Schaden in ihrer Handlung zur See befuͤrchten 
muſte, als welches ſie im Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts genugſam erfahren hatte. Wer haͤtte 
fic) bey dem allen aber eines ſolchen Ungluͤks 
vermuthen ſollen, dergleichen dieſe Stadt au 
en? 
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fen? Man verſprach ihr alle Huͤlffe zu Waſſer 
und zu Lande, man machte ihr zu einem maͤchti⸗ 
gen Succurs aus Frankreich groſſe Hoffnung, 
welchen man um deſto unfehlbarer vermuthen 
muſte, weil es nicht glaublich war, daß der Koͤ⸗ 
nig von Frankreich den Vater derjenigen, die er 
ſo innigſt liebete, verlaſſen, und nicht vielmehr 
auf alle erſinnliche Art mainteniten ſollen. Es 
erhellet auch ſolches aus der Antwort auf das 
Schreiben der Stadt, de Dato 18. Novemb, wel⸗ 
che die ſes Inhalts war: 


MESSIEVRS. 

Wir haben ſowohl aus eurem Schrei⸗ 
ben vom 18. Novemb. als auch aus dem 
Bericht unſers Geſandten, des Marquis 
de Monti, mit Vergnuͤgen die viele Pro⸗ 
ben geſehen, welche ihr bisher von eurer 
Treue und Eyffer fuͤr den Koͤnig in Po⸗ 
len an den Tag geleget. Die Drohun⸗ 
gen, welche euch von ſeinen und unſern 
Feinden geſchehen, ſind nicht vermoͤgend 
geweſen, etwas zu verringern von der 
Neigung, welche euren Ruhm auf die 
ſpaͤte Nachwelt fortpflanzen wird, und 
wodurch ihr euch bey uns fo werth ge- 
macht habet. Es bezeugen allbereit viele 
Puiſſanzen, wie viel ihnen an eurer Er» 
haltung gelegen ſey. Allein niemand von 
allen kan hier in ſo weit gehen, als groß 
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unſere Begierde iſt, ſolches in der That 
zu leiſten, maſſen wir eure Intereſſe vor 
unfer eigenes anſehen, und dahero den 
Vorſatz gefaſſet, nichts zu verſaͤumen, 
worin wir euch mit unſerer Macht und 
Wohlwollen behüͤlflich ſeynkoͤnnen. Les 
brigens bitten wir (5 Ott, daß er als ein 
Beſchuͤtzer der Unſchuld und Treue euch, 
febr wehrte und febr liebe Freunde / infet 
nem heiligen Schutz erhalten wolle. Ger 
geben zu Verſailles, den 15. Dec. 1733. 
LO VIS. 


Dieſe ſehr gnaͤdige Verſicherung, des Mar: 
quis de Monti Freygebigkeit, und vor allen an⸗ 
dern des Koͤniges S TAN IS LA leutſeliges 
Weſen, wodurch Er aller Einwohner Herzen 
gleichſam gefeſſelt und ſich eigen gemacht hatte, 
brachte die Stadt zu den ruͤhmlichen Entſchluß, 
alles vor Ihn zu wagen. Man ruͤſtete fich alfo 
zu einer kapffern Gegenwehr mit allem Eyffer, 
und ſetzte ſich in kurtzer Zeit in einen ſolchen De⸗ 
ſenſions· Stand, daß, wenn Verrath und Bom⸗ 
ben haͤtten abgewandt werden koͤnnen, ihre Ue⸗ 
bergabe noch weit mehr Muͤhe, Zeit und Volk 
gekoſtet haben würde. 


Inzwiſchen hatte der General Laſey Ordre 
erhalten, mit ſeiner Armee ungeſaͤumt vor Dan⸗ 
Big zu gehen, ohngeachtet Engeland, Daͤnne⸗ 
mark und Holland am rußiſchen Hofe d 
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ihre Gefandten die nachdruͤcklichſten Interceſſi- 
ones vor die ſelbe gethan hatten. Die gute 
Stadt Thorn muſte gleichſam die Eroͤffnung 
des Kriegs⸗Theatri in Preuſſen machen und 
den erſten Anfall ausſtehen. Der General⸗ 
Major &ampenbaufen war vom König S T A- 
NISLAO beordert, dieſelbe mit einer genug⸗ 
ſamen Beſatzung vor einem beſorglichen Ueber⸗ 
fall zu beſchützen. Allein diefe brave Helden 
wolten nicht erſt den Feind erwarten, ſondern 
machten ſich ſchon drey Tage vorher aus dem 
Staube, nachdem ſie in derſelben aͤrger als 
Feinde hauſtret hatten. Es war alfo kein 
Wunder, daß, als der General Laſey den 17. Ja⸗ 
nuarii, mit 1500. Mann die Eroͤffnung derer 
Stadt⸗Thore verlangte, man ihm keine abſchlaͤ⸗ 
gige Antwort geben durfte. Worauf er dann 
beſagte Mannſchaft unter dem Commando des 
Obriſten Dewitz zur Beſatzung ließ, und mit 
ſeiner in drey Colonnen getheilten Armee dies⸗ 
und jenſeits der Weichſel den Marſch fortſetzte, 
auf welchem er überall ein Manifeft ausſtreuen 
ließ, des Inhalts, daß er mit denen unter ſei⸗ 
nem Commando ſtehenden Trouppen in keiner 
andern Abſicht gekommen mare, als feiner Gez 
bietherin Feinde (die ihr doch niemahls das al⸗ 
fergerinafte Leid angethan hatten) aufzuſuchen 
mit der Verſicherung, daß jederman ſicher in ſei⸗ 
ner Behauſung bleiben Fonte, nur daß zur Sub- 
ſiſtence feiner Voͤlker und Pferde man alles an 
Proviant und Fourage noͤthige anſchaffen moͤch⸗ 
te. Wiedrigenfalls es fich jeder ſelbſt zuſchrei⸗ 
Ce 4 ben 
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ben muͤſte, wenn man mit demſelben als einem 
Feinde verfahren würde. Dabey gab et 14. 
Tage Stift, die Stanislaiſche Parthey zu verlaf⸗ 
ſen, und ſich zu der Auguſtiſchen zu wenden. 
Eben dergleichen ließ er an alle Unterſaſſen der 
Stadt Dantzig ergehen, nachdem er im Febru⸗ 
ario in der ſelben Gebieth angelanget war, mit 
dem Zuſatz, daß alle Schulzen des Dantziger⸗ 
Werders ſich auf den 16. beſagten Monats im 
General⸗Stabs⸗Quartier zu Meslin zu melden 
haben wuͤrden. 


In Polen hergegen waren die ſaͤchſiſchen 
Trouppen bemuͤhet, dem Koͤnige Auguſto den 
Weg zur Croͤnung zu bahnen. Denn nachdem 
der Herzog von Sachſen⸗Weiſſenfels im No⸗ 
vember eingeruͤcket, und die Stadt und Woy⸗ 
wodſchaft Poſen unter den Gehorſam ſeines 
Königes gebracht, der General Diemar aber 
ben 24. Decemb. die Stadt Cracau ohne eines 
Mannes Verluſt eingenommen hatte, verfuͤgte 
ſich Auguſtus, nebſt ſeiner Gemahlin, durch 
Schleſien dahin, nachdem er denen Geſandten 
der Republic zu Sarnowis öffentliche Audi- 
ence gegeben. Den 14. geſchahe der Einzug, 
und den 17. die wirkliche Eroͤnung beyder Ma⸗ 
jeſtaͤten mit gebuͤhrenden Solennitaͤten, ohnge⸗ 
achtet die Woywoden Kiowski und Lubelski 
zu derſelben Verhinderung alles Moͤgliche ver⸗ 
ſucht hatten. 


Bis dahin hatte man in Dantzig recht ges 


habt, den erſterwehlten König nach aller in 
un 
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und Moͤglichkeit zu vertheidigen. Nunmehro 
aber, da der andere wirklich gecroͤnet worden, 
und mithin zu Folge denen Reichs⸗Geſetzen als 
der rechtmaͤßige Koͤnig von Polen erkannt wer⸗ 
den muſte, ſahe die gute Stadt ſchon im voraus, 
in was vor Ungluͤk ſie die Gegenwart Koͤnigs 
STANISLAI ſtürzen würde. Man erach⸗ 
tete es alſo vor noͤthig, Demſelben durch eine 
Deputation aus allen dreyen Ordnungen die 
bevorſtehende Gefahr aufs nachdruͤcklichſte vor⸗ 
zuſtellen, und dabey auf eine verbluͤhmte Art 
zu verſtehen zu geben, daß die Stadt wegen der 
Sicherheit ſeiner geheiligten Perſon in Sorgen 
ſtuͤnde, und ſelbige vielleicht anderswo beffer, 
als in ihren Ning zMauren gefunden werden 
moͤchte. Der Koͤnig bezeugte ſein herzliches 
Vergnuͤgen uͤber die treue Sorgfalt der Stadt 
wegen ſeiner Sicherheit, erſuchte aber die De 
putirten, desfalls mit dem Marquis de Monti 
zu conferiren, als welchem Er Ordre gegeben, 
der Stadt Beſtes auf alle Art und Weiſe zu 
beſorgen. Dieſer hatte in der kurzen Zeit ſei⸗ 
nes Hierſeyns die Gemuͤther der Einwohner 
und die Liebe derſelben gegen den Koͤnig der⸗ 
maſſen wohl ausſtudiret, daß es ihm ein leich⸗ 
tes war, durch ſeine einnehmende Art und groſſe 
Promeſſen von ſeinem Hofe die eingebildete 
Gefahr klein zu machen, und alſo die Deputirte 
zu fernerer Treue und Beſtaͤndigkeit zu bereden. 
Man zweiffelte um deſto weniger an ſeinen 
Worten, weil man ſchon eine Probe derſelben 
zu haben vermeynte, da zu Anfang dieſes Jahres 
Se 
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eine frangöfifche Fregatte mit vielem Geld und 
Gewehr, aus Schweden aber ein Schiff mit 
100. Officiers und vieler Rriegs* Ammunition 
angelanget war. Solchergeſtalt ward beſchloſ⸗ 
ſen, vor die Erhaltung des Königs SPANES- 
LA! das aͤuſſerſte zu wagen. Man fieng hier⸗ 
auf an alle Auſſen⸗Werke aufs ſchleunigſte zu 
repariren, und mit neuen Paliſaden zu verſehen, 
die ſo ſtark als Maſt⸗Baͤume waren. Acht hun⸗ 
dert metallene Stüke wurden auf den Waͤllen 
umher gepflanzet, und etliche Tauſend junger 
Mannſchaft angeworben. Der Fuͤrſt Czarto- 
zinski, zog einen Theil der Cron⸗Garde, die bis⸗ 
hero in Dirſchau und anderer Orten gelegen, 
in die Stadt, wodurch die Garniſon derſelben 
in kurtzem auf ſechstauſend Mann anwuchs. 
Der franzoͤſiſche Ambaſſadeur richtete nicht 
nur ein neues Dragonner⸗ Regiment auf, zu 
deffen Ockciren die neulich angelangte ſchwedi⸗ 
ſche Edelleute employirt wurden; ſondern ließ 
auch zu Beſoldung der angeworbenen Mann⸗ 
ſchaft 30. tauſend Ducaten, nebſt 1500. neuen 
Flinten und viel tauſend Kugeln im Namen ſei⸗ 
nes Königs ausliefern. Dantzig ward alſo in 
kurzer Zeit aus einer Handels⸗Stadt ein voll⸗ 
kommener Defenfions-und Waffen⸗Platz, und 
wer die Anſtalten, die dermahlen von dem Rath 
und der Bürgerfchaft gemacht worden, angeſe⸗ 
hen, wird geſtehen muͤſſen, daß ihre Klugheit, 
Wachſamkeit, Treue und Liebe vor ihren König 
nicht Höher noch beffer hatte koͤnnen bewieſen 


werden 
Damit 
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Damit aber die Ruſſen von Beunruhigung 
der Stadt deſto mehr abgehalten werden moͤch⸗ 
ten, errichteten einige dem 8ST ANISL AO 
zugethane preußiſche Edelleute eine Confoede- 
ration, deren Marſchall folgendes, ſeiner beſon⸗ 
dern n merkwuͤrdiges Vni- 
uerſal *) ausgehen ließ. 

i Diefe 


) Sebaſtianus von Allen Meldzynski, Caſtellan von 
Nypin und Marſchall der General⸗Confoederation de- 
rer preuftjd)en Diſtricte. 

Allen und jeden, denen ſolches zu mifen gebuͤhret, 
inſonderh it aber denen hoch⸗erlauchteten, hoch⸗und 
wohl⸗gebohrnen Herren Senatoribus, Cron⸗Beamten, 
Dignitariis und Mit⸗Gliedern des Ritter⸗Standes 
derer Woywodſchaften Culm, Marienburg und Po⸗ 
merellen, thue, nebſt Empfehlung meines geneigten 
bruͤderlichen Willens, hiemit kund und zu mifen. 

Ich vertiefe mich nicht mit der Nachricht des elen⸗ 
den Zuſtandes der ganzen Republie Polen, wie auch 
unferer eigenen Provinze, denn dieſer kan einem jeden 
zur Gnuͤge bekannt ſeyn, weil es nicht eine Sache iſt, 
die in bloffen Worten beſtehet, ſondern aller Welt 
vor Augen lieget, wie man mit denen von unſern Vor⸗ 
fahren fo theur erworbenen Rechten, Freyheiten und 
Buͤndniſſe umgehet. Wer ſolte wohl nicht augen⸗ 
ſcheinlich ſehen koͤnnen, daß die Wahl des durch lauch⸗ 
figften Chur⸗Fuͤſten von Sachſen auf ungerechte 
Weiſe durch moſeowitiſche und eigene Macht geſchehen 
fey, indem ſelbige nicht einen ſondern unterſchiedenen 
Fehlern unterworfen iſt. Denn ſie ſind nach der 
Wahl des allerdurchlauchtigſten Koͤniges in Polen, 

Stanislai des erſten, unſers allergnábigften Königes 
und Herrn, nach Art eines ſich zuſammen gerotteten 
Complots ohne Univerlalien / ohne Convocation, . 
` cys 
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Dieſe auserleſenſte Leute, welche vor das ge⸗ 
meine Beſte mit ſo groſſem Eyffer ihre Begierde 
zu ſtreiten an den Tag legten, und das alte pol⸗ 
niſche Blut aufmunterten, beſtanden aus einem 
zuſammen gerotteten Hauffen hungriger Edel⸗ 
leute, die unter dem Namen der, vor die Freyheit 
fechtenden Confoederirten, im ganzen Lande 
herumſtreifften, und die abſcheulichſten Exceſſen 
an 


Beyſeyn des durchlauchtigſten Fuͤrſten Primatis von 
etlichen xo. Perſonen, auf einem ungewoͤhnlichen Ort 
zu Stande gebracht, die ietzo vielleicht auch geſchehene 
Eroͤnung ohne Landbothen, im Beyſeyn etlicher ſehr 
weniger, mit Geld dazu beſtochener, und von der 
moſeowitiſchen und ſaͤchſiſchen Armee erwehlter De- 
putirten, auch ohne Erwegung derer der ganzen Re⸗ 
public hiedurch zuſtoſſenden Ungluͤks⸗Faͤlle als welche 
in denen zum Faveur Ihro Majeſtaͤt bes KönigesSta- 
nislat errichteten Confoederationen deutlich ausgedru⸗ 
det find, verrichtet worden; dem aber ohngeachtet 
bemühet fid) doch der durchlauchtige Chur⸗Fuͤrſt von 
Sachſen mit aller Gewalt bey der Crone zu erhalten. 
So iſt es auch nicht noͤthig meinen Hochzuehrenden 
Herren die bevorſtehende grofe Gefahr vor Augen zu 
fielen, denn der Feind ſtehet ſchon mitten in unſerm 
Lande, er ruiniret alle unfere Haab und Güter, und 
ſchreibet fo groſſe Contributiones aus, daß es unmoͤg⸗ 
lich ift, ſelbige zu bezahlen; ja er prefet nicht nur 
grauſame Summen Geldes heraus, fondern laͤſſet fo 
gar in denen Woywodſchaften unterſchiedene Beam⸗ 
ten greiffen und in Verhaft bringen, wie er denn fo 
gleich bey Einruͤckung in die culmiſche Wohwodſchaft 
einige Adeliche aus dieſer Woywodſchaft hat gefangen 
zu nehmen, andern aber allerhand unerhörte Marter 
aufzuerlegen befohlen. In Erwegung dieſer 1 775 
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an ihren eigenen Landsleuten veruͤbten. Ihre 
gröfte Helden⸗That war, daß fie über dreyhun⸗ 
dert Mann ſtark ohnweit Bromberg 24. Ruſſen 
nebſt zwey Bagage Wagen ertappten, und nach 
einer ſtarken Gegenwehr 11. derſelben erlegten, 
mit den uͤbrigen aber einen triumphirenden Ein⸗ 
zug in Danzig hielten, damit König ST A- 
NISL AV ſehen moͤchte, was für — 
e 


— — 


Folgerungen ware es beffer, daß ein jeder von uns 
fein Leben, welches er ſonſt ohne dem ſpaͤter oder frie 
her auf dem Bette beſchlieſſen muͤſte, auf eine honette 
Art enbigte, als daß er von ſolchen Orangſahlen feiner 
Mir Brüder noch länger hören, oder wohl gar ſelbige 
ſelbſt ausſtehen ſolte. Weil nun bereits viele Güter 
von denen Feinden durch bie herausgepreßte Contri⸗ 
butiones nicht nur ruiniref, ſondern auch fo gar bere 
heeret und verbrennet worden; So bitte ich meine 
hochzuehrende Herren inſtaͤndigſt, daß ſie, um dieſen 
Inconyenienzen zu ſteuren, und ihr Leben nebſt der 
Freyheit zu retten, fid) ohne Verzug entweder ſelbſt 
Oder durch Ausfertigung einiger Abgeordneten zu 
Pferde zu ſetzen bequemen, auch nicht einer auf den 
andern warten, ſondern vielmehr aufs allereilfertigſte 
ſich + « oder an dem Orte, wo ich mich mit einem 
Theil derer in Kriegs⸗xpedition ſtehenden und von 
denen auserleſenſten Leuten, welche vor das Gemeine 
Beſte mit groſſem Eifer ihre Begierde zu ſtreiten an 
den Tag legen, werde antreffen laſſen, einfinden wol⸗ 
len, weil all da auch eine anſehnliche Anzahlsron⸗Völ⸗ 
Fer, als welche meinen hochzuehrenden Herren zur Ai- 
ftenz ſeyn werden, ſich wird antreffen laffen. Es belieben 
demnach meine hochzuehrende Herren, das in ſich he⸗ 
gende alte polniſche Blut aufzumuntern, und bey ſich 
wohl zu überlegen, daß, obſchon die Republic vor 1 
em 
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Helden Gr fein Geld hingaͤbe. Allein der Koͤ⸗ 
nig wüuͤrdigte fi deſſen nicht einmahl, ſondern 
ließ vielmehr einem jeden der Gefangenen einen 
Reichs⸗Thaler Reiſe⸗Geld nebſt einem Pasport 
geben, und erlaubte ihnen hinzugehen, wohin fie 
nur wolten. 8 find diefe Confoederirte, Des 
ren Haͤupter obgedachter Meldzynski, nebſt 
dem Grafen von Schlieben waren, dem Könige 

STA- 


fem keine Völker auf den Beinen gehalten, ſie dennoch 

durch einen allgemeinen Aufſitz Kriege gefuͤhret und 
ihre Gaͤnzen erweitert babes ja, daß in unferer Pros 
vin; allein fo viel Macht durch die Vereinigung mei⸗ 
ner hochzuehrenden Herren kan zuwege gebracht mere 
den, daß man der geringen Anzahl derer feindlichen 
Armeen bey Aſſiſtenz derer Huͤlffs⸗Confoederations⸗ 
und Sron-Trouppen gar leichte Wiverſtand thun Eon» 
ne. Eserwehlen meine hochgeehrte Herren entwe- 
der die Freyheit, ihr Leben nebſt ihren Gütern zu bee 
ſchützen, oder mit ihren Kindes Kindern unter dem 
Joch einer immerwährenden Sclaverey inskuͤnftige 
zu leben, als wozu das Abſehen derer Widriggeſinn⸗ 
fen, wie wohl unter einem heuchleriſchen und ſcheinhei⸗ 
ligen Dek⸗Mantel der Beſchuͤtzung der Freybeit ab» 
sielet. Und dieſes alles bitte ich meine höchzuehrende 
Herren inſtaͤndigſt, und verpflichte ſie dazu bey der 
Liebe des Vaterlandes, bey der Liebe des gemeinen 
Beſten, bey der Liebe der Ehre unſerer freyen Ratton 
und bey unſerer uns ſehr angenehmen Freyheit, ja 
zulelzt bey der Li be ihrer eigen n Güter, ihres eignen 
Lebens und Wohlfahrt. Damit nun dieſes deſto mehr 
bekräftiget werden möge, ſo unterſchreibe ich, nach 
Offerirung meiner bereitwilligſten Dienſte, gegen⸗ 
wärtiges Vniuerfal, nebſt Beydrukung meines Inſie⸗ 
gels, mit eigener Hand. Gegeben in Danzig, den 
im Jahr 1734. 
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STANISLAO mehr ſchimpflich als nuͤtzlich 
geweſen, babero auch Derſelbe, nachdem Er ihre 
barbariſche Streiffereyen vernommen, ihnen ſei⸗ 
ne Ungnade zu verſtehen gegeben. 


Nicht viel beſſer gieng es in Polen undLitthauen 
zu. Der Woywode von Kiow retiritete fid 
aus der Gegend von Cracau bey Annaͤherung der 
Sachſen; der Straſznik von Litthauen Podcziey 
nebſt dem Caſtellan Czerski beunruhigten zwar 
die Ruſſen in ihren Quartieren und Marſchen, 
konten aber in Ermangelung des Geſchuͤtzes und 
regulirter Trouppen nichts ſonderliches ausrich⸗ 
ten. Es waͤhrten auch ihre treue Dienſte nicht 
laͤnger, als ſo lange ſie noch gute Geld⸗Poſten von 
Danzig erhalten konten. 


Mit dieſer Stadt war es nunmehro dahin ges 
kommen, daß ſie von denen rußiſchen Voͤlkern 
mehr und mehr eingeſchloſſen wurde. Jedoch 
ihr Muth vergroͤſſerte ſich mit der Gefahr. 
Die Obrigkeit ließ den 4. Febr. ausblaſen, daß 
ſich jedweder Einwohner, der die Waffen zu 
tragen fähig ware, mit gutem Ober⸗ und Unters 
Gewehr, wie auch drey Pfund Pulver und ſechs 
Pfund Kugeln verſehen ſolte. Ueberhaupt aber 
ward bey Straffe anbefohlen, mit genugſamen 
Proviant in Zeiten ſich zu verſorgen. Hier⸗ 
nechſt wurden etliche hundert Frey⸗Schuͤtzen 
angenommen, deren jeder fuͤnf Thaler auf die 
Hand, nebſt einem gezogenen Rohr und einer 
Piſtole bekam, um damit dem Feinde auf dem 
Lande aufzupaſſen, und die Wege unſicher zu 
mas 
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machen, vor welchen Dienſt ſie den Raub an 
ſtatt des Soldes zu behalten Freyheit haben 
folten. *) Alle Auſſenwerke wurden mit den 
regulairen Voͤlkern, die innere Thore aber und 
Waͤlle der Stadt mit den Buͤrgern und jungen 
Mannſchaft beſetzet, welche der General⸗Major 
von Vittinghof als Commendant der Stadt 
anfuͤhrte, da hingegen der Graf Poniatowskt 
nebſt dem jungen Fuͤrſten Czartorinski unter 
Ordre des Koͤniges, auſſerhalb der ſelben das 
Commando fuͤhrten. Den 9. Febr. ward ein 
auſſerordentlicher Buß⸗ und Bet⸗Tag gehal⸗ 
ten, und ein abſonderliches Gebet um Abwen⸗ 
dung des goͤttlichen Zorns, Erhaltung des Koͤ⸗ 
nigs und glüklichen Fortgang der Gegenwehr 
publiciret. Damit auch die Feinde an der nie⸗ 
drigen Seite der Stadt nicht beykommen moͤch⸗ 
ten, ward das ganze Bau⸗Amt nebſt einem groſ⸗ 
ſen Theil des Werders unter Waſſer geſetzet. 
Daher der General Laſey ſich nach der Hoͤhe 
N wen⸗ 

— — —————— 
*) Diefe Leute waren ſonderlich dem Feld⸗ Marſchall 
von Muͤnnich ein Stachel in ſeinen Augen, und wolte 
er in (einem harten Manifeſt der Welt weiß machen, 
daß dergleichen Leute zu gebrauchen wider alles Krie⸗ 
gesund Volker⸗Recht ware: da doch dieſes erlaubt, 
dem Feinde auf alle Art und Weiſe Abbruch zu thun. 
Daher, als er der Stadt das noͤthige Wafer benef 
men, fruchtbare Baͤume verderben, viel hundert Ka⸗ 
then und Scheunen der armen Landleute unnoͤthiger 
Weiſe in den Brand ſteken ließ, und den raͤuberiſchen 
Kalmucken und Koſaken allerhand Mordbrennerehen 
zu begehen erlaubte, wolte er doch ſolches alles nach 
Krieges⸗Manier und Recht ausgedeutet haben. 
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wenden muſte, allwo er erſtlich ſein Quartier zu 
Pruſt, einem Dorffe, ſo eine ſtarke Meile weit 
von Danzig liegt, aufſchlug, und von dar aus 
einige Compagnien gegen die Stadt anmarſchi⸗ 
ren ließ, die dann mit groſſer Muͤhe einen wei⸗ 
ten Umweg über das Gebuͤrge nehmen muften, 
bis ſie endlich den 20. Febr. zu Langfohr Poſto 
faßten. Inzwiſchen hatte er einen Trompeter 
an die Stadt geſchikt, mit Begehren, daß die⸗ 
ſelbe den Koͤnig Auguſtum III. erkennen, ST A - 
NISL A V Mnebjt feinen Anhängern fortſchaf⸗ 
fen, und denn auch einen Theil rußiſcher DTroup⸗ 
pen zur Beſatzung einnehmen ſolte. Der Rath 
ließ hierauf zu verſtehen geben, wie die Stadt 
ein beſſeres Vertrauen zu Ihro czaariſchen Mae 
jeſtat Gerechtigkeit und Gnade hatte, als daß 
ſie dieſelbe darum feindlich antaſten ſolte, weil 
ſie ihren Statuten und mit der Crone Polen ge⸗ 
machten Vertraͤgen gemaͤß ſich verhalten, und 
den erſterwehlten, auch anitzo in ihren Mauren 
befindlichen Koͤnig auf⸗und angenommen. Dieſe 
Antwort verurſachte, daß der General nicht nur 
zu St. Albrecht Poſto faſſete, und von da der 
Stadt immer naͤher kam; ſondern ihr auch das 
höchft-nöthige Radaunen⸗Waſſer abſchnitte, 
welches ſonſt die einzige groſſe Muͤhle in der 
Stadt trieb. Gleicher geſtalt ward ihr auch 
das Dempelburgſche Waſſer benommen, wel⸗ 
ches viele Brunnen der Stadt ſpeiſete. Beydes 
war um deſto empfindlicher, je weniger Mehl 
vorhanden war, und je mehr man ſich an das 
friſche Waſſer gewoͤhnt hatte. Man muſte ſi 
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alfo der Roß⸗ und Hand⸗Muͤhlen bedienen, und 
mit geſchrotenem Brod vorlieb nehmen. Von 
der andern Seite der Stadt brannten die Co⸗ 
ſaken die Ziegel⸗Scheune ab, und machten die 
ſchoͤne Kirche zu Alle⸗Gotts⸗Engeln zu einem 
Pferde⸗Stall, nachdem ſie die Gloken aus dem 
Thurm geraubet, das Uhrwerk nebſt der Orgel 
gebrochen, und das Eiſen, Kupffer und Zinn 
verkauffet hatten. Bey dem allen aber entfiel 
der Stadt doch nicht der Muth, theils weil man 
noch immer den verſprochenen mächtigen Suc- 
curs aus Frankreich ohnfehlbar vermuthete, 
theils auch, weil die bisherige Belagerung nur 
eine Vexpirerey hieſſe, und dahero der ſchlaue 
Marquis de Monti Gelegenheit nahm, die 
Einwohner zu verſichern, daß es nur ein Ver⸗ 
fud) der Ruffen ware, ob fid) auch die Stadt 
würde furchtſam machen laſſen. Allein die un⸗ 
vermuthete Ankunft des General: Feld Matz 
{halls von Muͤnnich im rußiſchen Lager ahnte 
den Vernünftigſten der Einwohner nichts gu⸗ 
tes, und man konte gar leicht daraus abnehmen, 
daß es der Czaarin ein lauteret Ernſt ſeyn mů- 
ſte, die Stadt aufs allerdufferfte anzugreiffen. 
Dieſer General war kaum angekommen, als er 
den 12. Mart. ſeinen General Adjutanten in die 
Stadt ſchikte, und von der Obrigkeit die Ue⸗ 
berliefferung der Stadt⸗Schluͤſſel, und zwar 
durch Depurirte, in fein Quartier forderte. 
Doch die abſchlaͤgige Antwort verurfachte, daß 
er nicht nur 6. Tage darnach ein eigenhaͤndiges 


Schreiben an die Stadt ergehen ließ, " Ju⸗ 
halts: 
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halts: daß ſich diefelbe hoͤchſtens innerhalb 24. 
Stunden zur Erkennung Königs Auguſti und 
Ausliefferung der Schtüffel erklaͤren möchte, ſonſt 
man ſie mit Feuer und Schwerd bis in den 
Grund verheeren würde; ſondern es war auch 
ein Manifeſt hinzugefuͤgt, dergleichen man, was 
die harten Ausdruͤkungen darin betrifft, wenig 
finden wird, daher man es mit Fleiß angefuͤhret, 
obwohl es bekannt genug, und auch von denen 
groͤſſeſten Staatiſten beurtheilet worden. Es 
lautet aber alfo: =) 


Dd 2 Wo 
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8) Auf allergnaͤdigſte Verordnung und gegebenes plein 
pouvoir der allerdurchlauchtigſten, großmachtigſten 
und unuͤberwindlichſten S'apjerin und grofen Frauen, 
Frauen Anna Iwanowna, Kayſerin und ſouverainen 
Beherrſcherin aller Reuſſen ꝛc. 2c. 2c. 

Ich Burchard Chriſtoph von Münnich, des rußi⸗ 
ſchen Reichs Graf, Ritter des St. And rec und St. 
Alexander Ordens, commandirender General⸗Feld⸗ 
Marſchall, Prafident des Reihs Kriegs Collegii, 
General: Feld-Seugmeifter der AMetilerie, General: 
Directeur aller Veſtungen des rußifchen Reichs, Chef 
des adelichen Cadetten Corps, und Obriſter uber ein 
Regiment Cuiraſſier, und Regiment Infanterie, 

Fuge hiermit ſedermänniglich, und alien, ſo daran 
gelegen, ſonderlich denen te|pecttbe Ständen der Re⸗ 
publie Polen, und dem Magiſtrat, Pfarr⸗Herren, 
Aeltern, Zunftmeiſtern, Bürgern und Einſaſſen der 
Stadt Dantzig und zugehörigen Territorii, kund 
und zu wiſſen; Daß, wie es bereits zur Gnuͤge be⸗ 
kannt, durch die bey verſchiedener Gelegenheit ema- 
nirten Manifeſte und Declarationen zu jedermans 
Wiſſenſchaft gebracht und durch das friedſame Bers 
fahren, und die obſervirte ſtrenge Kriegs⸗Diſciplia 


und 
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Wo jemahls die Einwohner der Stadt Dan⸗ 
big geneigt geweſen waͤren, der rußiſchen Both⸗ 
maͤßigkeit ſich zu unterwerffen, fo ift glaublich, 
daß 
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unb gehaltene gute Ordre Ihro rußiſch⸗kayſerlichen 
Majeſtaͤt dermahlen in Polen ſtehenden Armee, indem 
dieſelbe fúr paar Geld gelebet, ſattſam probiret, und 
zu erkennen gegeben worden, wie meiner allergnds 
digſten Kaͤyſerin Armee allein auf Requifition und 
inſtändiges wiederhohltes flehentliches Anhalten vere 
ſchiedener Stände des Koͤnigreichs Polen und Große 
Herzogthums Litthauen zuerſt nur in geringer Zahl 
eingeruͤket, nachhero aber, und da die Uneinigkeit 
und innerliche Unruhe im Reich zugenommen, fuc- 
cefliyement mehr und mehr Trouppen den Bedraͤng⸗ 
ten zu Hilfe geſchiket worden, in der heilſamſten 
und aufrichtigſten Abſicht, die Republie Polen ver⸗ 
moge der unter beyden Reichen ſubſiſtirenden Tra⸗ 
ctaten bey ihrer Freyheit und wohl hergebrachten 
Praͤrogativen in toto kraͤftigſt zu mainteniren, die 
Unterdrükten werkthaͤtig zu ſchuͤtzen, den Frieden 
in Europa und ſonderlich in Norden zu erhalten, den 
fatalen und mehrmahlen empfundenen innerlichen 
Zerruͤttungen der Republic vorzukommen, und allen 
daraus entſtehenden publiquen Calamitaeten und un⸗ 
ausbleiblichen Bedraͤngniſſen der Unſchuldigen je eher 
je lieber abzuhelffen; So ſehen dennoch Allerhoͤchſt⸗ 
gedachte Ihre Eanferlihe Majeſtaͤt mit dem allerem⸗ 
pfindlichſten Seyleyd und Miß vergnuͤgen, daß ber» 
ſchiedene uͤbelgeſinnete mit fremden Gelde erkaufte 
und verblendete Glieder der Republic die groͤſten 
Feinde derſelben und ihres Vaterlandes geworden, 
wodurch die Unruhe und Uneinigkeit erhalten, die 
Freyheit der Republic gekränfet, die Unſchuldigen 
ruinitet, und durch Ergreiffung der Waffen, und 
gegen die von meiner allergnaͤdigſten . oa 
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daß fie durch ſolche Droh⸗Schrift am allerwe⸗ 
nigſten dazu ſich haben wuͤrden bewegen laſſen. 
In der That machte es auch nur eine groͤſſere 

Dd 3 Ver⸗ 
Wee a 


fanbte Huͤlfs⸗Trouppen an vielen Orten veruͤbte 
Feindſeligkeiten zu einer gerechten Gegenwehr in 
werkthaͤtiger Beſchirmung der treuen und wohlge⸗ 
ſinnten Stände der Republie zu einem offenbahren 
Kriege Anlaß gegeben worden; Insbeſondere aber 
auch, daß die Stadt Dantzig, nachdem dieſelbe Ihro 
kayſerlichen Majeſtaͤt und der Republie Feinde mit 
ausgeſtreckten Armen in ihren Schooß aufgenom⸗ 
men, die Waffen ergriffen, Ihro kayſerlichen Maje» 
fidt Armee durch öffentliche Edicta als ihre Feinde 
declariret, gegen dieſelbe feindlich zu Werke gehet, 
und offenbar krieget, mithin alle ſchuldige Ehrfurcht 
gegen meine allergnaͤdigſte Kayſerin und ihre billigſte 
Empfindungen, auf eine unbeſonnene Art auf die 
Seite ſetzet, hoͤchſt dieſelbe gegen ihrer angebohrnen 
Hulde und Milde, eine gerechte Satisfaction zu neh⸗ 
men zwinget, und dadurch der Stadt den aͤuſſerſten 
Ruin, ihren Einwohnern, Unſchuldigen mit den 
Schuldigen den Untergang, ihren Benachbarten aber 
unendlichen Schaden und Ungluͤk freventlich verur⸗ 
ſachet. Wie nun ſolches Unheil alleine daraus entſte⸗ 
het, daß einige Glieder des Magiſtrats, der Gilden⸗ 
Zuͤnfte und der Buͤrger, ſich mit fremden Gelde 
erkauffen, mit falſchen Schmeichelungen und Ver⸗ 
heiſſungen verleiten und beſtricken, und zuletzt mit 


Bedrohungen verführen laffen: fih verlaffende auf 
ein Haͤuflein in Eyl zuſammen geraften Volkes, auf 


bie Mord⸗Schliche ihrer Schnaphahnen und Bandi- 
fen und anderen Chimeriquen Afliftence; Als haben 
meine allergnaͤdigſte Kayſerin in großmuͤthigſter Be⸗ 
trachtung ſolchen der Stadt Dantzig hoͤchſt gefaͤhrli⸗ 


chen Unternehmens, und ihres daraus erfolgenden 
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Verbitterung, je mehr man ſich einbildete una 
ſchuldig zuleiden. Dieſer Ausdruck: die Sun 
de der Vaͤter an ihren Kindern und Kin⸗ 
des⸗Kindern, kam vielen als ein offenbarer 

Miß⸗ 


unvermeidlichen Ungluͤks mir an zu befehlen aller» 
gnaͤdigſt geruhet, mich auf das Schleunigſte hieher 
zu verfuͤgen, und zu Vorbeugung mehrern Un» 
heils, und baldiger Abhelffung der itzigen unruhe, 
das Commando uͤber dero in Polen ſtehende Armee 
zu übernehmen, und nad) hergeſtellter Ruhe dieſelbe 
aus dem Königreich Polen nach Rußland zuruͤke zu 
fuͤhren; Zu welchem Ende und in Kraft der von Ih⸗ 
ro kayſerliche Majeſtaͤt mir ertheilten Volmacht / ich 
dann hiermit allen Staͤnden der Republic Ihro kay⸗ 
ſerlichen Majeſtaͤt hohe Gnade und kraͤftigſten Schutz 
nochmalen anbiete, welche ſich in Ruhe halten, und 
ihrem rechtmaͤßig erwehlten und bereits gecronten 
Koͤnige Auguſto III. und den gerechten Geſetzen der 
freien Republic unterwerfen, von ben Verbuͤndniſſen 
mit Ihro kayſerlichen und koͤniglichen Majeſtäkten 
Majeſtaͤten Feinden abſtehen, und in Frieden leben 
werden; den halsſtarrigen, aufgewiegelten und er⸗ 
kauften Feinden Ihro rußiſch⸗kayſerlichen und koͤnig⸗ 
lichen Majeſtaͤt Majeſtaͤt aber, wird ihre hoͤchſte Un- 
gnade und wohlverdiente Ahndung ernſtlich angekuͤn⸗ 
diget. Beſonders aber wird der Stadt Dantzig, als 
welche mit Zuziehung fremden Beyſtandes, das un⸗ 
gluͤkliche innerliche Kriegs⸗Feuer zu erhalten und zu 
vermehren ſuchet, und nicht betrachtende das ihnen 
bevorſtehende groͤſte Ungluͤk, fid in der tiefſten Vers 
blendung ſchmeichelt, hiemit nochmahlen angedeutet, 
daß / falls fie nach public irten gegenwärtigen Manifeſt 
die Waffen niederlegen, ihrem rechtmäßigen Könige 
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Mißbrauch der heiligen göttlichen Schrifft vor, 
und die Drohung; die Schnapphaͤhne auf 
den Stadt Wallen aufhencken zu laſſen, 
ſchiene gar zu eiffrig und zu übereilet zu ſeyn, 

Dd maſ⸗ 
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Auguſto Lt. fi) unterwerfen, und Ihro Majeſtaͤt meis 
ner allergnaͤdigſten Kayſerin gebuͤhrende ehrfurchtli⸗ 
che Satisfaction geben, und zu ſolchem Ende innerhalb 
24. Stunden mir die Schluͤſſel der Stadt liefern, und 
ein Stadt-Shor zu beſetzen einraͤumen werden, ihnen 
alle Gnade und Hulde wiederfahren, und ſo wenig der 
Magiſtrat, als ſaͤmtliche Buͤrger und Einwohner, 
an ihren Haͤuſern und Haabſeeligkeit vielweniger ſie 
und die Ihrigen an Leib und Leben gekraͤnket, ſondern 
die geſamte Stadt nebſt zugehörigen Territorio bey 
ihren wohlhergebrachten Privilegien und Gerechtſa⸗ 
men geſchuͤtzet, ungekraͤnkt gelaſſen und gehandhabet 
werden folen. Dahingegen falls ein Magiſtrat, Bir- 
gerſchaft und Eingeſeſſene der Stadt Dantzig und zu⸗ 
dehörigen Territorii ſolche ihre kayſerlichen Majeſtaͤt 
hoͤchſte Gnade, und mildreiches Anerbieten aus der 


Acht ſchlagen, in ihrer Halsſtarrigkeit verharren, der 
Republic Feinden ferner Gehoͤr geben, und gegen Ihro 
kaͤyſerlichen Majeſtaͤt glorieufe Armeen kriegen, und 
ſich zu Einraͤumung eines Stadt⸗Thores innerhalb 
24. Stunden nicht bequemen molten ; So habe ich al⸗ 
lergnädigſte Ordre auch Macht und Gewalt, die den 
Umſtänden nach convenablen Kriegs- Operationen 
von Stund an gegen dieſelbe vorzunehmen, die Stadt 
mit dem Schwerdt zu ihrer Schuldigkeit zu fuͤhren, 
ihrem rechtmaͤßigen Koͤnige Auguſto 1. unterwuͤrfig 
zu machen, und meiner allergnaͤdigſten Kayſerin eine 
gerechte und hinlaͤngliche Satisfaction zu verſchaffen; 
deswegen ich denn hiemit und Kraft dieſes Manifefts 
zu jedermans Wiſſenſchaft declarire und meine Parole 

gebe, 
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maffen vorauszuſetzen war, daß er forche erſt 
erſtiegen und in feiner Gewalt haben müfte, wel⸗ 
ches gleichwohl nicht geſchehen. 

Nach⸗ 
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gebe, daß ich nach verfloſſenen 24. Stunden von fei 
ner Capitulation mehr hoͤren, ſondern die Stadt, ihre 
Mauren und Walle nach Kriegs⸗Ulance angreifen, 
und ihre Einwohner als Ihro kayſerlichen und koͤnig⸗ 
lichen Majeſtaͤt Majeſtaͤt und der Republic Feinde 
tractiren werde, und alfo fúr GOtt und der Welt die 
Schuld dem Halsſtarrigen beyzumeſſen iſt, wenn die 
Stadt verheeret, die Suͤnde der Vater an ihren Kin- 
dern und Kindes⸗Kindern heimgeſuchet, und der Un⸗ 
ſchuldigen mit der Schuldigen Blut vergoſſen wer⸗ 
den wird. Die Cron⸗Guarde und andere regulaire 
Trouppen, welche bis daher ſich bey dem Feinde auf⸗ 
gehalten, werden ermahnet, ſich ohne fernern Verzug 
unter den Gehorſam ihres rechtmaßigen Königs Aus 
gufi UL. zu begeben, und Ihro Maleſtaͤt gehörigen 
Orts zu huldigen, widrigenfalls dieſelbe als Rebellen 
tractiret, die Schnaphahnen aber, welche nicht als 
eine Milice, ſondern als Strauch⸗Diebe und Mörder 
anzuſehen, ſollen, im Fall ſie das Gewehr nicht von 
Stunde dieſer Publication an, niederlegen, auf den 
Wällen der Stadt gehenket, und diejenigen Haͤuſer, 
welche einen ſolchen Schnaphahn logiret haben, bis 
auf den Grund ruiniret werden, dahero ein jeder ſich 
vor Schaden und ungluͤk zu hüten, der Magiſtrat 
der Stadt Dantzig aber, dieſes Manifeſt gebührend 
zu publiciren, und gehörigen Orts affigiren zu laffen 
hiemit alles Ernſtes erinnert wird. Gegeben unter 
meiner eigenen Hand und vorgedruckten Inſtegel, im 
Haupt⸗Quartier Pruſt, den 18. Martii; 1734. 
(L.S.) 


Burchard Chriſtoph Graf 
von Muͤnnich⸗ 
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Nachdem er alfo auf eine fo harte Anforde- 
tung eine unangenehme Erklärung erhalten, 
fienger noch felbigen Tages an ben fo genannten 
Hagels⸗Berg aus der Zijanken⸗Schanze uns 
aufhoͤrlich zu beſchuͤſſen. König STANIS: 
LAVS verfügte fich dahero Tages darauf, 
nemlich den 19. Mart. in Begleitung feiner Se- 
natoren und vieler fremden Cavaliere, auf gez 
dachten Berg, befabe alda ſowohl die rußiſche 
Schanze, als auch die Gegen⸗Anſtalten derer 
Belagerten, und machte Due) f feine Herzhaftig⸗ 
keit und fapffern Muth den Einwohnern neue 
Liebe und Courage. 


Es wuͤrde zu weitlaͤuftig und meinem Vor⸗ 
haben zuwider ſeyn, alle und jede beſondere 
Umſtaͤnde, die ſich bey dem Verfolg dieſer Be⸗ 
lagerung zugetragen, anzuführen, da die neugie⸗ 
rige Welt desfalls ohnedem ſchon anderweit 
genugſam vergnuͤget worden.“) Dahero ich 
beliebter Kuͤrze wegen nur das Merkwuͤrdigſte, 
und was eigentlich des Koͤnigs Perſon und Um⸗ 
ſtaͤnde anbetrifft, beruͤhren werde. 

Dd 5 Der 


) Unter den ſehr vielen und faſt durchgehends parthey⸗ 
iſchen Nachrichten von dieſer Belagerung wird noch 
vor die beſte diejenige gehalten, ſo unter dem Titul 
herausgekommen. Accurate Nachricht von der ruf 
ſiſch⸗und ſaͤchſiſchen Belager⸗und Bombardirung der 
Stadt Dantzig, nebſt allen dazu gehörigen Doeumen⸗ 
ten, in welcher man unterſchiedene Schriften findet, 
welche zur Erläuterung dieſer Geſchichte gehören, die 
man aber, um alle Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden, hier 
weggelaſſen hat. Coͤlln. 1739. 4. mit Kupffern. 
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Der Feld⸗Marſchall fand den von den Dan⸗ 
tzigern ſehr ſtark beſetzten Poſten bey der Obra, 
(einem der Stadt ganz nahe gelegenen Dorfe) 
fo wichtig, und zu Beaͤngſtigung der Stadt [o 
noͤthig, daß er ſich entſchloß, denſelben mit 5020. 
Mann zu artaquiren. 30:9. davon muſten den 
Anfall von vorne thun; 2090. aber blieben feite 
werts zum, Hinterhalt, welche dann auch, nach⸗ 
dem die Stadt⸗Soldaten in etwa goo. Mann 
beſtehende ſich dergeſtalt gewehret hatten, daß 
ihnen die 3000. Ruſſen nichts ſonderliches ans 
haben koͤnnen, aus dem Jeſuiter⸗Garten jenen 
in den Ruͤken fielen und folaends zum weichen 
noͤthigten, nachdem fie 90. Todte und 40. Bleſ⸗ 
ſirte bekommen, die Ruffen hingegen rs. hundert 
Mann verlohren hatten, worunter fonderlich der 
Obriſte Haneman, ein Schwieger⸗Sohn des 
Generals Laſey ſehr bedauret ward. 

Darauf machten ſich die Ruſſen an das fü 
genannte Haupt, eine vor alten Zeiten geweſene 
Veſtung an der Weichſel,“) welche nur mit ſehr 

we⸗ 


*) Diefes Haupt ift eigentlich eine veſte Schanze, ſo et⸗ 
wa 2. Meil weges oberhalb der Stadt Dantzig in der 
Nahrung an der Spitze des Landes lieget, allwo der 
aus Polen herabflieſſende Weichſel⸗Strohm ſich in 2. 
Arme theilet, deren einer nach dem friſchen Haff zuge⸗ 
het, der andere aber bey der Stadt vorber ſich in die 
Oſt⸗See ergeußt. Dieſer Ort iſt jederzeit vor eine 
Vor⸗Mauer der Stadt von dieſer Seite, wie die Muͤn⸗ 
de von der See: Seite her gehalten worden. Wie denn 
im andern ſchwediſchen Kriege dieſes Wo. 1656. von 

den 
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weniger Mannſchaft beſetzet war, die ſich auch 
nach einer maͤßigen Gegenwehr davon machte, 
wodurch der Stadt alle Zufuhr zu Waſſer von der 
Land⸗Seite benommen ward. 

Je enger nun die Stadt von Dag zu Tage 
eingeſchloſſen ward, deſto mehr Muͤhe gaben ſich 
die dem Könige S TAN ISL AO annoeth. gez 
treue Magnaten, derſelben zu Huͤlffe zu kommen. 
Unter dieſen war der Graf Tarlo, Woywode 
von Lublin, mit 10. tauſend Polen und 2000. 
regulirten Trouppen bis Tuchel gekommen, 
der Meynung, entweder die Landung der ver⸗ 
mutheten franzoͤſiſchen Voͤlker zu bedecken, oder, 
wo moͤglich, mit einem Theil feiner Mannſchaft 
ſich in die Stadt zu werffen, mit dem andern 
aber bie Rufen von hinten anzufallen, und denn 
zugleich einen Ausfall zu thun, um ſelbige auch 
von vorne anzugreiffen. Weil ſolches aber erſt 
verabredet werden muſte, ſo ſuchte er dazu Ge⸗ 
legenheit. Nun traff er eben auf ſeinem Marſch 
den rußiſchen General Sagreski mit etwa 3000. 
Mann an, welcher den Grafen fragen ließ, ob 
er als ein Freund oder Feind kaͤme? mit dem 


Zu⸗ 


den Schweden angelegte veſte Melt der Stadt uͤberaus 
groſſen Schaden gethan, ſo daß dieſelbe daher gezwun⸗ 
gen worden, dieſen Ort mit groſſer Mühe Wo. 1559. 
zu belagern, und nachdem er erobert worden, 1656. zu 
ſchleiffen. Man konte alſo gar nicht begreiffen, warum 
die Stadt dieſen wichtigen Paß denen Feinden mit ſo 
leichter Muͤhe cedirt, wodurch dieſelbe ihr alle Zufuhr 
von dieſer Seite beſchnitten, und der Naͤhrung ſelbſt 
groſſen Schaden zugefuͤget haben. 
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Juſatz, daß Dantzig mit den Belagerern ſchon 
in Tractaten finde. Tarlo, der eigentlich 
nicht wuſte, wie ſtark des Sagreski Voͤlker waͤ⸗ 
ren, unterſtand ſich nicht, ſie anzufallen, ſondern 
bediente ſich vielmehr der obwohl falſchen Nach⸗ 
richt des rußiſchen Generals zum Vorwande, 
an Koͤnig SAN ISL AVM zu ſchiken, und 
deswegen um eine Efcorte vor feine Leute zu 
bitten. Sagreski, dem, in Anſehung der Menge 
der Polen nicht wohl zu Muthe war, ſtand dieſe 
Bitte gar gerne zu, weil er dadurch Gelegenheit 
bekam, ſeinen Zuſtand dem Grafen von Muͤn⸗ 
nich zu entdecken, und um ſchleunigen Succurs 
zu bitten. Nachdem nun unter beyden Theilen 
ein Stillſtand auf drey Tage getroffen worden, 
und inzwiſchen der Adjutant des Grafen Tarlo 
nebit einem Faͤhndrich vom Freneſiſchen Dra⸗ 
gouner⸗Regiment in rußiſchen Haupt⸗Quartier 
zur Ohra angelanget war, uͤberreichten ſie dem 
Feld⸗Marſchall die an STANISLAVM 
geſchriebene Briefe, welcher ihnen ſolche nach 
Durchleſung wieder zuſtellete, und ſogleich eini⸗ 
gen ſeiner Leute Ordre gab, ſie bis an das Dan⸗ 
tziger ſo genannte Majoren⸗Thor zu begleiten, 
jedoch mit dem ausdrücklichen Bedingen, inner⸗ 
halb gewiſſen angeſetzten Stunden fid) daſelbſt 
wieder einzufinden, widrigenfalls er ſie nicht 
wurde repaffiten laſſen. Und damit ſie den be⸗ 
ſtimmten Termin ja nicht uͤberſchreiten möchten, 
gab er ihnen feine eigene Uhr mit, welches der 
Fallſtrick war, wodurch er ſie zu fangen gedach⸗ 
te, weil er fid leicht einbilden konte, daß die an⸗ 
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geſetzte kurze Friſt nicht zulaͤnglich genug ſeyn 
wurde, ihre Botſchaft nad) Wunſch auszurich⸗ 
ten. In der That geſchahe es auch alſo, daß fie 
ſich ein paar Stunden verſpaͤteten, in Hofnung, 
daß es der Feld⸗Marſchall fo genau nicht nehmen 
würde, der fic aber unter dieſem Vorwand fo lanz 
ge in Arreſt behielt, bis er vom General Sagreski, 
dem er 2000. Dragouner unter Commando des 
Generals Laſey zu Huͤlffe geſchickt, die Nachricht 
erhalten, daß Tarlo den 20. April. bey Winche⸗ 
sina an der pommeriſchen Grange in die Flucht 
geſchlagen worden. Worauf er dann die 2. Ar⸗ 
reſtanten wieder nach der Stadt ſchikte, um dieſe 
Zeitung bekannt zu machen. 


Eben fo ungluͤklich und krebsgaͤngig waren die 
Anſchlaͤge des Kiowski bey Ueberrumpelung der 
Stadt Cracau, und des Rudzinski zur Befrey⸗ 
ung der Stadt Danzig abgelauffen, und Pociey 
ward in Litthauen durch die rußiſchen Generale 
Ismailow und Bifzmark dergeſtalt in die Enge gez 
trieben, daß er nichts auszurichten vermochte. 


In Preuſſen hatte König 8 TAN ISL AVS 
noch gute Hofnung auf die Stadt Elbing ge⸗ 
habt, und zu dem Ende ſchon im Februario dem 
Commendanten ſelbiger Stadt, dem Obriſten 
Radczinski Befehl ertheilet, dieſelbe beſtens zu 
fortificiren, und wider allen feindlichen Ueber⸗ 
fall ſicher zu machen. Weil aber die Stadt in 
Anſehung ihres, dem Koͤnige von Preuſſen von 

lan⸗ 
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langen Jahren her verpfaͤndeten Territorii, 
nicht im Stande war, die Unkoſten dazu herzu⸗ 
geben, ſo ließ der Koͤnig dem Commendanten 
500. Ducaten dazu auszahlen, der dann ſolche 
zu Verpaliſadirung der innern Waͤlle anwandte, 
die Auſſenwerke aber im Bloſſen ließ.? So 
lange nun der Graf Doͤhnhof lebte, deſſen Re⸗ 
giment in Elbing in Garnifon lag, hatte ſich 
diefe Stadt vor den Ruffen nicht zu fürchten; 
ſo bald aber, als er in Danzig waͤhrender Be⸗ 
lagerung geſtorben, ruͤkten die Ruſſen unter 
Commando des Obriſten Boy, den 30. Mart. 
vor die Stadt, und uͤberliefferten dem Magiſtrat 
ein Schreiben vom Feld⸗Marſchall des Inhalts, 
daß, wenn man ſeine Trouppen einlaſſen wuͤrde, 
ihr alles gutes wiederfahren, und Niemanden 
eines Nadel-Knopfs werth genommen werden 
forte. Weil nun die Stadt in keinem Defenfi- 
ons- Stande, bie meiſten von der Garnifon auch 
der ſaͤchſiſchen Parthie, obwohl heimlich, zugez 
than waren, und uͤberdas das klaͤgliche Exempel 
in 

aeaa SSIS Fea AQ Eke SEN COENA MERO S rf 
*) Es iſt alſo falſch / was in der Beſchreibung der Danzi⸗ 
ger Belagerung p. 40. und anderwerts vorgegeben 
worden, ob folte der König der Buͤrgerſchaft eine 
Summe von 150000. Gulden gegeben, uͤberdas auch 
etliche 100. Centner Pulver zugeſchiket haben; da 
doch, wie glaubwuͤrdige Leute berichtet, weder die 
Stadt noch die Buͤrgerſchaft, ſondern der Commen⸗ 
dant allein soo. Sucaten und nicht 150000. Gulden 
empfangen; das Pulver auch, ſo nachgehends der 
Obriſte Boy ins Lager vor Danzig geſchiket, ſchon 
lange vorher von der Stadt angeſchaffet geweſen, und 
fih über 4. oder soo, Centner nicht erſtrekt hat. 
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in der Nachbarfchaft fie abſchrekte, fo ward der 
Obriſte noch ſelbigen Tages mit etwa dreyhun⸗ 
dert Mann zu Fuß eingelaffen, vor roo. Dra⸗ 
gouner aber vor dem Thore ein Nacht⸗Lager 
beforget, weil er vorgegeben, daß diefe Leute nur 
ihren Durchmarſch nach dem Ermlaͤndiſchen 
nehmen ſolten. Allein Tages darauf muſte ſich 
die arme Stadt zu deren Einquartierung gleich» 
falls bequemen, und nicht ohne Bettuͤbniß gee 
ſchehen laffen, daß beſagter Obriſter alle Am- 
munition aus den Zeughaͤuſern und alle Stuͤke 
von den Waͤllen, nebſt allem verhandenen Pul⸗ 
" 5 ins Lager vor Danzig ſchaf⸗ 
en ließ. 


Dieſe Stadt war nunmehro ſo enge einge⸗ 
ſchloſſen, daß nichts mehr weder zu Waſſer noch 
zu Lande einkommen konte. Dahero das Ver⸗ 
langen nach ihrer Befreyung immer groͤſſer, und 
die Hofnung des verſprochenen Succurſes aus 
Frankreich zuſehens ſtaͤrker wurde, weil man 
doch dasjenige allezeit gerne glaubet, was man 
wuͤnſchet. Allein er blieb einmahl wie das an⸗ 
dere aus, da hingegen die Ruſſen einen Theil 
ihrer ſchweren Artillerie nebſt einer groſſen 
Menge Bomben im Lager erhielten, welches ale 
les der engliſche Reſident mit ſeinen Augen ge⸗ 
ſehen hatte, gleichwohl aber keinen Glauben 
fand, als er die Einwohner deſſen verſichern 
wolte. Etwas beſonderes war es, daß man 
ſo gar auch von Dreßden zween Moͤrſer auf ge⸗ 
wiſſen dazu verfertigten Wagen mit Poſt⸗Pfer⸗ 
den 
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den über Berlin, unter dem Namen der Equippa- 
ge des Herzogs von Weiſſenfels, ins Lager vor 
Danzig holte. 

Gleich hierauf gab der Feld⸗Marſchall von 
Minnich feinem Adjutanten Befehl, den gefaß⸗ 
ten Zorn durch folgendes Schreiben *) noch⸗ 
mahls bekannt zu machen. Wie denn auch 10 

li 


*) Hoch⸗und Wohl⸗Edelgebohrne, i 
Inſonders Hochgeehrte Herren Buͤrgermeiſtere 
und ſaͤmtliche Glieder des Raths. 

Auf Befehl des rußiſch⸗kayſerlichen commandiren⸗ 
den General⸗Feld⸗Marſchals und Ritters, Grafen 
von Muͤnnichs, hochgraͤflichen Excellence, habe ich 
einem Hoch- und Wohl⸗Edelgebohrnen Magiſtrat und 
Ordnungen der Stadt Danzig hiemit bekannt machen 
foren, daß, weilen die Stadt durch ihr partheyliches 
Verfahren Ihre rußiſch⸗kayſerlichen Majeſtaͤt Zorn 
und Ungnade und gerechteſte Ahndung ſich je mehr 
und mehr zuziehet, und zu deroſelben angebohrnen und 
weltbekannten Großmuth, Huld und Clemen; ihrezus 
flucht nicht nehmen, ſondern fid) lieber in den auſſer⸗ 
fien Ruin geſtuͤrzet ſehen will, dieſe beklagenswuͤrdige 
Stadt nunmehro bombardiret und geſtuͤrmet werden 
ſoll, welches Bombardement ohne Verzug anheben, 
und nicht aufhoͤren wird, bis die Stadt fih a discre- 
tion Ihro rußiſch⸗kayſerlichen Majeſtaͤtnade ergebe, 
oder mit ſtuͤrmender Hand erobert, und ihrem recht⸗ 
mäßigen Könige Auguſto III. fubmicciret ſeyn wird. 
Wenn aber jedennoch nicht billig iſt, daß Unſchuldige 
mit den Schuldigen, und Unpartheyiſche mit den Ue⸗ 
belgeſinneten und Verſtokten leiden, und fremder 
Nationen unterthanen und Negotianten mit in das 
Elend geſtuͤrzet werden ſollen; Als wird einem Hoch⸗ 
und Wohl⸗Edelgebohrnen Magiſtrat hiemit angedeu⸗ 


tet, 


1754. Koͤnigs von Polen. 433 


lich die Bombardirung den 30. April. Abends 
um 8. Uhr ihren Anfang nahm, und in der Stadt 
ein unbeſchreibliches Erſchreken verurſachte. 
Alles, was nur konte, verließ Hauß und Hof, 
Haab und Gut, und entwich in die Vorſtadk 
Langgarten, wohin die Bomben nicht reichen 
konten. König ST AN ISL A Vs blieb zwar 
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fet, ſolches bevorſtehende Bombardement ſogleich, 
nach Empfang dieſes, allen Negotianten und Unters 
thanen fremder Nationen unverzüglich bekannt zu 
machen, damit ſelbige mit ihren Familien und Effe⸗ 
eten, zu Waſſer nach Elbing, oder zu Lande hieher 
nach der Ohra, St. Albrecht und Pruſt, und von da 
wohin fie verlangen, ſich retiriren mogen, keine andere 
Effecten aber, bey Verlust der ihrigen, mit heraus zu 
nehmen befugt ſeyn folen, zu welchem Abzug nicht 
Hänger als der heutige 27ſte, morgende 28ſte, und 
uͤbermorgende zofte April accordiret wird. Wobey 
ich auch auf hohen Befehl einem Hoch⸗und Wohl⸗ 
Edelgebohrnen Magiſtrat und Ordnungen anzeigen 
foul, daß, obgleich die Stadt bishero in ihren Bore 
ſtaͤdten fleißig brennen laſſen, man dennoch von Sei⸗ 
ten der rußiſch⸗kayſerlichen Armee die auf der Stadt 
Srunde liegende Vorſtaͤdte mit Feuer verſchonet, 
die Stadt hingegen nun die letzte Hofnung, ihr un⸗ 
gluͤkliches Verfahren zu unterſtuͤtzen / auf die Ankunft 
einer franzoͤſiſchen Eſcadre und Succurfeg geſetzet, ſo 
bald eine ſolche Eſcadre auf der Rhede erſcheinen und 
ein Debarquement tentiren wird, alles, was auf dem 
Stadt⸗Territorio, ſowohl in den Vorſtaͤdten als Wer⸗ 
dern und Naͤhrung den Namen von Gebaͤude, Wohe 
nung, Dach und Fach haben kan, dem von der Stadt 
gegebenen Exempel nach, weggebrandt, und in die 
Aſche gelegt werden jou, um den ankommenden Feine 


den 
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mit ſeiner Hofſtatt noch einige Tage in ſeiner 
Behauſung; wie aber die Macht des Feuers 
immer groͤſſer wurde, und die Haͤuſer von bey⸗ 
den Seiten ruiniret wurden, begab er fid) auf Zu⸗ 
rathen des Marquis de Monti auch nach gedachter 
Vorſtadt in das graͤfliche Dohnaiſche Haus, all⸗ 
wo der Cron⸗Schatzmeiſter Oflolinski wohnete. 


Doch dieſe Retirade war nicht ſo bald geſche⸗ 
hen, als der Feld⸗Marſchall Nachricht davon er⸗ 
halten, weil es ihm an Spionen nimmer fehlete, 
die alles, was in der Stadt paflirete, heimlich 
hinterbrachten. GOabero ließ er den ſo genann⸗ 
ten Kneipab, oder die dufferfte vor Langgarten ges 
legene Vorſtadt mit einem Theil derer Coſaken 
berennen, die aber mit blutigen Koͤpffen zuruͤk ges 
wieſen, und ſofort eine neue Schanze bey dem 
Gans⸗Kruge aufgeworffen wurde. s 

Man 
—̃ ͤͤ —ꝓ—'—ñ—ͤ— 
den Ihro rußiſch⸗kayſerlichen Majeſtaͤt die Commodi⸗ 
tät ſolcher Quartieren zu denehmen, und mithin zu 
peranlaſſen, daß fie fo, wie die rußiſche Trouppen, un⸗ 
ter freyem Himmel ſtehen und ſich behelffen moͤgen. 

Wornach ſich die Stadt zu achten, und keine weitere 

Verantwortung auf ſich zu laden angemahnt wird. 

Ich beharre 

Eines Hoch⸗ und Wohl⸗Edelgebohrnen 
Magiſtrats 


Dienſtgefliſſenſter 
G. Kiefeling, 


Haupt⸗Quartier 
J. $ 
General⸗Auditeur⸗Lieutenant, 


Ohra den 27. Apr. 
1734. 
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Man unterließ hiebey nicht, dem König durch 
eine ordentliche Deputation den Jammervollen 
Zuſtand der Stadt mit weinenden Augen vorzu⸗ 
ſtellen: welcher zwar dadurch zum innerſten Mit⸗ 
leiden bewogen ward, gleichwohl aber voritzo ſich 
nicht in dem Stande befand, ihr einige wirkliche 
Befreyung zu verſchaffen, ſondern ſie ſowohl als 
ſich ſelbſt mit dem ſtuͤndlich vermuthlichen Succurs 
aus Frankreich troͤſtete, und allen Schaden reich» 
lich zu erſetzen verſprach, wann ſie noch fernerhin, 
ſo wie bishero getroſt aushalten, und dadurch 
ihre belobte Treue gegen ihren Koͤnig bezeigen 
wuͤrde. Man mufte mit dieſem Troſt zufrie⸗ 
Den ſeyn, weil er aus dem Herzen und Munde 
eines Königs kam, der die Erkaͤntlichkeit ſelbſt 
war, itzo aber fib mit ihnen in gleichem Ungluͤk 
befand. 


Unterdeſſen hatte der Feld⸗Marſchall die 
Nachricht von dem Anmarſch derer ſaͤchſiſchen 
Voͤlker unter Anfuͤhrung des Prinzen von Weiſ⸗ 
ſenfels Johann Adolphs erhalten. Weil er nun 
gerne die Ehre allein haben wolte, Danzig zur 
Uebergabe gebracht zu haben, beſchloß er, einen 
Sturm am Hagels-Berge zu wagen, es koſtete 
auch, was es wolte. Nachdem er nun den 9. 
Maj. die fuͤrnehmſte und tapfferſte Officiers in 
feinem Haupt⸗Quartier zu Obra ſtattlich tra- 
eritet hatte, ward beym Nach ⸗Diſch eine groffe 
verdekte Schuͤſſel aufgeſetzet, in welcher lauter 
Loß⸗Zettel lagen, die von den anweſenden Gås 
ſten gezogen wurden, und worin ein jeder ſeine 

Ee 2 Ordre 


436 Leben TANISLAIL IL. — 175% 


439. — anna nie 
Ordre fand, die ihnen nicht ſowohl ihr Chef, als 
vielmehr das Gluͤk folte zugemeſſen haben. Es 
tetirirte alfo fid ein jeder nach feinen Poſten, und 
verſammlete ſich unter beſtaͤndigem Bombardi⸗ 
ren an den beſtimmten Ort, von dannen das ge⸗ 
ſamte Corpo Ruſſen in 6000. Mann beſtehende 
nad) xo. Uhr Abends den ſogenannten Keſſel ohn⸗ 
weil dem Maßoren⸗Thor mit ſtuͤrmender Hand 
angriffen. Sofort wurden die Stumm- Glos 
ken und mit den Trommeln Lerm in allen Gaſſen 
geſchlagen: jedweder Burger lieff mit feinem Gee 
wehre zu dem angewieſenen Sammel⸗Platz, und 
waren bereit, ihr Leben in die Schanze zu ſchla⸗ 
gen, ohne zu wiſſen, was dieſes alles bedeuten 
mife Nachdem man aber erfahren, daß die 
Ruffen den Hagels- Berg fifirmeten, ward zur 
gleich Muth und Schreken groͤſſer. Das Las 
mentiren, Heulen und Schreyen der Weiber und 
Kinder in der Stadt iſt mit keiner Feder zu be⸗ 
ſchreiben: überall ſahe man ſelbige Troup⸗ 
penweiſe herumgehen, und © IT mit Sins 
gen und Deten um Hülfe und Errettung 
anrufen. Der König ſelbſt ward dadurch 
bewogen, den Himmel um Abwendung der Ge⸗ 
fahr und gluͤklichen Succeſs derer, die den Berg 
beſchuͤtzten, auf den Knien anzuflehen. Dieſe 
hingegen bezeigten einen ſo auſſerordentlichen 
Muth, Klugheit und Tapfferkeit, daß man ſich 
nicht genug darob verwundern koͤnnen. Der 
General⸗Steinfticht, der nur kurz vorher zu groſ⸗ 
fem Vergnügen des Koͤniges mit groſſer 


Mühe angekommen war, führete feine junge 
Schwe⸗ 
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Schweden mit ſolcher Vorſichtigkelt au, daß 
man ihm billig den Ruhm eines groſſen Kriegs- 
Mannes beylegen muß. Das Feuer iſt waͤh⸗ 
render dieſer fünfftünbigen Ataque fo groß ge⸗ 
weſen, daß die erfahrenſten Officiers geſtehen 
muͤſſen, niemahls dergleichen geſehen oder aus⸗ 
geſtanden zu haben. Der anbrechende Tag 
machte endlich ein Ende dieſer hoͤchſt⸗merkwuͤr⸗ 
digen Attaque, und eroͤffnete ein erbarmens⸗ 
wuͤrdiges Spectacul vieler tauſend theils todter 
theils bleßirter Ruſſen, wovon die letzten ein 
jaͤmmerliches Geſchrey wegen der Schmerzen 
ihrer Wunden von ſich gaben, die ſie durch die 
Sturm⸗Balken empfangen hatten. Der ganze 
Weg von dem Keſſel bis an den Zijanken⸗Berg 
war über und über mit Leichen und Bleßirten 
beſaͤet, von welchen ſchon etliche hundert waren 
weggeſchleppt worden. Neunhundert und dru⸗ 
ber wurden den folgenden Tag ohnweit dem 
Platz der Attaque begraben, und die Ruſſen 
ſelbſt haben geſtanden, daß unter den Todten 
4048. und darunter viele hohe Officiers gezaͤhlet 
worden, der Bleßirten aber über 3700. geweſen, 
welches man gar leicht aus der Zahl derjenigen 
abnehmen kan, fo theils nach Elbing, theils 
nach Marienburg und Dirſchau gefübret wor⸗ 
den, wovon aber viele unterwegens den Geiſt 
aufgegeben. Von denen Dantzigern iſt herge⸗ 
gen gewiß, daß uͤber vierzig bis funfzig nicht 
5 etliche achzig aber bleßiret wor⸗ 
en. 
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Es iſt leicht zu erachten, wie groß die Freude 
der Stadt uͤber dieſen merkwuͤrdigen Sieg ge⸗ 
we ſen ſeyn muͤſſe. Zufoͤrderſt dankte man GHEE 
oͤffentlich, deffen allmächtige Hand fonder allen 


Zweiffel hier mit im Spiel geweſen. Der Kiz 


nig bezeigte ſeine Dankbarkeit ſowohl mit Aus⸗ 
theilung reichlicher Allmoſen, als auch anſehnli⸗ 
cher Geſchenke an die Soldaten, um ſie dadurch 
zu neuer Herzhaftigkeit aufzumuntern, worin Ihm 
auch alle Magnaten folgeten. Dahero dann ein 
Vivat STANISLAVS! Über das andere era 
ſchallte und Niemand war, der nicht alles vor Ihn 
zu wagen ſich erklaͤret haben ſolte. 


Im Lager hingegen ſahe es nicht nur ſehr be⸗ 
trübt aus; ſondern man hatte auch groſſe Ur⸗ 
ſache, ſich eines ſtarken Ausfalls zu befuͤrchten, 
daher alles zum geſchwinden Abmarſch in Be⸗ 
reitſchaft ſtand, wie ſolches die Ruſſen ſelbſt ge⸗ 
ſtehen muͤſſen. Und gewiß, haͤtte Dantzig da⸗ 
mahls auch nur einen maͤßigen Ausfall gewagt, 
ſo duͤrfte ſie vielleicht aller ihrer Beaͤngſtiger 
auf eine Zeit lang loß geworden ſeyn. Allein 
es war ein Ungluͤk, daß man ſo gar wenig von 
den Umſtaͤnden der Belagerer wuſte, die hinge⸗ 
gen diefe unvermuthete Gelaſſenheit der Bela⸗ 
gerten fid) wohl zu nutze machten, und dieſelben 
am dritten Tage hernach mit einer entſetzlichen 
Menge Bomben, Kugeln und Steinen auf das 
neue beunruhigten. Nun wurde zwar dieſes 
Leid durch eine Freude nicht wenig verſuͤſſet, als 
den 13. Maj. einige Schiffe mit 1500, Franzoſen 
in 
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in der Weichſel⸗Muͤnde anlangten; allein ſie 
währte nicht lange, da man dieſelbe, auf erhal⸗ 
tene falſche Nachricht, daß &bnig ST A NIS- 
LAVStodtmwáre; die Anker lichten und wieder 
Davoneilen fabe. 


Es refolvirten fih hierauf die drey Ordnun⸗ 

gen der Stadt, den General⸗Feld⸗Marſchall um 
einen 48ſtuͤndigen Stillſtand zu erſuchen, wel⸗ 
chen er ihnen endlich auch, obwohl nicht ohne 
viele Schwierigkeiten erlaubete: da denn zween 
preußiſche Commiflarii, nemlich der Herr Canz⸗ 
ler von Grumkow nebſt dem Herrn Geheimen 
Rath von Brand fih der Gelegenheit bediene⸗ 
ten, und jeder beſonders beym Könige STA- 
NISLAO Audience hatten, um Demfelben, 
wie die Rede gieng, einige Friedens⸗Vorſchlaͤge 
zu thun, oder Mediateurs abzugeben. Weil 
ſie aber keine Vollmacht von ihrem Koͤnige auf⸗ 
zuweiſen hatten, aus ihrem Vortrag auch wohl 
abzunehmen war, mit welcher Parthie ſie es 
hielten, und uͤber das alles einige Begruͤſſungs⸗ 
Schuͤſſe aus der Muͤnde gehoͤret worden, welche 
man vor ein gewiſſes Zeichen der erwarteten 
und nunmebro angekommenen Flotte hielte, ſo 
gieng dieſe Unterredung fruchtlos ab, und man 
fieng, nach ihrer Retour im Lager die Bombardi⸗ 
rung mit gedoppelten Kraͤften von neuem an. 

Nun waren um ſelbige Zeit in der That ei⸗ 
nige franzoͤſiſche Schiffe mit 2200. Mann ange⸗ 
kommen, die der Brigadier de la Motte, unter 
Commando des am daͤniſchen Hofe be findli⸗ 
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chen Envoyé von Plelo zugeführet hatte. Al⸗ 
lein was konte eine ſo geringe Mannſchaft ge⸗ 
gen eine ſo groſſe Menge der Ruſſen helffen? 
Ihre Herzhaftigkeit war zwar unvergleichlich: 
denn kaum daß ſie an Land geſtiegen, und ein 
wenig ſich ausgeruhet hatten, giengen ſie den 27. 
Maj. auf die in der Naͤhrung haltende Ruſſen 
los; aber mit ſo ſchlechtem Gluͤke, daß ſie ſich mit 
Hinterlaſſung vieler Todten, worunter auch der 
Graf Plelo ſelbſt war, surfif ziehen muſten, ihrer 
viele aber gefangen wurden. 


Hierzu kam ein neues Ungluͤk, da nicht nur 
der Herzog von Weiſſenfels den 25. befagten 
Monats mit einer Armee (wie man faget) von 
1o. taufend Mann gluͤklich vor Dantzig ankam, 
ſondern auch zur See ſich eine anſehnliche ruſ⸗ 
ſiſche Flotte unter dem Commando des Vice- 
Admirals Gordons ſehen ließ, welche die Be⸗ 
lagerte anfangs vor die verſprochene franzoͤſi⸗ 
ſche Flotte anſahen, und daher unbeſchreiblich 
erfreuet wurden. Allein deſto gröffer war die 
Beſtuͤrzung, als man die Wahrheit deſſen er⸗ 
fuhr, was man vorhero ſich unmoͤglich einbilden 
koͤnnen. Dieſes geſchahe den 12. Jun. da Tages 
vorher dem Koͤnig ein groſſes Ungluͤk gedrohet 
hatte, indem ein geladenes Gewehr, man weiß 
nicht wie, losgieng, daß die Kugel davon durch 
den Boden des ordentlichen Wohnzimmers des 
Königs fuhr, und Ihm leichte toͤdtlich hatte ſeyn 
konnen, wenn Er nicht eben zu gutem Gluͤcke 
ausgefahren geweſen waͤre. Wie dann P 
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dieſes merkwuͤrdig iſt, daß nicht lange nach ſeiner 
Retirade auf Langgarten eine Bombe in das bis⸗ 
her bewohnte koͤnigliche Zimmer fiel, welches aber 
damahls ſchon ganz ledig ſtand. 


Dieſe aus 27. Schiffen vom Range beſtehen⸗ 
de Flotte, deren Admirals⸗Schiff, Petrus L ges 
nannt, allein 100. Canonen fuͤhrete, beſchnitte 
nun den Einwohnern alle Hoffnung eines fer⸗ 
nern Succurſes aus Frankreich, da zumahl die 
in der Muͤnde liegende Franzoſen, bey Erman⸗ 
gelung des noͤthigen Proviants ſich mit Accord 
an die Sachſen ergeben, welchen dann auch der 
Baron von Stackelberg den 23. Jun. mit ſeinen 
50. Schweden folgte, und nebſt jenen einen frey⸗ 
en Abzug erhielte.“) Worauf fich dann auch 
der allda commandirende Hauptmann Patzer 
nicht lange befann, ſondern den 24. Jun. gleich⸗ 
falls einen Accord mit den Sachſen traff, und fols 
gends dieſe unvergleichliche Veſtung, worin wohl 
vor etliche Jahre Proviant und ammunition vor⸗ 
handen war, den Feinden der Stadt Dautzig in 
die Haͤnde ſpielte. 
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=) Wiewohl die Franzoſen wider alle gegebene Parole 
betrogen wurden. Denn da man ſie laut der Capi⸗ 
tulation in einem an der Oſt⸗See gelegenen Hafen 
auszuſetzen verſprochen hatte, fuͤhrte man ſie gerade 
nach Kronſchlott, welches vor Repreſſalien wegen ei⸗ 
niger von denen Franzoſen genommenen rußiſchen 
Schiffe ausgegeben wurde, in der That aber wohl 
darum geſchahe, damit dieſen Leuten die Gelegenheit, 
i einmahl wieder zu kommen, beſchnitten werden 
möchte. 
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Bey fo geftalten Sachen war es endlich eins 
mahl Zeit, denen eitlen Verſprechungen des 
Marquis de Monti keinen Glauben mehr bey⸗ 
zumeſſen, ſondern mit allem Ernſt auf einen 
billigen Accord zu denken. Zu dem Ende ward 
am 26ften bey dem General⸗Feld⸗Marſchall fo 
wohl als dem Herzoge von Weiſſenfels um 
einen gtägigen Stillſtand angehalten, welcher 
ihnen aber abgeſchlagen wurde. Dem Koͤnige 
ST ANIS LA O ließ man inzwiſchen durch 
eine (olenne Deputation die Unmöglichkeit ſich 
laͤnger zu halten, wie auch die Urfachen bekannt 
machen, warum die Stadt ſich wieder allen 
Willen gezwungen ſaͤhe, von Ihm Abſchied zu 
nehmen. Der König war viel zu gnadig, als 
daß Er einen ſolchen Vortrag übel hätte aufs 
nehmen ſollen. Vielmehr dankte Er derſelben 
vor ihre bisher erwieſene Treue und ſeinetwe⸗ 
gen ausgeſtandenes Elend, mit der gnaͤdigen 
Verſicherung, ſolche allezeit in friſchem Anden⸗ 
ken zu erhalten, und zu ſeiner Zeit auf die Beloh⸗ 
nung zu denken. 


Als endlich den 27. die Stadt Erlaubnis er⸗ 
hielt, Abgeordnete in das Haupt⸗Quartier zur 
Ohra zu ſchiken, wurde dieſen zu verſtehen ge⸗ 
geben, daß die Auslieferung des STANIS- 
LAL und feiner Anhänger: der Grund aller 
Sractaten fey, und anders an Feinen Vergleich 
zu denken wäre. Man nahm dieſes an zu be⸗ 
richten, und die Stadt erhielte endlich auch ei⸗ 
nen Stillſtand von dreymahl 24. Stunden, d 
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aber über alles Vermuthen unterbrochen ward, 
nachdem das Gerücht von Königs: STANIS- 
LAI Entweichung aus der Stadt ben 28. im 
Lager kund geworden. Jederman erftaunefe- 
uͤber dieſes Unternehmen, welches einer Verwe⸗ 
genheit aͤhnlicher als einer Großmuth ſchiene, 
da die Stadt von allen Seiten dermaſſen mit 
Feinden umzingelt war, daß es ohnmoͤglich 
ſchiene, ohne Gefahr des Lebens oder der Frey⸗ 
heit zu entwiſchen. Doch das verſorgende 
Auge GOttes, welches beſonders über hohe 
Haͤupter mahet, war fein Geleits⸗Mann, und 
fuͤhrete Ihn mitten durch feine Feinde gluͤklich 
hindurch. 

So wunderbar nun die Begebenheiten dieſer 
feiner Retirade find, fo wenig ift jemand anders 
als er ſelbſt faͤhig, dieſelbe lebhaft zu beſchrei⸗ 
ben, und der Welt zu einem unverwerflichen 
Zeugnis goͤttlicher Vorſorge über die, fo ihm 
vertrauen, vor Augen zu ſtellen. Dahero wir 
die ſelbe von Wort zu Wort hieher zu ſetzen vor 
noͤthig erachten, ſo wie der Koͤnig ſie in einem 
Schreiben an einen ſeiner Freunde bekannt ge⸗ 
macht.“) 

Je 


2) Es iff daſſelbe in frantzoͤſiſcher und deutſcher Spra- 
che, noch ſelbiges Jahr unter dem Titul: Lettre du 
Roy Stanislas à un de ſes amis, contenant les veri- 
tables Circonſtances de fa retraite de Dansic. here 
ausgekommen, bald aber zu Leipzig unter dem Titul: 

Schreiben des in ſeiner Einbildung Koͤnigs 
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Je groͤſſer nun die heimliche Freude des 
Grafen von Münnich war, nebſt der Uebers 
gabe 
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STANISL AL an einen feiner Freunde ete 
nachgedruckt worden. Wie man denn nicht ohne 
Aergernis die vielen Spott⸗Schriſten und Paſquillen 
anjchen können, die der Zeit in Sachſen ungeſcheuet 
zum Druck befördert. worden, und aus der ehrloſen 
der older muͤßigen Köpffe gefloſſen, die weder vor 
OSS, noch den geſalbten Haͤuptern die geringſte 
Scheu tragen, und nicht bedenken, daß ſie jenem vor jes 
des unnützes Wort ſchwere Rechenſchaft werden geben 
muͤſſen, dieſem aber mit allen ihren Spöttereyen doch 
nicht den geringſten Abbruch thun koͤnnen, und fid 
alfo nur um deſto laͤcherlicher vor der geſcheuten 
Welt machen. ‚Da aber die deutſche Ueberſetzung 
Diefes in franzöſiſcher Sprache abgefaßten Schrei⸗ 
bens wohl gerathen iſt, fo wird es genug fenn: wenn 
a. nut deutſch allhier au leſen iſt. Es lautet 
alſo: 
Wie ich mir eure Beunruhigung uͤber meinen Aus⸗ 
gang aus Dantzig leicht vorſtellen kan, fo ſchaͤtze mich, 
wegen eurer fuͤr mich hegenden Ergebenheit, ver⸗ 
bunden, euch gegenwaͤrtigen Bericht abzuſtatten, 
woraus ihr die Allmachts⸗Hand Gottes, welche uns 
in Ermangelung aller menſchlichen Hülfe zu erhalten 
wels, werdet erkennen und abnehmen können. 

Zwar weiß ich wohl, man beſchuldiget mich einer 
Anvorſichtigkeit, daß ich das Alleraͤuſſerſte in Dan⸗ 
Big abgewartet babes aber wenn wir uns durch das 
Gewiſſen, die Ehre und den Nutzen des Vaterlandes 
leiten und führen laſſen, fouen wir auch alsdenn auf 
Entgehung der Gefahr bedacht feyn, und die Sicher⸗ 
heit unſerer eigenen Perſon dieſen dreyen Haupt⸗Re⸗ 
geln, welche ein jeder redlicher Menſch zu ſeinem Au⸗ 
genmerk hat, vorzuziehen ſuchen? t 
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Ueberdem fo wartete ich von einem Tag zum an⸗ 
dern auf Succurs, und wuͤrde ich mich durch eine gar 
zu fruͤhzeitige Flucht aller Hofnung, ſolchen zu erhal⸗ 
gen, deraubet / dahingegen dem Feinde die Thore zu 
einer Stadt, die lediglich zu meiner Beſchuͤtzung die 
Belagerung aushielte, geöfnet haben. Mjo mufte 
ich, ohne mich einer eitelen Standhaftigkeit zu ruͤh⸗ 
men, aushalten, und entweder den verhoftensuccurs zu 
ſeiner Ankunft Zeit geben, oder mich unter denen 
Steinhauffen der Stadt nebſt ihren wakern Einwoh⸗ 
nern und meinen lieben Polen, die mit ihren Frauen 
und Kindern an meinem Ge oder Unglüf gleichen 
Antheil hatten, begraben laffen. Bey dieſem Bore 
haben verharrete ich, bis zur Ehrloſen Übergabe der 
Muͤnde, denn durch deren Capitulation wurde die 
Stadt genöthiget, mit meiner Genehmhaltung auch 
an die ihre zu gedenken; und als ich fabe, daß fie wuͤr⸗ 
de übergehen und einen andern vor ihren Herrn erken⸗ 
nen muͤſſen, ſo faßte ich aus Erkenntlichkeit, um die 
Stadt ihres Schmerzens mich zu verlaſſen zu uͤberhe⸗ 
ben und dieſelbe ihrer Treue, die ſo gar mit Aufopfe⸗ 
rung des Lebens nicht mehr behauptet werden konte, 
zu entbinden, auf inſtaͤndiges Anhalten aller polni⸗ 
ſchen Herren, welche in meiner Erhaltung ihre einzige 
Wohlfarth ſuchten, und nachdem der Feind ſogleich 
zum erſten Punet der Capitulation meine Ausliefferung 
berlanget hatte, den Entſchluß mich zu retiriren. 


Bey dieſer Gelegenheit nun habe ich aus denen 
perſchiedenen Vorſchlaͤgen, wie ich entkommen folte, 
den Eiffer derjenigen, die mir aufrichtig wohl wollen, 
kennen lernen, fo gar daß eine Dame, die ihr Vers 
trauen auf einen ihr auf dem Lande bekannten Bauer 
ſetzte, ſich als eine wahre Heldin in eine Bauers⸗ 

Frau 
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Frau verkleiden, und mich vor ihren Mann ausgeben 


wolte. Ms 

Ein ander Mittel, fo man mir vorſchlug, war, ich 
folte mich an der Spitze von hundert Mann ſtellen, 
und mit denenſelben mitten durch die Feinde dringen; 
aber ich fand dieſes unmuͤglich zu ſeyn, weil die Stadt 
an der einen Seite 3. Meilen weit unter Wafer ges 
fest, an der andern Seite aber die Contrevallations⸗ 
inten befindlich waren, uber welche zu pferde zu kom⸗ 
men nicht wohl muͤglich. Das wahrſcheinlichſte Mite 
tel zu entkommen war dasjenige, welches mir der 
Herr Ambaſſadeur vorgeſchlagen, und ich verfügte 
mich zu ihm, um ſolches ins Werk zu richten. Sol⸗ 
ches geſchahe den 27. Juni, den Sontag Abends um 
7. Uhr/ unter dem Vorwand, als wolte ich eine Nacht 
bey ihm ruhig zubringen, und mich von denen Bom⸗ 
ben, die in mein Quartier zu fallen anfiengen, ein wee 
nig entfernen. KSAR , 

Des Abends um ro, Uhr gieng ich als ein Baur 
verkleidet, und ein einziges grobes Hembde auf dem 
Leibe anhabend, in Gefenfhaft des General Steens 
flieths aus dem Hauſe des Ambaſſadeurs, begab mich 
zu dem Officier, der meiner auf dem Walle wartete, 
und auf zwey ganz kleinen Böͤtchens ſetzten wir über 
den Stadt⸗Graben. Der Officier ließ uns zuruͤk 
und gieng voran, um uns bey einem mit einem Un⸗ 
ter⸗Officier, und einigen Soldaten beſetzten Poſten 
vorbey zu bringen; aber auf einmahl hoͤrete ich einen 
Wort⸗Streit, und (abe den Unter-Dfftcier feine 
Flint auf den Ober⸗Offieier, den er weder vor ſich, 
noch die ihm nachfolgten, paßiren laſſen wolte, an⸗ 
ſchlagen. Bey ſolcher gar zu genauen Wachſamkeit 
wurde der Officier genbtbiget, ihm zu fagen, daß ich 
es waͤre. Der Unter⸗Offieier wolte deſſen gewiß f ip 
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kam zu mir ins Both, ſahe mir ins Geſichte, und er⸗ 
kannte mich, ob es gleich in der Daͤmmerung mar, 
machte mir einen tieffen Reverenz, und wuͤnſchte mir 
eine gluͤkliche Reiſe. Aus dieſer erſten Begebenheit, 
von dem Unter⸗Offieier erkannt zu ſeyn, beſorgete ich, 
daß das ganze Geheimniß verrathen ware, und ver⸗ 
ſprache mir wegen meiner Sicherheit nichts gutes. 
Ich nahm von Sfficier Abſchied, und wir fuhren auf 
dem unter Waſſer geſetzten Werder fort, in Hofnung, 
wir wuͤrden die Weichſel erreichen, in derſelben Nacht 
hinuͤber kommen, und bey anbrechendem Tage uns 
jenſeit der naͤchſten feindlichen Poſten befinden; aber 
wie beſtürzt wurde ich, als die Bauren nach zurükge⸗ 
Kegter einer Virtel Meile uns an ein ſchlechtes, mitten 
im Waſſer gelegenes Bauer⸗Haus brachten und zu 
Uns fagten, man muͤſte allhier die uͤbrige Nacht und 
den morgenden Tag verbleiben, denn es wäre ſchon 
gar zu ſpaͤte, vermittelſt der Nacht bis an die Weichſel 
zu kommen. Wir muſten gehorchen, und ſtiegen,uͤber 
die wenige Eilkertigkeit, ſo man gebrauchte uns fort⸗ 
zubringen, und da man uns einer augenſcheinlichen 
Gefahr ausſetzte, ziemlich deküͤmmert ans Land. 

Wir giengen in die Stube, und weil mein Zuſtand 
mich nicht viel ſchlaffen ließ, ich auch keinen Winkel 
fand, wo ich haͤtte ruhen koͤnnen, ſo wandte ich dieſe 
Zeit an mich mit meiner vortreflichen und aus 4. Per⸗ 
fonen beſtehenden Geſellſchaft bekannt zu machen. Der 
erſte war der vornehmſte von unſern Fuͤhrern, und iſt 
mir gleich Anfangs, ſo wie ich es auch nachhero befun⸗ 
den, als ein rechter Haupt⸗Narr vorgekommen, denn 
der Kerl wolte recht viel zu ſagen und uͤber uns zu be⸗ 
fehlen haben, auch nicht leiden, daß man raiſonniren, 
ſondern ihm ſchlechterdings gehorchen ſolte. Ich wuͤr⸗ 
de mich jedennoch demſelben vorjetzo gar gerne untere 
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worffen haben, wenn id) nur nicht mare gewahr wore 
den, daß unſer Befehlshaber nicht die allergeringſte 
Wiſſenſchaft von denen zu vermeidenden feindlichen 
Poſten hatte, ſondern aus Begierde, die ihm vom Ams 
baſſadeur verſprochene grofe Belohnung zu erlangen, 
es mit uns wagen und uns führen wolte, es möchte gee 
rathen oder nicht. Der zweyte / als ich ihn fragte/ wer 
er waͤre? gab mir aufrichtig zur Antwort: Er wäre 
ein banqueroutitter Kaufmann; Ich fand an ihm 
viel gutes, und daß er polniſch reden konte. Die beye 
de andern waren zween Schnapphaͤhne, und ihrer Auf⸗ 
führung und denen Geſichts⸗Liniamenten nach a. Erze 
Böfewichter. Das uͤbrige der Nacht habe ich auf der 
Bank ſitzend und an ben Banqueroutier angelehnet, 
zugebracht, und hatte ich mich mit dieſem Mann wegen 
des Polniſchen, und weil ich mit ihm alles, was mir be⸗ 
liebte, ſprechen konte, am allerfamiligirſten gemacht. 


Am Montage fruͤhe / ben asſten, gieng ich aus dem 
Hauſe, wandte meine Augen nach der Stadt, die man 
noch immer ohne Aufhören bombardirte, erwog ihr 
trauriges Schikſal, gedachte an alle gute und ges 
freue Freunde, die ich daſelbſt hinterlaſſen, und welche 
nunmehro wuͤrden gezwungen werden, ſich auch wi⸗ 
der ihren Willen vor meine Feinde zu erklaͤren, und 
war mir hiebey nicht anders zu muthe, als wenn 
man mir all mein Innwendiges aus dem Leibe riſſe. 
Gieng ich hiernechſt in mich ſelbſt, und ſtellete mir vor, 
wie ich weder wuͤſte, wo ich mich hinwenden, noch 
was ich anfangen folte, fo würde ich, wie ausgehaͤrtet 
ich auch durch fo viel ausgeſtandenes Ungluͤk worden, 
dennoch haben unterliegen müffen, wann mir GOtt 
nicht beygeſtanden hätte. Indem ich nun alles 
Pieſes bey mir überlegte, fo hoͤrete ich auf einmahl von 
allen 
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And der Mouſqueterie ein eutſetzliches Feuer machen. 
Ich habe geurtheilet/ es muͤſſe dieſes ein Freuden⸗Feu⸗ 
er uͤber die Einnahme der Muͤnde ſeyn, und mein Gee 
muͤth iſt daruͤber betruͤbt und mein Hertz dermaſſen be⸗ 
klommen worden, daß der General Steenflieth mich 
beym Ermel ziehen und gleichſam aus einem tiefer 
Schlaf erweken muſte, damit ich eine ſchlechte Suppe, 
die er ſelbſt zubereitet hatte, zu mir nehmen möchte. 
Bald hernach landete ein Schnaphahn mit feinem 
Kahn an, und gab vor, er wäre von ſeinem Haupt⸗ 
mann abgeſchikt worden, dem General Steenflieth ein 
kleines Schreiben, nebſt zwey kleinen Stuten von einer 
geraͤucherten Zunge zu uͤberbringen. In dem Briefe 
ſelbſt wurde ihm eine gluͤkliche Reiſe angewuͤnſchet, 
und haben wir niemahls erfahren können, von wem er 
wäre, und wie uns der Schnaphahn habe finden fins 
nen. Ich machte mir hieraus lauter traurige Folge⸗ 
rungen: eines Theils, daß das Geheimniß unfeter 
Abreiſe verrathen ſeyn müfte; andern Theils, daß wir 
unſere Reiſe mit ſo ſchlechter Eilfertigkeit fortfetzten, 
welches doch zwey wichtige Dinge waren, die unfere 
gluͤkliche ueberkunft befördern ſolten. Aber GOTT 
hat es alſo haben und uns alles Vertrauen auf ordent⸗ 
liche Veranſtaltungen wegnehmen wollen, damit wir 
uns einzig und allein auf feine heilige Vorſorge, nach 
welcher er uns führte, verlaſſen mochten. Das bri 
ge bes Tages brachte ich im Verlangen zu, die Nacht 
herein brechen zu ſehen, und ſobald diefelbe angebro⸗ 
chen, begaben wir uns wieder in unſere Boͤthe oder 
Kaͤhne, und fuhren immer durch Schilfrohr und ſolche 
Oerter wo man nicht fort konte / dergeſtalt, daß wir alle 
Augenblike, wann es uns an Waſſer fehlte, die Kahne 
uber den Moraſt und in die Graben, worin es etwas 
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tiefer, ſchleppen muſten. Gegen Mitternacht langten 
wir endlich an dem Damm der Weichſel an, allo un: 
fece Fuͤhrer uns liefen ans Land fieigen, und nachdem 
fte mit einander Rath gehalten ohne uns zu ſagen, was 
fie darin beſchloſſen batten, befohlen fie dem General 
Steenlieth, er mochte den gantzen Damm lang nebſt 
dem Vornehmſten unſerer Geſellſchaft und dem Ban⸗ 
querouttrer, Det polniſch reden konte / zu Fuſſe gehen; 
Die beyde Schnapphaͤhne aber ſetzten ſich wieder mit 
mitin den Kahn, und machten mir Hofnung, daß wir 
unſere drey Reiſe⸗Gefaͤhrten eine Meile von dort wie⸗ 
der antreffen wurden. "TS 
Dieſe Trennung wolte mir keinesweges gefallen, 
indem ich mir vorſtellete, daß ich den General Steen⸗ 
flieth nicht wieder finden wurde. x1 
Ich hatte geglaubt, da wir die Weichſel erreichet, 
daß dieſes ber zum uͤberſetzen beſtimmte Ort ſeyn ſolte, 
aber nein, es war die Nahrung von der andern Seite, 
wo wir unmuͤglich hätten durchkommen konnen. 
Nachdem wir nun unſere muͤhſame Waſſer⸗Fahrt 
2. Stunden lang fortgeſetzet hatten, und wir uns von 
dem Damm entferneten, fragte ich, wo unſere Came ; 
raden waͤren? Man gab mir zur Antwort: Sie find 
poraus, und wir werden ſie bald wieder einholen. 
Weil es aber Tag zu werden anfieng/ auch alle Haͤuſer 
rund heruin voller Moſcowiter oder Coſaken waren, 
und wir alſo vermittelſt der Nacht den zum uͤberſetzen 
über die Weichſel beftimmten Ort nicht erreichen fons 
ten, ſo muſten wir abermahls bey einem SSauery den 
meine Führer kannten, einkehren. Bey dem Eintritt 
in fein Hauß fragte man ihn, ob Moſcowiter darin 
logirten? Er antwortete; nein, aber ſie kaͤmen des 
Tages ofte zu ihm; nichts deſto weniger muſte man 
da bleiben, und meine beyde Schnapphaͤhne Mau 
mich 
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mich ſofort auf die Lucht (den Boden,) warffen mir 
ein Bund Stroh zu, und ſagten, ich möchte nur ruhig 
ſeyn, ſie wolten indeſſen Schildwache halten und hin⸗ 
gehen unſere Reiſe⸗Gefährden zu ſuchen. 

Nachdem ich nun zwey Nächte gewachet, ſo wolte 
ich ſchlaffen, aber es war keine Muͤglichkeit, und mein 
Saget überdem mar fo hart, daß ich aufſtund, und den 
Kopf an ein kleines Fenſter legte. Durch dieſes nun 

wurde ich 2o Schritte von mir zween Moſeowkter ges 
wahr / die ihre Pferde auf der Wieſe huͤteten; ein Of. 
fister gieng hin und her ſpatzteren, und ein Troup don 
6; Coſaken titte roo, Schritte von mir vorbey. Bey 
dieſem unangenehmen Anblik warf ich mich ſofort 
wieder auf mein Bund Stroh, und wolte nachdenken, 
wie ich auch dieſer Gefahr entkommen möchte, wuſte 
aber nicht, daß ich enger eingeſchloſfen war, als ich es 
wohl gemeinet, denn die Wirthin kam und ſagte zu 
mir, ich moͤchte doch ja kein Geraͤuſch machen, es tod» 
ren s. Coſaken in dem Haufe und Affen Fruͤhſtuͤk. Auf 
dieſe Nachricht lag ich ganz ſtille, ohne mich zu ruͤh⸗ 
ten, und konte ich die . Stunden über, bie fie da ma» 
ren, von meiner Lucht ihr ganzes Geſpraͤch, fo fie fuͤh⸗ 
teten und welches die Dantziger Belagerung betraf, 
mit anhoͤren; Als fie weggiengen kam bie Wirthin, 
welche vermuthlich wegen des mie auf der Lucht ange⸗ 
wieſenen beſondern Zimmers mochte nachgedacht 
haben, es muͤſte was geheimes darunter verborgen 
ſeyn, kam wieder zu mir, und fieng mich an viel zu 
fragen: Wo ich herkaͤme, und wer ich waͤre? ſagte 
aud, fie hoͤrete wohl an meinem Teutſchſprechen, daß 
ich nicht aus dem Lande, und ſckhe es mir am Geſicht 
an, daß ich kein Bauer wäre, Ich lieſſe ſie von mir 
glauben und halten was ſie wolte; aber weit ſchlim⸗ 
mer war es, ba fie mir zu erkennen gab, ſie waͤre 
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wegen ihres Hauſes in Sorgen, und daß die Moſeo⸗ 
witer, wenn fie mich bey ihr finden ſolten, ihr ſolches 
unfehlbar anſteken wurden. Ich erſchrak über dieſe 
Rede, und beſorgte, fie murde mich gar aus dem Hau- 
ſe jagen; immittelſt ſprach ich ihr doch, fo gut ich kon⸗ 
fe, hiewider einen Muth ein, daß fie mich nachgehends 
zufrieden ließ. : 

Es war Dienſtages, den 29. da ich, als ich mich auf 
der Lucht ganz allein und noch dazu vom General 
Steenflicth getrennet ſahe, eine Aut von einer graue 
famen Marter habe empfinden muͤſſen, welche darin 
beſtanden, daß der Menſch, wenn er auch noch fo mine 
fer und hurtig, dennoch nichts thun kan, ſondern mit 
in einander geſchlagenen Armen alles das abwarten 
muß, was ihm auch noch ſo Widriges in der Welt 
wiederfahren ſoll. Dieſes gab mir zu allerhand trau⸗ 
rigen Betrachtungen Anlaß, und endlich machte ich 
daruͤber folgende zwo Anmerkungen, die mich in der 
That und wahrhaftig aufrichteten. Die eine war, 
GOTT hätte mir den Steenflieth, als den einzigen 
Menſchen, der mir noch einiger maffen hatte behuͤlf⸗ 

lich ſeyn koͤnnen, genommen, damit ich kein anderes 
Vertrauen, als auf ihn allein, haben ſolte; und die 
andere Remarque, die ich machte, war über die au 
genſcheinliche goͤttliche Vorſorge. Denn es iſt zu 
wiſſen, daß bey meiner Abreiſe aus Dantzig der Am⸗ 
baſfadeur uns 280. Ducaten, und zwar roo. Stik 
dem Steenflieth, und zoo. Stur mit, mitgegeben hate 
te. So bald wir uns nun auf den Weg begaben, ſo 
war es mir, der ich Geld bey mir zu fuͤhren nicht ge⸗ 
wohnet, dermaſſen ſchwer, daß ich mich davon gerne 
loß machen, und es dem Steenflieth in Verwahrung 
geben wolte. Wie groſſe Luſt ich nun auch dazu hate 
te, ſo weiß ich doch nicht, woher es gekommen, p 
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ich es ihm nicht wirklich zugeſtellet, und nach unſerer 
Trennung habe ich erſt nachgedacht, wie uͤbel es um 
mich wuͤrde geſtanden haben, wenn ich keinen Schil⸗ 
ling Geld bey mir ſolte gehabt haben. Woraus ich 
denn zu meiner Befriedigung dieſen Troſt geſchoͤpfet, 
GO T forge für mich. 

Als ich nun endlich meines Aufenthalts auf der 
Lucht uͤberdruͤßig war, gieng ich hinunter, um bey mei⸗ 
nen Fuͤhrern mich nach einem und dem andern zu er⸗ 
kundigen. Dieſe ſagten mir, fie wuͤſten, daß der Ges 
neral Steenflieth nicht weiter als eine Viertel Meile 
von hier waͤre, und wuͤrde er in dieſer Nacht bey dem 
Ueberſetzen uͤber die Weichſel wieder zu uns kommen; 
Das Fahrzeug, womit wir hinuͤber wolten, ſtuͤnde pa⸗ 
rat, nur, weil der Wind überaus ſtark wäre; fo wuͤſten 
fie nicht / ob wir die Ueberfahrt würden wagen koͤnnen, 
weil es nur ein kleiner Kahn wäre. Ich gab ihnen 
zur Antwort: Es mire nicht Zeit, ſich zu bedenken, 
ob man es thun folle oder nicht, die Gefahr bey dem 
Ueberſetzen wuͤrde nicht groͤſſer ſeyn als die, wenn wir 
länger an dem Ort/ wo wir jetzo wären, bleiben ſolten, 
se alfo mifte man hinüber, es möchte koſten, was es 
wolte. 

Nachdem nun der Entſchluß gefaſſet, fo begaben 
wir uns, ſo bald es anfieng ein wenig dunkel zu werden, 
ins Beth, und lieſſen es eine Viertel Meile von dort, 
wo die Ueberſchwemmung ein Ende hat, ſtehen. Wir 
gingen eine gute Meile bis an die Weichſel zu Fuß und 
zwar mehrentheils in lauter Moraſt, da man bis an 
die Knie hinein fiel. Als wir endlich den Dammer- 
reichten, ſagte der eine von meinen Schnapphaͤhnen 
zu mir, ich moͤchte nur dort mit ſeinen Cameraden war⸗ 
te, er wolte noch eine Viertel Meile von dort hinge⸗ 
hen und ſehen, ob auch der Kahn an dem THEME 
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Ort ſtuͤnde. Wir blieben da und warteten ſeiner eine 
gute Stunde lang; endlich kam er wieder und hinter⸗ 
brachte uns, er habe den Kahn nicht gefunden, die Mos 
fcopiter muͤſten ihn weggenommen haben. Was wolte 
man thun? Es war hierbey kein anderer Rath, als ſte⸗ 
hendes Fuſſes wie der zuruck zu kehren. Wir wanders 
ten demnach eine Meile wieder ruͤckwerts, und kamen 
endlich in ein Haus, worin ich einen vernuͤnftigen, 
muntern unb reſolbirten Wirth antraf. Dieſer nahm 
uͤber ſich, mich uͤber die Weichſel zu verhelfen, und hat 
auch redlich Wort gehalten. Denn ſo bald er mich auf 
feiner Lucht verſtecket hatte, gieng er fort, einen Kahn 
zu ſuchen und zu ſehen, ob auch ſicher heruͤber zu kom⸗ 
men waͤre. ^ 2 

Es war Mittwoch, den zo. da ich mich, weil ich gar 
nicht ſchlafen konte, an dem Fenſter meiner Lucht be⸗ 
fand, und mit Freuden unſern vornehmſten Fuͤhrer, 
welcher fid) mit dem General Steenflieth verikret ge» 
habt, ins Haus treten ſahe. Ich fragte ihn ſofort, 
was Steenfiteth machte? Er gab mir zur Antwort: 
Sie hätten fid) in der vorigen Nacht an dem zur Ue- 
berfahrt beſtimmten Ort eingefunden, waͤren aber von 
den Koſaken auf dem Oamm angetroffen worden. Er 
vor ſeine Perſon waͤre noch entwiſchet, aber wo der 
General Steenflieth hingekommen, wuͤſte er nicht. 
Dergeſtalt habe ich ihn fo gut alsverlohren gehalten, 
jedennoch aber dieſe neue Begebenheit mit Macht zu 
überwinden geſuchet, indem ich bey mir bedachte, daß 
je mehr ich verlafen ware, je mehr hätte ich nothtar 
alle meine Gemuͤths⸗Kraͤfte jufammen su nehmen, und 
mid) nicht durch den Verdruß, fo groß er auch immer 
ſeyn möchte, uͤbermeiſtern zu laſſen. Indem ich alfo 
mit mir ſelbſt ſtritte, kam mein Wirth gegen s. Uhr 
des Abends, und fagte mir, er haste zwar einen K g^ 
bey 
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hätte, angetroffen, aber es ware, unmuͤglich, daſelbſt 
überzugehen wegen der groſſen Menge der Koſaken, 
die ſich dort überall ausgebreitet haͤtten, theils ihre 
Pferde zu huͤten, theils mich auch aufzuſuchen, weil 
man meine Abreiſe aus der Stadt erfahren, und alle 
Bauren, die nur einiger Maſſen meines Alters und mir 
in etwas aͤhnlich maven, arretirte. [ 

Als ich Diefeshörete, verſchwand bey mit alle Soff 
nung, mich aus der Gefahr heraus zu helfen und da⸗ 
von zu kommen. Ich hielte Rath mit denen Bauren, 
und es wurde beſchloſſen, noch eine Nacht und den 
Sag darauf an dieſem Ort zu verbleiben, welches wir 
auch thaten. f 3 

Des Donnerstages, als den . Sul. ließ id) meinen 
Rath abermahls niederſitzen, um zu vernehmen, ob 
denn kein anderer Ort wäre, wo man mit einiger Si- 
cherheit hinuͤber kommen koͤnte. Man muß aber Wif 
ſen, daß dasjenige, was unſern Verathſchlagungen 
einen Ausſchlag geben muſte, eine groſſe Flaſche mit 
Brandtewein war, welche der Ambaſſadeur in einem 
Korbe, der uns anſtatt des Flaſchen⸗Futters dienen 
muſte, nebſt einer Bouteille ungerſchen Wein, die mich 
die 2. Tage meines fluͤchtigen und unflaten Lebens uber 
in Wahrheit einzig und allein erhalten, mitgegeben 
hatte. Von dieſem Brandtewein nun mufte ich das. 
jenige, was ein jeder davon zu ſich nehmen ſolte, ſehr 
behutſam einrichten: bann wenn meine Bauren wenig 
trunken, ſo fuhrten ſie gegen mich nichts als furchtſa 
me Reden, wie fie kein Mittel ſaͤhen weiter zu kommen, 
ſondern beſorgeten, daß ſie wurden ertappet und auf. 
gebentet werden; nahmen ſie aber mehr zu fid; [o bat 
ten ſie mich wohl mitten durch das Lager der Feinde 
gefuͤhret. Alſo hefande ich mich immer zwiſchen e 
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Ertremitäten, woraus fid) wenig Gemiffea entſchlieſ⸗ 
fen ließ, wozu noch kam / daß weder fie mid) wegen des 
wenigen Deutſchen, fo ich reden kan / noch ich fie wegen 
ihrer undeutlichen Mund⸗Art recht verſtehen konte. 

Gegen s uh des Abends kam der Wirth des Hauſes 
mit Freuden gelauffen, und verſicherte mich, es haͤtten 
alle Wacht⸗haltende Coſacken (id) retiriret / der Weg 
ware frey und das Gefaͤß wartete meiner an dem Ufer 
der Weichſel, eine Meile von dem Ort, wo wir jetzo 
wären. Mich verlangete mit Schmertzen nach der 
Abend⸗Daͤmmerung, und ſobald dieſelbe angebrochen, 
ſetzte ich mich nebſt meinem Wirth zu Pferde. Der 
Marſch wurde folgender Geſtalt eingerichtet daß mein 
Wirth voran ritte, ich folgete so. Schritte nad), und 
ich 3. Bauren, die zu Fuſſe, machten den Nachtroup 
aus. 

In dieſem Aufzuge muſten wir durch erſchrecklichen 
Sumpf und Moraſt, worinnen mein Pferd, welches 
überaus unſicher auf den Schenkeln war, bey jeden 
Schritt auf die Naſe fiel. Wir ſahen auf allen Sei⸗ 
ten das Feuer derer Feinde, und wurden wegen der 
Graben genoͤthiget, ganz nahe bey dem Dorffe Heys⸗ 
mark, welches ein groſſer Poſten war, und wo die 
Feinde ihre nach und nach kommende Artilerie und 
Ammunition ausſchifften, su pagiven. — 
Nachdem wir eine halbe Meile, ohne jemand zu bee 
gegnen, gluͤklich zuruck geleget hätten, ſagte mein 
Wirth zu mir: ich möchte ſtill halten, er wolte noch 
einmahl hin und unterſuchen ob man auch an einem 
Ort, wo es am allerſchwerſten, wuͤrde ſicher durch⸗ 
kommen konnen. Ich wartete nicht lange, fo kam er 
ganz beſtuͤrzt wieder und fagte, es ware alles aufs 
neue wieder voller Coſacken, man hatte ihn auch fare 
eyamimiret, und er haͤtte fid noch damit heraus Alt 
1 ¢ 
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ckelt, daß er vorgegeben, er habe Lebens Mittel zur 
Armee gebracht, und ſeine Pferde auf der Weyde ver⸗ 
lohren, die er jetzo ſuchte. Hierüber entſtunde eine 
erſchroͤckliche Beſtuͤrtzung unter meinen Leuten, und 
hielten dieſelben einhellig dafuͤr, man muͤſte wieder zu⸗ 
ruͤck kehren wo man hergekommen mare. Weil aber 
dieſes ein augenſcheinlicher Hazard, ſo gab ich ihnen 
zu verſtehen, daß ich es nicht thun wuͤrde, wir doͤrf⸗ 
ten uns ja nur mit groſſen Pruͤgeln verſehen, ſo wuͤr⸗ 
den wir die Coſaken, wenn fie nicht ſtaͤrter waren 
als wir, todtſchlagen konnen, waren ihrer aber gar zu 
viel, ſo muͤſten wir uns des Mittels bedienen womit 
unſer Wirth durchgekommen, und ſagen, daß wir ver⸗ 
lohrne Pferde ſuchten. Dieſer Vortrag wolte gar 
nicht beliebt werden; immittelſt nahm mein Wirth 
das Wort und ſagte: wir möchten warten, er wolte 
wieder aus recognoſciren gehen und ſehen, ob er nicht 
zur Rechten oder Linken einen Ort finden koͤnte, wo 
man durchkäme. Immittelſt legten wir uns auf den 
Bauch nieder, und meine drey ſchelmiſche Bauren 
funden bereits auf den Sprung, mich zu verlaten, 
und ſagten immer: fie molten nicht aufgehenkt werden. 
Die einzige Gnade die ich von ihnen verlangte, war, 
daß fie doch warten möchten, bis mein Wirth wieder⸗ 
fame; Dieſes erhielt ich endlich, und mein Wirth kam 
bald wieder, mit der Nachricht: die Coſaken waren 
weg, und dieſen Augenblik wuͤrde gut durch zu kom⸗ 
men ſeyn. Ich ſetzte mich ſo fort wieder zu Pferde 
und meine drey Bauren folgten mir ganz von weiten 
nach, mit der guten Vorſichtigkeit darvon zu laufen, 
wenn mir und dem Wirth etwas Uebels begegnete. 
Wir ritten eine halbe Meile bis an dem Damm der 
Weichſel, und ſahen auf demſelben einen kleinen mo⸗ 
ſeowitiſchen Wagen, worauf 3. Mann ſaſſen, auf uns 
zu 


458 Leben STANISEAWI. 1734. 


Befehl, keinen einzigen, wes Standes und Ges 


ſchlechts 


zu kommen; wir verſteckten uns zur Seiten hinter ei⸗ 
nen Baum, ohne daß ſie uns gewahr wurden, lieſſen 
unſere Pferde 100. Schritt von dort ſtehen, und gien⸗ 
gen eine viertel Meile zu Fuß. Mein Birth ließ mich 
in dem Geſtraͤuch am Ufer der Weichſel niederlegen, 
und gieng hin das Fahrzeug zu hohlen. Es dauerte 
auch nicht lange, fo ſahe ich ihn mit demſelben ankom⸗ 
men, und meine drey Bauren fanden ſich ebenfalls 
wieder zu mir: wir ſtiegen hinein, und kamen durch 
eine augenſcheinliche Gnade Gottes des Alerhoͤch⸗ 
ften, gluͤklich über die Weichſel. 

Auf der andern Seite fanden wir ein groſſes Dorf, 
und langten in demſelben Freytages den aten Julii 
mit anbrechendem Tage an. Ich war nicht ſo bald 
angekommen, als ich ſchon wuͤnſchte Pferde zu haben 
und meine Reife weiter fort zu fegen, aber es war keine 
Moglichkeit: Meine Bauren glaubten fie waren nun 
mehro vollkommen ſicher, giengen in ein Haus und 
legten ſich, ungeachtet all mein Bitten, nieder und 
ſchlieffen sefte ein. Ich muſte fie ſchlafen laſſen, und 
indeſſen ſelbſt Schildwacht halten und um das Haus 
herum pattroulliven gehen. Als mir nun dieſe Alte 
beit in die Länge nicht mehr anſtehen wolte, gieng ich 
in die Stube, weckte einen von meinen Bauren ſo leiſe 
ich immer konte, auf, und ſuchte ihn mit freundlichen 
Worten zu bereden, daß er doch hingehen und mir 
Pferde miethen möchte. Er that es, und kam nach 
zweyen Stunden dermaſſen betrunken wieder, daß er 
kaum weder gehen noch ſtehen konte brachte jedoch 
einen Mann mit, der uns zwey Pferde nebſt einer Ca⸗ 
leſche vermiethen wolte, wiewol mit dem Beding, wir 
ſolten den Werth dafür bey jemand im Dorffe nieder⸗ 
legen, damit er, im Fall uns die Coſagven das Fuhr⸗ 
werk wegnehmen folien, wegen der Bezahlung Ait 
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ſchlechts er auch wäre, paren zu lafjen; = 
ern 


chert ſeyn moͤchte. Weil es nun nicht Zeit war hier» 
uͤber lange zu dingen, und ich gerne fort wolte, ſo 
faßte ich es kurz, und kaufte Wagen und Pferde vor 
25. Ducaten als fo viel er dafür gefordert hatte. Un⸗ 
ter waͤhrenden dieſem Kauf verſamleten ſich ein hauf⸗ 
fen Leute um uns herum, und mein Bauer, der ſich 
bey dem Pferde⸗hohlen beſoffen hatte, fieng an, in 
ihrer Gegenwart ſeine groſſe Verdienſte heraus zu 
ſtreichen, und ſagte: er wolte ſich nicht zum Narren 
machen laſſen, ſondern wiſſen, was er fuͤr ſeine Por- 
tion haben ſolte, indem er, weil er mich gefuͤhret, ſich 
der Gefahr ausgeſetzet gehabt, gehangen zu werden. 
Der Vornehmſte von meinen Fuͤhrern nahm das 
Wort, wolte noch vor großmuͤthig angeſehen ſeyn, 
und ſieng an mit ihm zu santen, fagende : er mare 
wol ein bofer Kerl, jetzo fey nicht Zeit von ſolchen Sa⸗ 
chen zu ſprechen; er habe ſo viel als er gethan, und 
machte dennoch nicht dergleichen Anforderung. Die⸗ 
ſer ziemlich hitzige Wort⸗Streit entdeckte denen Anwe⸗ 
ſenden, daß ich ein Mann ſeyn muͤſte, woran ein vieles 
gelegen, und jederman fieng an mich für denen, die bey 
mir waren, zu diſtinguiren. Ich legte immittelſt den 
Streit bey, ſo gut ich konte, und wuͤrde meinen beſof⸗ 
fenen Bauer, den ich nicht mehr vonnoͤthen hatte, gern 
dort gelaſſen haben, wenn ich nicht beſorgen muͤſfen, er 
mochte mich in dem Zuſtande, worin er jego war, ganz 
und gar verrathen, demnach muſte ich ihn anf den Was 
gen packen, und ihn halten oder vielmehr auf meinem 
Rüden tr agen, daß er nur nicht den Hals brach. Mein 
vornehmſter Fuͤhrer ſetzte ſich vorne auf, um Kutſcher 
zu agiren, und den Dritten, der mir noch der beſchei⸗ 
denſte zu ſeyn ſchien, ließ ich zuruͤck, damit er dem Am⸗ 
baſſadeur meine gluͤkliche tte berkunft uͤber die Weich⸗ 
ſel hinterbringen moͤchte. Wir veifetemenbli gegen 
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dern ihn fofort ins Lager zu bringen. Allein 
der 


Mittag von dort aby ohne daß wir uns unterſtehen 
durften, nach dem Weg zu fragen, damit, wenn ich ja 
verfolget werden folte, man keine Kundſchaft von mir 
einziehen könte. Ich richtete mich ſelbſt, weil mir die 
Beſchaffenheit desgandes bekannt war/ nach der Karte, 
und weil es darauf ankam, daß ich die Rogat paßiren 
muſte, ſo fuhr ich immer gegen den Ausfluß derſelben, 
150 fie (id) bon der Weichſel ſcheidet, und ließ Marien⸗ 
burg / worin feindliche Garniſon war, zur linken Hand 
liegen. Ich bin durch mehr als zwanzig, entweder mit 
Sachſen oder Moſcowitern beſetzte Doͤrfer gefahren, 
ohne daß mir jemand ein einziges Wort geſaget hatte. 
Nachdem ich nun innerhalb vier Stunden ein gut 
Stuͤck Weges zuruck geleget hatte, konten unſere 
Pferde nicht weiter, und die Hitze war auch dermaſſen 
heftig, daß man Diefelben nothwendig ſich wieder er⸗ 
holen laſſen muſte. Aber wie ſolte man anhalten 
durfen, da man Feinde überall fand? Die göttliche 
Vorſorge zeigete uns auch hierzu ein Mittel, denn wir 
wurden ein, ein hundert Schritt vom Wege gelegenes 
Haus gewahr, welches gaͤntzlich verlaſſen, und worin⸗ 
nen keine lebendige Seele war: In daſſelbe begaben 
wir uns / und liefen unſere Pferde eine gute Stunde 
lang weiden; Hierauf machten wir uns wieder auf 
den Weg, und langten des Abends um 8. Uhr in ete 
nem an dem Ufer der Weichſel befindlichen Wirths⸗ 
Hauſe an. Wir fanden einen alten Kahn auf dem 
Lande liegen, und meine Bauten, die fih einbildeten/ 
daß dieſes die Nogat wäre, wolten ſich defen, ohnge⸗ 
achtet er halb verfaulet, bedienen und damit uͤberſe⸗ 
sem. Zum groſſen Glüͤk fragte ich einen vorbeyge⸗ 
henden Ob dieſes die Nogat waͤre? Er ſagte: Nein / 
die wäre anderthalb Meilen von dort, dieſes aber was 

re die Weichſel. 
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ſtellungen 


Ohne dieſer Nachricht haͤtten wir verlohren ſeyn muͤſ⸗ 


ſen, wenn wir die Weichſel paßiret waͤren. Wir fags 


ten demnach zum Wirth, daß wir Fleiſcher aus Maris 
enburg, und gerne uͤber die Nogat wolten / Vieh eins 
zukauffen. Er gab uns zur Antwort: Alle Fahrzeuge 
vom groͤſten bis zum kleinſten, waͤren wegen der jenſeit 
der Nogat ſtreiffenden polniſchen Partheyen wegge⸗ 
nommen und nach Marienburg gebracht worden. 
Auf dieſe Nachricht ſahe ich nicht ab, wie ich mir helf⸗ 
fen wolte, und wir wurden genoͤthiget, weil unſere 
Pferde nicht mehr aus der Stelle konten, dieſe Nacht 
in der Scheune zuzubringen. Als es nur ein klein we⸗ 
nig anfieng Tag zu werden, hielten meine Bauren da⸗ 
fúr, man muͤſte uͤber bie Bruͤke bey Marienburg fab» 
ren, denn ſie ſahen kein ander Mittel als dieſes. Ich 
mochte ihnen nun vorſtellen, daß ja Garniſon darinnen 
Lage, die uns ganz gewiß anhalten und arretiven wuͤr⸗ 
be; fo nahmen fie Dod) keine vernünftige urſache an, 
ſondern droheten mich su verlaſſen, wenn ich mich Dae 
zu nicht reſolbiren wolte. Endlich nach vielem Wort⸗ 
Streit erhielte ich doch ſo viel von ihnen, daß wir noch 
bis an das ufer der Nogat reiſen, und wenn wir kein 
Mittel, hinuͤber zu kommen, finden koͤnten, den Weg 
uͤber Marienburg nehmen wolten. 

Wir fuhren demnach uͤber den Tamm durch einen 
Wald und entſetzlich ſchlimme Wege bis an ein kleines 
Dorf. Ich ſagte, man folte fin halten: Meine ber» 
de Bauren, die immer alles beſſer wuſten als ich, wol⸗ 
ten nicht, ſondern ſagten: es waͤre gefaͤhrlich viel zu 
fragen und dazu auch vergebens, weil es ſicher und 
gewiß waͤre, daß wir nirgends anders als bey Mari⸗ 
enburg uͤber den Fluß hinuͤber kommen wuͤrden. Je⸗ 
dennoch machte ich ſo viel, daß einer von meinen Bau⸗ 
ren in ein Hauß hinein gieng zu fragen; aber er fand 
iu 
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ſtellungen dieſes raͤuberiſchen Geſindels gluͤklich 
entgangen. 
Da⸗ 


zu meinem GILE, daß die Einwohner nichts als Pol 
niſch redeten, kam demnach wieder, und ſagte mir / daß 
er mit ihnen, weil alles Polniſch / nicht ſprechen konte. 


Hieruͤber ſtieg ich vom Wagen, um mit ihnen ſelbſt 
zu ſprechen. Meine Bauren ſetzten ſich heftig darmi 
der, und beſorgten, ich moͤchte mich durch meine Spra⸗ 
che verrathen und nach einem Wort⸗Wechſel liefen 
fie gar von Wagen, und ſagten mir dreiſte in die Augen, 
daß ſie darvon giengen, weil ſie nicht wolten aufge⸗ 
henkt werden. Ich ließ es auch gar gern geſchehen, 
indem ich ihre Grodheit und unverſchaͤmtes Wer 
ſen nicht mehr zu ertragen vermochte. Ich gieng 
demnach ins Hauß und ſagte mit guten Worten zur 
Wirthin, daß ich gern uͤber die Nogat und Vieh ein⸗ 
kauffen wolte. Sie gab mir zur Antwort: es ware 
nicht ein einziges Gefaͤß auf dem ganzen Strohm vers 
handen, und hatte fie ſelbſten Viehe mir zu verkauf 
fen. Ich erwiederte daß bey meiner Zuruͤkkunft ich 
auch von ihr nehmen wolte / aber fie mürbe mir einen 
Gefallen erweiſen, wenn fie ein Mittel finden könte, 
mich hinuͤber zu helffen. Dieſe ehrliche Frau ſagte 
hierauf zu mir: Ich fehe, daß ihr ein guter Mann 
fend, als gebe ich euch hier meinen Sohn, der mit 
euch fahren ſol; denn wir haben eine viertel Meile 
von hier einen Freund, welcher auf der andern Seite 
ein Fiſcher if, und ein kleines Kaͤhnchen in feinem 
Haufe verborgen halt, dieſer wird auf gegebenes Zei» 
chen kommen und euch von dieſer Seite hinuͤber holen. 
Ich dankte der guten Frauen, und ſetzte mich nebſt 
ihren Sohn auf einen Wagen. Meine ſchelmiſche 
Bauren, welche noch da waren, da fie an mir gewahr 
wurden, daß ich gutes Muths war und — 

uͤhrer 
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Damit aber die Stadt und hinterlaſſene 
Freunde keine ungleiche Meynung von hes 
Reti⸗ 


Führer begleitet wurde, muthmaßten gleich, ich muͤſte 

gefunden haben, was ich geſucht hatte, und kamen 

wieder ſich auf den Wagen zu ſetzen, und wie es nicht 

Zeit war, ſie auszuſchelten, ſo ſagte ich ihnen kein 

Wort. Ich reiſete fort, und langete eine viertel Mei 

le von dannen an dem Ufer der Nogat an, allwo in der 
That der Sohn der Wirthin auf das allererſte gegebe⸗ 
ne Zeichen machte, daß fein Freund der Fiſcher, aus 
ſeinem Dauje heraus kam, und ſeinen Kahn auf den 
Strohm brachte. So bald er nun auf unſerer Seite 
war, ſetzte ich mich nebft einem meiner anten hinein, 
und den andern ließ ich mit unſerm Fuhrwerk, welches 
ich nicht hinuͤber dringen konte, zuruͤk, mit dem Bes 
fehl; daß er daſelbſt jo. lange warten folte; bis fein 
Eamerade, den ich noch denſelbigen Tag zuruͤk zu ſchi⸗ 
ken vermeinete, wieder kaͤme. 

Auf dieſe Art bin ich, dem groſſen GOtt fey Dank! 
uͤber die Nogat gekommen, und zu meinem groſſen 
Gluͤt funde ich in dem Doͤrfchen am Ufer des Fluſſes, 
Biabagora genannt, einen kleinen Wagen mit zwey 
Pferden, womit ich Sonnabends den 3ten Julii in 
Marienwerder angelanget bin. 

Nachdem ich nun meinen Bauer mit einem kleinen 
Brief an den Ambaſſadeur abgefertiget hatte, begab 
ich mich, weil ich damahls in dem Wirthshauſe ganz 
allein war, nach ausgeſtandenen vielen fati igtien des 
Leibes ein wenig zur Ruhe, ohne daß ich meinem unges 
mein beunruhigten Gemuͤthe/ weil ich nicht mufte, was 
ich wehlen oder ergreifen folte; eine Linderung vere 
ſchaffen konte. 

Denn ich kan fagen, daß meine eigene Freude die 
ich habe, denen Haͤnden meiner Feinde entkommen 
zu ſeyn, nicht faͤhig iſt / mein Hertze ſu befriedigen, weil 

ich 
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— —— ma AMEN — — MEME EE 
Retirade ſchoͤpffen möchten, hatte er drey mit eis 
gener Hand geſchriebene Brieffe hinterlaſſen, de⸗ 
ren erſterer an den Rath gerichtet, und dieſes In⸗ 
halts war: 


Liebwertheſten Freunde! 

Die wahre und ungeheuchelte Freund⸗ 
(daft, mit welcher ihr mir zeither ergeben 
und mit meinem Intereſſe verknuͤpft ge⸗ 
weſen, und die beftandige Hochachtung, 
ſo ihr mir bey aller Gelegenheit mehr als 
zu deutlich zu erkennen gegeben, haben 
mich bis igo bey euch zuruͤke gehalten. 
Daher ich auch dieſen Schmerzensvollen 
Augenblik, da ich derſelben nicht mehr 
genieſſen kan, und ihr mir folde, eurem 
Wunſch nach noch weiter zu erzeigen, we⸗ 
gen des allzugroſſen Gluͤkes meiner und 
eurer Feinde / euch nicht langer im Stan⸗ 

de 

e eee 
ich mich nicht mehr unter meinen aufrichtigen Freun⸗ 
den/ die ich zu Danzig auf die allergrauſamſte Art ver⸗ 
lohren habe, befinde. Ich beklage ſie nicht als Krie⸗ 
ges⸗Gefangene, denn dieſes kan denen wakerſten Leu⸗ 
ten wiederfahren, aber was vor Mitleiden verdienen 
fie nicht, daß fie durch pte alergroſte Ungerechtigkeit 
mit dem Verluſt ihres Gewiſſens und ihrer Freyheit 


Sclaven geworden ſind. 

Des andern Tages nach meiner Ankunft in Mari⸗ 
enwerder habe ich das Gluͤk gehabt, meinen getreuen 
Gefährten den General Steenflieth, der mir zum 
groſſen Troſt ift, wieder zu finden. 
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de befindet, von euch fcheide, Gott weiß, 
wie hart mir dieſes abgehet, doch bin ich 
meinem Schikſal zu weichen gezwungen, 
und ich müfte eine ſchlechte Erkaͤntlichkeit 
vor eure Liebe hegen, wann ich, nachdem 
ihr ſchon ſo viel fuͤr mich gethan, euch um 
meinet willen einer noch laͤngern Verfol⸗ 
gung und ſtrengerem Verfahren der vor 
euren Thoren liegenden Feinde blos ſtellen 
wolte. Gar nicht! Die, eines ewigen 
Ruhms wuͤrdige Proben eurer ſtandhaf⸗ 
ten Treue gegen mich, welche, wie ich ge⸗ 
wiß verſichert bin, aller feindlichen Ge⸗ 
walt und euch angethanen Zivanges ofne 
geachtet, dennoch in euren Herzen unaus⸗ 
loͤſchlich ſeyn wird, verdienen einen ganz 
anderen Dank, welchen ich euch und eurer 
lieben Stadt mit unaufhoͤrlicher Exinne⸗ 
rung der mir erwieſenen Liebe Zeit mei⸗ 
nes Lebens nach auſſerſten Kräften, mehr 
in der That als Worten zu zeigen befliſſen 
ſeyn werde. Lebet indeſſen wohl, und be⸗ 
dienet euch zur Wiederherftelfung eurer 
Ruhe und Sicherheit aller derjenigen 
Mittel, wozu euch die Zeit und Umſtaͤnde 
vor dießmahl zu noͤthigen ſcheinen. Der 
Hoͤchſte wolle euch vor dieſes euer ausge⸗ 
ſtandenes Elend mit Segen uͤberſchuͤtten. 
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Der groͤſte Troſt bey allen meinen Sume 
mervollen Lebens⸗Tagen wird dieſer ſeyn , 
wenn ich von eurem Wohlſtand angeneh⸗ 
me Nachricht erfahren werde. Unſere 
Feinde werden niemals ſo ſehr über mich 
triumphiren / daß ſie mich abhalten ſolten 
zu leben und zu ſter ben 

Euer 
den 27. Jun. 


Wolgeneigter König 
STANISLAVS, 


Das andere Schreiben, ſo die Ueberſchrift: 
An vide liebe Stadt Danzig, führete, (aus 
tet allo: 


Lieben Freunde! 


Ich muß dieſen Augenblik von euch 
reiſen, und kan euch laͤnger nicht daſelbſt 
beſitzen wo mich eure einnehmende Treue, 
die ihres gleichen nicht hat, bishero aufge- 
halten. Ich nehme aber zugleich ſowohl 
den Schmerz wegen eurer Drangfalen, 
als auch die Erkaͤntlichkeit mit mir, die 
ich euch ſchuldig bin, und von welcher ich 
mich jederzeit durch alles dasjenige / fo 
euch davon überzeugen kan, moͤglichſt ent- 
binden werde. Indeſſen wünſche ich euch 
alles Wohlergehen, ſo ihr verdienet und 
dieſes wird mich bey meinem Verdruß, 

aus 


1734. Königs von Polen. 469 
aus euren Armen geriffen zu werden, eini⸗ 
ger maſſen aufrichten. Der ich uͤbrigens 
allezeit und uͤberall bin 

Euer 


Wohlgewogener König 
STANISLAVS, 


Der dritte an den Primas und die übrigen Ihm 
bishero zugethane Magnaten gerichtete Brief 
war in gleich zaͤrtlichen terminis folgender maſſen 
abgefaſſet: 


Liebſte und wahrhafte Freunde! 


Der Schmerz, welchen ich uͤber meine 
Trennung von euch leide, iff vor (id) faͤhig 
genug, euch alles dasjenige zu erkennen 
zu geben, was ich in dieſem grauſamen 
Augenblick empfinde. Die abgezwun⸗ 
gene Entſchlieſſung gründet ſich auf euren 
ſelbſteigenen Ausſpruch, wie es vergeblich 
ſeyn wuͤrde, mich ferner aufzuopffern. 
Ich umarme euch denn allerſeits von 
Herzen, den Anfang vom Herrn Primas 
machende. Ich bitte euch immitelſt um 
euer ſelbſt, und folglich um alles desjeni⸗ 
gen willen, ſo mir am liebſten auf der 
Welt iſt, euch mehr, als jemahls geſche⸗ 
hen, zu vereinigen, und die Wohlfahrt 
unſers lieben Vaterlandes, welches ſeine 

Gg 2 eim 
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einzige Hofnung auf eure liebe und wer⸗ 
the Perſonen ſetzet, nach aller Moͤglichkeit 
zu befoͤrdern. Die Thränen, welche mei: 
ne Schrift faſt ausloͤſchen, noͤthigen mich 
dieſelbe zu ſchlieſſen. Wenn ihr aber das 
Innerſte meines Herzens einſehen koͤntet, 
wuͤr det ihr dasjenige weit deutlicher leſen, 
was darinn eurentwegen verzeichnet iſt. 
Ich umarme übrigens euch nochmahls, 
und bin von ganzem Herzen und von 
ganzer Seele 
Euer 


Geneigter Koͤnig 
STANISLAVS, 


Der Feld- Marfhall war inzwiſchen noch 
immer in den Gedanken, daß die Stadt dem 
Könige zu feiner Retirade behuͤlflich geweſen, 
dahero er dieſelbe den 29. frühe aufs neue mit 
erſchrecklichen Bombardiren aͤngſtigte. Wel⸗ 
ches dann den Rath bewog, demſelben abermal 
folgende ſchriftliche Berficherung‘) pos ihrer 

nter⸗ 


*) In dem Schreiben, welches noch geſtern an Ew. 
Erceltenz abzulaſſen wir uns die Freyheit gegeben, 
haben wir denenſelben von der gemeinſamen Ent⸗ 

ſchlieſſung, ſo die Ordnungen der Stadt wegen der 

allhier befindlichen polniſchen Herren gefaffet, Nah 
richt ertheilet, auch zugleich Ew. Ercellenz unterthde 
nigh erſuchet / die Abgeordneten unſerer Stadt / ſo wir 

an 
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Unterwerffung dem Könige Auguſto zu geben, 
und zugleich zu betheuren, daß fie davon nicht 
die allergeringſte Wiſſenſchaft gehabt, bevor ihr 
der Marquis de Monti folches: Tages vorher 
um 4. Uhr Nachmittages hinterbringen laſſen. 

Gg 3 Und 


an dieſelben abſchicken wurden, hochgeneigt zuzulaſſen, 
um die Sachen wegen dieſer Stadt voͤllig in der Guͤte 
beyzulegens wobey wir dieſelben inſtaͤndigſt gebeten, 
uns einen vollkommenen Stillſtand der Waffen ange⸗ 
deyen zu laſſen. Wir hatten uns dieſemnach mit der 
Hofnung geſchmeichelt, daß Ew. Exeellenz uns eine 
willfaͤhrige Antwort ertheilen wuͤrden, damit wir in 
den Stand gelangen módten, bie Beſchwerlichkeiten 
und Noth, worunter wir bisher geſeufzet, von uns 
endlich abzuwenden. An ſtatt aber, daß unſer bittli⸗ 
ches anſuchen den erwarteten Fortgang genommen 
haͤtte, muͤſſen wir mit hoͤchſten Schmerzen wahrneh⸗ 
men, daß man dieſe Stadt mit gleicher Heftigkeit, als 
vorhin, zu bombardiren und zu canoniren angefan⸗ 
gen habe. Wir finden uns dadurch um ſo viel leb⸗ 
hafter geruͤhret, da wir nach geſchehener unterſuchung 
unſeres Verhaltens nicht begreifen koͤnnen, wodurch 
wir uns dieſe Ungnade zugezogen haben. Indeſſen 
mag die Urſache darvon ſeyn, was da wolle, ſo leben 
wir in Anſehung des vollkommenen Vertrauens, ſo 
wir auf euer Excellenz Großmuth geſet tzet haben, der 
Hofnung, daß dieſelben uns nicht ganzlich verderben 
werden. Wir nehmen daher die Freyheit, uns noch⸗ 
mahls zu denſelben zu wenden, und dieſelben unter⸗ 
thaͤnigſt anzuflehen, dafern wir wider Berhoffen et- 
was gethan, das denenſelben mißfallen können, ſolches 
keiner uͤbeln vorſetzlichen Abſicht beyzumeſſen, maſſen 
uns gaͤnzlich unbekant tt, worin ein ſolches ohne Vor⸗ 
ſatz begangenes Verſehen beſtehen moͤge. "es 
en 
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Und damit der Graf deſto mehr darinn beſtaͤrket 
werden möchte, hatte man ein eigenhaͤndiges At- 
teftar des beſagten Abgeſandten beygeleget, wel- 
ches alſo lautete: 

Ich 


chen im Gegentheil Ew. Exeellenz verſichert zu ſeyn, 
daß wir nichts mit groͤſſerer Begierde wuͤnſchen, als 
daß uns erlaubet ſey, des unſchaͤtzbaren Schutzes Ih⸗ 
ro kayſer lichen Majeſtaͤt von Rußland und Sr. koͤnig⸗ 
lichen Majeſtaͤt von Polen zu genieſſen, wie wir uns 
{don desfalls weitlaͤuftig und freywillig erklaͤret ha- 
ben, und daß wir bereit ſind alles dasjenige, was zu 
Herſtellung der offentlichen Ruhe by Ais beytragen 
fan, gern und miitg anzunehmen. w. Excellenz 
wollen demnach unſerm bittlichen Far Platz ger 
ben, und unſern Abgeordneten, welche wir mit den 
nöthigen Vollmachten verſehen werden, die erforder⸗ 
lichen Paſſeporte ertheilen, damit ſelbige ohne Zeit⸗ 
Verlust die Streitigkeiten völlig beylegen mögen. 
Ew. Excellenz werden daben in Erwegung ziehen, 
daß die Stadt ſich bereits zu demjenigen, was man 
von ihr verlanget, willig erwieſen , indem fie fid 
dem Koͤnige Auguſto III., ihrem allergnaͤdigſten 
Herrn, unterworfen, auch die Erklaͤrung gethan, 
daß fie demſelben beftandig getreu verbleiben, ſich 
auf k eine Weiſe in die Angelegenheiten derer alhier 
gegentbartigen polniſchen Herren miſchen, und mit 
aller Aufrichtigkeit alles, was zu einem baldigen 
Vergleiche dienen kan, beytragen wolle. Wir 
werden uns für diefe von Ew. Epeellenz bewieſene 
Gnade ewig verbunden erkennen, und wuͤnſchen 
deroſelben ie. Gegeben zu Dantzig, den agflen 

Junii, 1734. 
P.S. Da wir eben im Begrif find, dieſes Schreiben 
abzufaſſen, vernehmen wir von denen allhier cube 
en 
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Ich bezeuge auf meine Ehre und Ge⸗ 
wiſſen, dat die polniſche Herren, und die 
Herren des Raths, und die Ordnungen 
in der Stadt Danzig, auch nicht der ge⸗ 
ringſte Bürger den allergeringiten Theil 
noch Wiſſenſchaft von der Entfernung 
des Koͤniges von Polen habe. Danzig, 
den 29. Jun. 1734. 


Gg 4 Doch 


chen polniſchen Herren, daß die Zeitung von der Ab⸗ 
reiſe und Entfernung der Haupt⸗Perſon, welche ſich 
zeither allhier aufgehalten, Ew. Excellenz bewogen 
habe, das Bombardement wieder vorzunehmen, und 
daß dieſelben von der wahren Beſchaffenheit und den 
Umſtaͤnden dieſer Retirade unterrichtet zu werden, 
Verlangen tragen. Wir haben daher fuͤr noͤthig be⸗ 
funden, Ew. Excellenz auf unſere Ehre und Gewiſſen 
zu verſichern, daß wir davon nicht die allergeringſte 
Wiſſenſchaft gehabt, ehe und bevor uns der Marquis 
de Monti ſolches geſtern Nachmittags um 4. Uhr hin⸗ 
terbringen laſſen, und daß wir auf keine Art und Wei⸗ 
ſe das geringſte dazu beygetragen. Wir haben beſag⸗ 
ten Marquis de Montt erſuchet, uns davon umſtaͤnd 
lichere Nachricht zu ertheilen; es hat uns aber derſel⸗ 
be weiter nichts, als die Entfernung beſagter Perſon 
eroͤfnen laſſen, ohne das geringſte von der Art und 
Weiſe, wie es damit zugegangen, beyzufuͤgen, wie ſol⸗ 
ches aus beygehendem mit ſeiner Hand und Siegel 
beſtätigten Atteſtat erhellet, welches Ew. Ercellens 
im Original zu überfenden, wir uns die Freyheit neh⸗ 
men, mit unterthaͤnigſter Bitte, von unſerer Unſchuld 
in dieſem Stuͤk verſichert zu leben. 


Des 
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Doch auch dieſes mochte nicht helffen, fonz 
dern 


Des Grafen von Muͤnnichs Antwort hierauf war 
alſo geſetzet: 

Die Schreiben, ſo ihr an mich unterm 28. und 29. 
dieſes Monats abgelaſſen, ſind mir ſowohl, als das 
beygelegte Atteſtat des Marquis de Montt wegen der 
vorgegebenen Entfernung des Stanislat Leſzezynskt, 
wohl zu Handen gekommen. Ich habe daraus erſe⸗ 
hen, wie E. E. Rath anfuͤhre, daß er vorgeſtern um 4. 
Uhr Nachmultags die unvermuthete Nachlicht von der 
Abreiſe der Haupt⸗Perſon, welche fid) bisher in der 
Stadt Danzig aufgehalten, erfahren habe. Ich ver⸗ 
nehme zugleich, daß die Ordnungen der Stadt den 
uͤbrigen Herren, welche fid) noch daſelbſt befinden, anz 
Heim fiele, durch ihre eigene 5: mübung für ihre Ange⸗ 
Yegenbeiten Sorge zu tragen, ohne daß biefelben mit 
dem Intereſſe der Stadt vermiſchet werden; daß fer⸗ 
ner, was die Affatren der Stadt anlange, die Ordnun⸗ 
gen den Schluß gefaſſet, eheſtens einen Vergleich zu 
treffen, und zu dieſem Ende an mich eine neue Deputa- 
tion, mit Bitte um Verwilligung des ehemals geſuch⸗ 
ten Waffen⸗Stillſtandes, abzuſenden. Gleichwie aber 
die Bothſchaft von der Entfernung desjenigen, wel 
chen man die Haupt⸗Perſon nennet, mir alſofort gar 
befremdlich vorgekommen, und ich in Betrachtung der 
Umſtande nicht Dafür halte, daß man derſelben Glau⸗ 
ben beyzumeſſen habe: alfo koͤnnen E. E. Magiſtrat 
und die Ordnungen der Stadt leicht erachten, daß es 
mir ſchwer falten werde, Ihro kayſerlichen Majeſtaͤt, 
meiner allergnaͤdigſten Souverainen, wegen einer fol» 
chen Begebenheit Rede und Antwort zu geben, welche 
im Fall ſie gegruͤndet, der Stadt um ſo viel mehr ei⸗ 
nige ſchlimme Folgen zuziehen duͤrfte, da die Abgeord⸗ 
neten, welche vorgeſtern zu mir gekommen, mich nicht 
allein versichert, daß obgedachte Perſon fih Na 

wirk⸗ 
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/ 00 TTT ee 
dern der Feld⸗ Rarſchall fuhr noch immer mit 
Gg 5 Bom⸗ 


wirklich in der Stadt befinde, ſondern auch hinzugefuͤ⸗ 
get, daß die voͤllige Einrichtung der offentlichen Ge⸗ 
ſchaͤfte, und die Ausfuͤhrung alles deſſen, was den 
Kriegs⸗Etat betreffe, dem Magiſtrat uͤberlaſſen mors 
Den, daher ich denn von beſagten Deputirten verlangt, 
Daf mir der Stanislaus Leſzezynski und feine Anhan 
ger ausgelieffert wuͤrden. Aus dieſem allen, was ich 
angefuͤhret, ergiebet ſich zur Genuͤge, daß ſolche Ent⸗ 
fernung ohne Vorwiſſen des Magiſtrats nicht geſche⸗ 
hen koͤnnen. Es iſt demnach mein Begehren, daß ihr 
mir eine genaue und umſtaͤndliche Nachricht von ak 
lem, was ſich deßfalls zugetragen, ertheilen möget. 
Solte inzwiſchen der Magiſtrat nochmals darauf bes 
harren, daß er von beſagter Entfernung nicht die ge⸗ 
ringſte Wiſſenſchaft gehabt, fo verlange id) im Namen 
Ihro kayſerlichen Majeſtaͤt von Rußland, daß man 
alſobald nach Empfang dieſes Schreibens alle perſo⸗ 
nen, ſowohl fremde, als einheimiſche, von was fuͤr 
Stand und Wuͤrde ſte auch ſeyn moͤgen, ohne davon 
eine einzige auszunehmen, von welcher man einigen 
Verdacht ſchoͤpffen konne, daß fie um dieſe Entfernung 
gewuſt, gefaͤnglich einziehen, und in ſolchem Zuſtande 
an abgeſonderte Oerter, wo ſie keine Communication 
mit einander haben koͤnnen, hinſchaffen, auch dieſelben 
auf das allerſchaͤrfſte befragen und examiniren lage, 
um folder geſtalt heraus zu bringen, zu welcher Zeit 
und auf was für Art dieſe Abreiſe geſchehen, wer dazu 
behuͤlflich geweſen oder etwas beygetragen, in was fuͤr 
Kleidung und nach welcher egend obbemeldte Perſon 
ihren Weg genommen habe. Es wird fid) E. E. Ma⸗ 
giſtrat gefallen laſſen, daß man von Seiten Ihro ruſ⸗ 
ſiſch⸗kayſerlichen und königlich⸗polniſchen Majeſtat 
zwo Perſonen abſchike, um folder Unterfuchung bey⸗ 
zuwohnen, damit man den Declarationem dieſer Bes 


voll⸗ 
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Bombardiven fort, bis die Stadt nach wieder⸗ 


hohlter 


vollmaͤchtigten , und demjenigen zu Folge, was E. E. 
Magiſtrat und die Ordnungen der Stadt bey dieſer 
im Namen Ihro Majeftät; der Kayſerin von Rußland, 
getriebenen Angelegenheit vornehmen werden, an 
hoͤchſtbeſagte kayſerliche Majeſtaͤt und Seine koͤnigliche 
Majeſtaͤt von Polen gehörigen Bericht davon erſtatten 
könne. Man wird aus der Auffuͤhrung des Magiſtrats 
in dieſer Sache eine Probe nehmen, ob demſelben mehr 
daran gelegen fey, Ihro rußiſch⸗kayſerlichen und fp» 
niglich⸗polniſchen Majeſtaͤt hohe Gnade zu erlangen, 
als ſolchen Perſonen zu gefallen, welche ſich in der 
Stadt befinden, und vielleicht an obgedachter Entfer⸗ 
nung Theil haben moͤgen. Und obgleich nicht zu ver⸗ 
muthen, daß jemand von den polniſchen Herren, welche 
ſich in der Stadt aufhalten; nachdem ſie Seiner Ma⸗ 
jeftät, dem König von Polen, ſich ſchriftlich unterworf⸗ 
fen, darauf bedacht ſeyn werde, ſich zu entfernen oder 
aus dem Staube zu machen: fo habe ich dennoch für 
rathſam befunden, E. €. Magiſtrat zu erinnern, die 
nöthigen Verfügungen zu treffen, damit keiner von 
beſagten polniſchen Herren, vielweniger der Marquis 
de Monti, ſeine oder des Stanislai Leſzezynski Ber 
dienten, welche (id) noch etwa in der Stadt befinden 
möchten, bey Strafe Ihro kayſerl. Majeſtaͤt hoͤchſten 
Ungnade, kein Mittel zu ihrer Entfernung erhalten 
mögen. Da aber E. E. Magiſtrat den Stanislaum 
Leſzezynskt in die Stadt aufgenommen, denſelben bis 
auf ſeine vorgegebene Entfernung bewahret / und nun⸗ 
mehro feinem eigenen Bericht nach / durch ſeine Nach⸗ 
läßigkeit entkommen laffen: ſo begehre ich zu deſſen 
Erſetzung, daß mir derſelbe ohnverzuͤglich den Prima- 
tem bes Reichs,den Marquis de Monti und den Woy⸗ 
woden Poniatowskt auslieffere, auch wegen der uͤbri⸗ 
gen obgedachten Perſonen Rede und Antwort gebe. 


Oas 
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hohlter Bezeugung ihrer Unſchuld in Anſehung 
der 


— 


Das Atteſtat des Marquis de Monti, welches mir 
E. E. Magiſtrat zugeſchicket, mag um jo viel weniger 
zu ſeiner Nechtfertigung dienen, weil darinnen nicht 
enthalten, ob Stanislaus Leſzezynski aus der Stadt 
gegangen, noch wohin er ſich gewendet, noch auch ob 
er ſich von einem Hauſe in das andere, oder in ein 
Kloſter retiriret habe. Hiernechſt thut €. E. Wagi- 
ſtrat gar keine Meldung, ob die Officiers und Solda⸗ 
ten von der Beſatzung, welche die Poſten und Mauren 
der Stadt beſetzet halten, und welche den Ausgang 
der Perſonen, die er in ſeine Stadt aufgenommen, und 
welche an allem Uebel Urſache find, verhindern ſollen, 
um dieſe Entfernung einige Wiſſenſchaft gehabt ha⸗ 
ben. Was die Deputation, fo man an mich abſenden 
will, und den Waffen⸗Stillſtand, warum man mich 
erſuchet, anbetrift, fo iſt aus verſchiedenen Umſtaͤn⸗ 
den, und inſonderheit aus dem Befehl, welchen der 
General⸗Major und Commendant der Stadt vorge⸗ 
ſtern ertheilet, wie auch aus denen von der Stadt 
wieder angefangenen Feindſeligkeiten zu ſchlieſſen, 
daß E. E. Rath keinen von beyden Buncten ernſtlich 
meynen muͤſſe. Wenn demnach E. E. Magiſtrat ver⸗ 
möge der Erklärung, welche ich gegen ſeine Abgeord⸗ 
neten gethan, fid) bequemen will, den königlich ⸗polni⸗ 
ſchen und ſaͤchſtſchen Trouppen eines der Stadt⸗Thore 
wirklich einzuraͤumen, und ſich hierin meiner billigen 
Forderung gemaͤß bezeigen, damit man die Zeit nicht 
vergebens vorbeyſtreichen laſſe, jo bin ich bereit, die 
Abgeordneten, dafern fie mit gnugſamen Vollmachten 
verſehen, anzunehmen, auch nebſt dem Herrn Herzog 
bon Sachſen⸗Weiſſenfels die Streitigkeiten zu beyder⸗ 
ſeitigen Vergnügen beyzulegen. Ich bin ꝛc. Gege⸗ 
ben im Haupt⸗Quartier zu Ohra, den 30. Jun. 1734. 
Burchard Chriſtoph, 
Graf von Muͤnnich. 
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der Netivade Königs STANISLAI, nod» 
mahls um einen Stillſtand anhielte, welcher 
denn auch endlich den 30. accordiret, und denen 
Deputirten der Stadt gar ſchwere Puncte vorge⸗ 
legt wurden, darunter der fünfte und ſiebende ſehr 
bedenklich waren. Denn in dem erſteren wurde 
eine Million Thaler von der Stadt verlanget, 
falls ſie den 8 T A NISL AVM nicht finden ſol⸗ 
te. Der andere verlangte die Auslieferung des 
Marquis de Monti, wie auch des Primatis und al⸗ 
ler anderen Anhaͤnger ST ANISL AL 


Nun hatten ſchon Tages vorher verſchiedene 
Magnaten durch den Cron- Rammer - Herrn 
Towianski, und den berühmten Syndicum der 
Stadt, Albrecht Roſenberg, wie auch den Obri⸗ 
ſten von Bardeleben, dem Grafen von Muͤnnich 
und dem Herzoge von Weiſſenfels folgende Sub- 
miffions-Acte bergeben: 


Nachdem durch Zulaſſung der goͤttli⸗ 
chen Providenz aus den gegenwaͤrtigen 
Umſtaͤnden und dem Ausſchlag der Sa⸗ 
chen ganz deutlich am Tage liegt, daß es 
der Wille des Allmaͤchtigen ſey, daß der 
durchlauchtigſte Churfuͤrſt von Sachſen 
in Polen herrſche: fo erkennen wir Un 
terſchriebene in Betrachtung der jetzigen 
Conjuncturen, und nehmen hochgedach⸗ 
ten durchlauchtigſten Churfuͤrſten von 
Sachſen für unſern Konig und Herrn an, 

in 
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in der billigen Zuverficht, daß er die Ge- 
rechtſame, Freyheiten und Vorrechte, die 
uns von allen ſeinen Vorgaͤngern, unſern 
Koͤnigen und Herren, verliehen worden, 
ungekraͤnkt beſchuͤtzen und erhalten wer» 
de. Zu mehrerer Bekraͤftigung alles 
deſſen haben wir Gegenwaͤrtiges eigen⸗ 
haͤndig unterzeichnet. Dantzig, den 29. 
Jun. 1734. 


Dem Primas hingegen und dem Marquis de 
Monti wolte es durchaus nicht in den Sinn, 
ſich als Gefangene ausliefern zu laſſen, ſonder⸗ 
lich da dieſer meynte, daß ſein Character dadurch 
hoͤchſtens beleidiget würde. Er ſtellte ſolches 
dem Grafen in zween Briefen *) vor, welche 


um 


*) Erſter Brief. 
Mein Herr! 

Die Herren des Magiſtrats zu Dantzig haben mir 
ſogleich ein Schreiben communiciret, welches Ew. 
Greellens an dieſelben abgelaſſen, und darinnen fie 
meine Auslieferung verlangen. Es betrübt mich ih- 
renthalben, mein Herr, da ich ſehe, wie es mehr als 
zu wahr, was mir bisher unterſchiedene Perſonen 
hinterbracht haben, daß nemlich Ew. Exrellenz mei- 
ne Auslieferung verlangten, und mich gefangen zu 
nehmen. Ich geſtehe, daß ich dafur gehalten, wie 
dergleichen Reden nicht ſo wohl von denenjenigen, 
welchen es um die Reputation Ew. Exrellenz zu thun, 
als vielmehr von deroſelben Feinden ausgeſprenget 
worden, da wir zumahl uns beyde einander alle Höf⸗ 
lichkeit bisher erzeiget, welche ſonſt zwiſchen Wini 

ſtern 


— 
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um deswegen angefuͤhret zu werden verdienen, 
weil man daraus des Abgeſandten Klugheit ab⸗ 


neh⸗ 


fern und Generals Perſonen derer vornehmſten 
Prin zen gewohnlich find. Ich konte nicht glauben, 
daß eine Perſon, wie Ew. Excellen ein Miniſter und 
Gen eral eines ſo weitlaͤuftigen Reichs und einer ſo 
groffen Prinzeßin, nicht wiſſen ſolte, was der hohe 
Cha racter auf ſich habe, welchen zu tragen ich die 
Ehre habe, und der ſowohl in den alten, als neuern 
Zeiten auch bey den allerbarbarſten Volkern heilig 
geh alten worden. Ich will Ew. Excellenz die Rechte 
ein es Ambaſſadeurs nicht weitlaͤuftig beſchreiben, weil 
ich glaube, daß denenſelben ſolche bekannt ſind, und 
kel ier auf der Welt von dem Vornehmſten bis zu dem 
Ge kingſten zu finden, der ſolche nicht wiſſen folte. 
Es wuͤrde mich nicht wenig kraͤnken, wenn die Her⸗ 
ren des Dantziger Magiſtrats, nebſt denen Ordnun⸗ 
gem der Stadt, welche die hohen Vorzuͤge meines 
Characters wohl erkennen, zugaͤben, daß meinetwe⸗ 
geri auch nur ein Schuß geſchehe. Sie haben nun 
fafit s. Monate die Beſchwerde einer Bloquade und 


Bo lagerung ausſtehen muͤſſen, und ich will nicht, daß 
der Regard, den fie für meine Perſon auſſer Zweifel 
haben wurden, felbige vermehre. Ob ich gleich bet 
ſichert bin, daß ihre Aufrichtigkeit nimmermehr in 
meine Auslieferung willigen wuͤrde, wenn gleich die 
Stadt ſich der Capitulation wegen vergleichen duͤrf⸗ 
te; fo bedarf es doch nicht, daß man derſelben etwas 
von meiner Perſon einverleibe. Ich will mich, nebſt 
allen meinen Bedienten und Equipage in E. Eprellens 
Lager einfinden, und bin bereit, alles Unglit, fo mir 
zugedacht, auszuſtehen. Nichts wird mir ruͤhmli⸗ 
licher ſeyn, als woferne man mich daſelbſt übel tzacti- 
ren wird, ſo lange, bis die Beſchwerden, welche alle 
Souverainen, denen an der Erhaltung derer W 
ihrer 
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nehmen, Jugleich aber auch urtheilen Fan, wie 
hoͤflich man mit dieſem Herrn umgegangen. 
Denn 


ihrer Miniſter gelegen iſt, haben, und die Klagen der 
ganzen Welt fuͤr dero allerdurchlauchtigen Principas 
lin kommen werden, und ich bin verſichert, daß bic 
ſelben nach der ihnen deywohnenden vollkommenen 
Erkaͤntniß derer Vorzuͤge eines Miniſters von mei⸗ 
nem Character meine limfiande, nicht aber die Ew. 
Excellenz ertheilte Ordre andern werde, weil es uns 
moglich, daß Ew. Excellenz dergleichen Ordre ſolte 
empfangen haben. Ich gebe es gerne zu, daß dasje⸗ 
nige, was ſich ſeit drey Tagen begeben hat, Ew. Ex⸗ 
cellenz nicht wenig Verdruß verurſachen muß; allein 
ich kan nicht dafuͤr. Keiner, als ich und meine Be⸗ 
dienten haben Theil daran, und alle Härte, fo mein 
Herr deßhalb gegen die Polen und Stadt Danzig 
gebrauchen werden, ſind ungerecht. Ich erſuche Ew. 
Excellenz, mir eine baldige Antwort zu ertheilen, da⸗ 
mit ich Anſtalt machen koͤnne, mich zu ihnen hinaus 
zu verfuͤgen, wenn es mit der Capitulation zum 
Stande gekommen. Ich halte fuͤr gut, dieſem einige 
Anmerkungen uͤber die gegenwaͤrtigen Angelegenhei⸗ 
ten beyzufuͤgen, welche vielleicht Ew. Grcellen; bis⸗ 
hero nicht ſind vorgeſtellet worden: 1.) Es iſt bis⸗ 
hero noch nicht der Krieg zwiſchen Frankreich und 
Rußland angekuͤndiget worden. 2.) Wenn auch gleich 
die Kriegs Declaration würklich erfolgt, ſo iſt es doch 
Herkommens, daß man denen Miniſtern, welche ſich 
an denen im Krieg mit verwikelten Höfen aufhalten, 
Paſſeports ertheile, um felbige Lande zu verlaſſen. 
Noch vielmehr aber iſt man mir ſolches ſchuldig, da 
ich mich in einer, zu der Republie Polen gehörigen 
Stadt befinde, gedachte Republic aud) mábrenben 
Nuhe-Standesfomohl, als der verſtorbene König und 
alle Miniſters der Prinzen, welche wider Frankreich 

im 
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Denn ber Graf wuͤrdigte ihn nicht einmabt 
einer Antwort, ſondern ließ ihn, nachdem er ſich 


frey⸗ 
TCT. ͤ Dey nS E 


im Kriege begriffen find, nach dem Tode des Koͤniges 
Auguſti, mich in der Qualitaͤt erkannt haben, mit wel⸗ 
chen letztern ich tractiret, und niemahls meinen Cha⸗ 
racter in die Hande meines Koniges zuruͤk gegeben, 
noch auch ein neuesCreditiv erhalten habe. 3.) Mei⸗ 
ne Arreſtirung wurde, dem Voͤlker⸗Rechte zuwider 
lauffen, welches doch uͤberall reſpeetiret wird, und 
niemand verletzen will, weil der Souverainen Inter⸗ 
efe darunter verſiret, und nicht allein dero Ambaſ⸗ 
ſadeurs, ſondern auch ales, was ihnen zugehoͤret, 
als heilig angeſehen wird. 4.) Ich habe das Amt ei⸗ 
nes Ambaſſadeurs nie uͤberſchritten, noch wider die 
rußiſchen Trouppen und ihre Alltirten die Waffen ers 
griffen, ſondern mich allein in den Schranken ente 
halten, daß ich meiner Inflruction gefolget. 5.) Als 
ich den 22ten September Warſchau verlaſſen, habe 
ich das Wapen meines Königes über meinen Pallaſt 
daſelbſt ſtehen und alle meine Meublen und Equis 
page davinnen gelaffen. Der kayſerliche Herr Ge⸗ 
ſandte, der Ober⸗Stallmeiſter, Graf von Löwen» 
molde, und der Graf fein Herr Bruder, als bevoll⸗ 
maͤchtigter Miniſter von Rußland, da ſie meine vor⸗ 
habende Reiſe erfahren, erſuchten den engliſchen En⸗ 
yoye, Herrn Woodward, und den kayſerlichen Refis 
denten, Herrn Cinner, fih zu mir zu verfügen, und 
mir von ihnen zu melden, daß ich nicht die geringste 
Sorge weder wegen meiner Bedienten, noch des Pal⸗ 
laſts und darinnen befindlichen Meublen und Egui⸗ 
page, haben duͤrfte, indem alles ſorgfaͤltig verwahret 
werden folte, da wir auch bisher fo vertraut mit ein⸗ 
ander umgegangen. Welches alles ſie auch mit einer 
unausſprechlichen Höflichkeit beobachtet haben. Und 
wiewol ich feit einigen Monaten keine Nachricht 5 

her 
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freywillig geſtellet, als einen Kriegs-Gefange⸗ 
nen mit einer ſtarken Eſcorte erſtlich nach Pruſt, 
5b von 


her erhalten, ſo zweifle doch nicht, daß dem allen nach⸗ 
gelebet ſeyn werde. Der engliſche Envoye, Herr 
Woodward, nebſt dem hollaͤndiſchen Miniſter, Herr 
Rumpf; fagten mir, daß, wofern waͤhrender meiner 
Abweſenheit wider meinen pallaſt und Bediente etwas 
ſolte vorgenommen werden, fie ſich demſelben frey wi⸗ 
derſetzen, und das Voͤlker⸗Recht behaupten würden. 
Der kayſerliche Reſident, Herr Einner fügte hinzu, 
daß meine Bedienten ſich nur bey ihm melden folten, 
weil in dergleichen umſtaͤnden ale Minifters einer 
dem andern beyſtehenmuͤſten. Hat man nun, wie bil⸗ 
lig; fo viel Regard für meine Bediente und Equipage 
gehabt, mas ſoll ich mir denn nicht für meine Perſon 
verſprechen, ob gleich der Herr Feld⸗Marſchall von 
Muͤnnich mich in ſeinem Schreiben bloß als Marquis 
de Monti traetiret, ohne dabey auf meinen Character 
eines Ambaſſadeurs zu ſehen. 
Ew. Excellenz ꝛc. 


Marquis de Monti; 


Zweyter Brief. 
Mein Herr! 

Es hat mich dufferft wunder genommen, daß Ew. 
Excellenz auf mein Schreiben nicht geantwortet. 
Doch davon iſt weiter nichts zu gedenken. Die Her⸗ 
ren des Magiſtrats haben mir heute eine Palage aug 
dem Schreiben communiciret, fo Ew. Excelſenz an 
dieſelben abgehen laſſen, und mich betrifft. Ich bleibe 
noch dabey, was ich in meinem vorigen gemeldet: 
daß ich nicht zugeben werde, daß man um meinent⸗ 
willen auch nur noch einmahl auf die Stadt Feuer 
gebe. Ich habe mir vorgedachte Palage ee 

Deut⸗ 
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son da nach Elbing, und endlich nach Thorn 


ſchleppen. Man ſaget, der franzoͤſiſche Hof 
habe 


ä — — —-—-—-— 


Deutſchen ins Franzöſiſche uͤberſetzen laſſen. Ich 
weiß aber nicht, ob es recht überfegt worden; der In⸗ 
halt lautet alſo: Der Marquis de Monti, ehemahliger 
Ambaſſadeur von Frankreich, der fi annoch in ber 
Stadt befindet, fol Morgen gegen Abend anhero der 
rußiſchen Armee ausgeliefert werden, nebſt allen Per⸗ 
ſonen, ſo ſich bey ihm befinden, allen Bedienten und 
Briefſchaften, wofern man anders die Ungnade Ihro 
rußiſch⸗kayſerlichen Majeſtaͤt vermeiden will. Solte 
aber der danziger Magiſtrat nicht darein willigen, ge 
dachten Marquis de Monti freywillig auszuliefern, ſo 
wird man denſelben durch ein Detachement von der 
rußiſchen Armee abholen laſſen, ꝛe. Ich protefüre 
vor allen Prinzen von Europa wider die Gewalt, ſo 
man meinem Character anthut. Zugleich mache ich 
michfertig, morgen Abends von hier abzureiſen, nebſt 
allen meinen Bedienten und Equipage, damit die 
Stadt nicht noch mehr leiden duͤrffe, welche dieſelben 
bedrohen, die bisherige Feindſeligkeiten fortzuſetzen, 
fie zu bombardiren, und weiter von keinen Friedens. 
Vorſchlaͤgen zu hören, dafern fie mich nicht auslies 
ferte. Ew. Exeellenz werden mir das Thor anzeigen 
lafen, durch welches ich meine Reiſe antreten, und 
was ich für einen Weg nehmen ſoll, mir auch dabey ei⸗ 
nen Paſſe port zuſchiken. Ich gebe ihnen nur noch zu 
überlegen anheim, daß es mir nicht moͤglich iſt meine 
Equipage auf einmahl heraus zu bringen. Wenn 
mein Herr noch ein oder zween Tage bewilligen wol⸗ 
(en, fo wird es mir angenehm ſeyn z wo nicht fo kön. 
nen ſie es machen, wie ſie wollen. Ich habe die Ehre 
zu ſeyn 


Ew. Excellenz ir 
Marquis de Monti. 
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habe fid) dieſes Verfahren forgfältig angemerkt, 


und die annoch ausgebliebene Satisfaction zu fei» 


ner Zeit bey Gelegenheit zu fordern ſich vorbehal⸗ 
ten. Der rußiſche Hof aber gab wegen dieſer 
Gefangenſchaft des Marquis de Monti folgende 
Deduction ) heraus. 


Hh 2 Der 


——— EEE 


*) 1. Ob wohl Ihro rußiſch⸗kayſerliche Majeſtaͤt mit 
vieler Befremdung vernehmen muͤſſen, daß man ob 
Seiten Frankreichs die Arretirung des Marquis von 
Monti vor eine infraction des Voͤlker⸗Rechtes ane 
ſehen wollen; ſo zweiffeln ſie dennoch keinesweges, 
das franzoͤſiſche Miniſterium werde von ſelbſt nuns 
mehro bekennen muͤſſen, daß nur allein diejenigen 
publiken Miniſters der Unverletzlichkeit ſich getroͤſten 
koͤnnen, die nicht aus denen Granzen ihres Amtes 
ſchreiten, und ſolches zwar nur allein von Seiten des 
Hofes, an welchen fie accreditiret, und von welchem 
fie als öffentliche Miniſters aufgenommen und erken⸗ 
net worden, indem es ja notoriſch war, daß der 
Marquis von Monti von Ihro rußiſchen Majeſtät 
davor nicht aufgenommen noch erkennet worden: 
mithin wuͤrde dieſe einzige Betrachtung, (wenn auch 
gleich wider die Aufführung dieſes Marquis nicht 
das mindeſte auszuſetzen) hinlaͤnglich ſeyn, den frans 
zo ſiſchen Hof zu uͤberzeugen, daß an Seiten des rupis 
ſchen Hofes nichts vorgegangen, in Betrachtung des 
Marquis von Monti, was man in dem mindeſten 
Fug eine Verletzung des Völker⸗Rechtes nennen 
könne; weil die Vorzüge derer Abgeſandten, wie je» 
dermaͤnniglich weiß, nur alleine zwiſchen den Puiſ⸗ 
ſanzen, welche dieſelbigen abſenden und aufnehmen, 
geltend ſeyn moͤgen. Die weitere vermeintliche Er⸗ 
ſtrekung dieſes gegenwaͤrtig an allen Hoͤfen von Eu⸗ 

ropa 
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Der Primas verfügte fih gleichfals den 1. Jun. 
ns Lager, und wurde nichts beffer tractitet als 

der 


ropa eingefuͤhrten, und uͤblich allgemeinen Herkom⸗ 
mens, warde man fonder Zweiffel in Frankreich ſelbſt 
vor ſeltſam anſehen. Und auſſer dem, daß derglei⸗ 
chen Maximen, die durch das Voͤlker⸗Recht denen Ab⸗ 
geſandten zum Vortheil eingefuͤhrten wahren Grund⸗ 
Sage ganzlich umwerffen wurden; fo lieffen Dies 
ſelbigen auch wider die Raiſon, und wider die natúr» 
liche Verbindlichkeit, nach welcher jedermann vor ſei⸗ 
ne eigene Erhaltung ſorgen mag. Dannenhero kan 
der Marquis von Monti von Ihro rußiſchen Maje⸗ 
fat nicht fordern, daß fie vor ihn eben die Betrachtung 
hege, bie fouyeraine Puiſſancen, nach Anleitung des 
Volker⸗Rechts, vor Die accredirirten und erkenneten 
Abgeſandten hegen: Er, welcher wider Ihro rußiſche 
Majeſtaͤt ſo viele offenbare Feindſeligkeiten begangen, 
und folglich verdienet, daß man ihm gleichergeſtalt 
hinwiederum als einem Feinde begegne. 


2. Es wuͤrde dahero überflüßig fallen, in Unterſu⸗ 
chung zu treten / ob der Marquis von Monti, nach dem 
Tode des Königs Auguſtt II. den Character eines Ab⸗ 
geſandten conlervixet: Immittelſt aber iſt es eine aus 
gemachte Sache, daß die Vollmacht eines Ambaſſa⸗ 
Deurs aufhoret mit dem Tode des Fuͤrſten, der ihn ab- 
ſchikt ſowohl, als mit dem Lode Defen an den er accre- 
ditiret geweſen: und úber dieſes 


3. Bekennet ja der Marquis von Monti felbft, in 
einem, an den Feld⸗Marſchall, Grafen von Muͤnnich, 
erlaſſenen Brieffe, daß er keine neue Credentialien 
nach dem Tode des Koͤniges Auguſti II. erhalten. 


4. Hiernechſt if es notoriſch / daß der Marquis 
durch leine bisherige gefuͤhrte Conduite Aae 
bl 


1734: 
der franzoͤſiſche Abgeſandte, weil er die obbemel⸗ 
dete Unterwerfungs⸗Acte durchaus nicht unter⸗ 

Hh 3 zeich⸗ 
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Welchergeſtalt er fid) zu einer Parthey in Polen ge 
flagen, die fid). erkuͤhnet, einen declarirten Feind 
nicht nur Ihro rußiſchen Majeſtaͤt, ſondern auch fei 
nes eigenen Vaterlandes zum Könige von Polen zu 
proclamiren, mit Hindanſetzung derer Reichs⸗Conlti⸗ 
zutionen, davon Ihro Majeſtaͤt die Guarantie auf 
ſich haben. Auch iſt aller Welt bekannt, durch was 
vor Kunſt⸗Griffe der Marquis von Montt dteſer Par- 
they favorifiret und beygeſtanden, welches alles allhier 
auszuführen gantz unnuͤtz ware. 


s. Endlich erklaͤrete er ſelbſt, er fen ein gevoll⸗ 
maͤchtigter Miniſter des Stanislat, als er, nach der, 
denen ſaͤchſiſchen Miniſters zu Warſchau erwieſenen 
Beleidigung, durch dieuͤbrigen auslaͤndiſchen Mini- 
ſters requiriret wurde, mit ihnen gemeine Sache zu 
machen und fid) mit ihnen, wegen der Satisfaction 
zu intereßiren, die jene, wegen ſolchen Attentats, pes 
gehrten. : 


6. Und in biefer Qualitaͤt hat er zu Dantzig im 
Namen des Stanislai Ordres ausgefertiget, auch 
Briefe deſſelbigen, vornemlich an den Brigadier de la 
Motte, contraligniret. 


Aus alle dem Obſtehenden ijt es klar und deutlich, 
daß der Marquis von Monti ſich weder ſeines Cha⸗ 
raeters eines Abgeſandtens, nod) auch der Unver⸗ 
letzlichkeit, die ſolchem Character anklebet, in Be⸗ 
trachtung Ihro rußiſchen Majeſtaͤt, anmaſſen koͤnne: 
Da ohnedem es ſtreitig bleibet, ob man, nach dem 
Tode Auguſti II. den Marquis in dieſer Qualitat an⸗ 
noch habe erkennen folen: Allermaſſen er nachhero 
die Graͤntzen ſeiner Commiſſion in vielen Dingen 
uͤber⸗ 
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zeichnen wolte. Er ward Anfangs nad) Dir⸗ 
ſchau gefuͤhret, von dar muſte er dem Marquis 
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uͤberſchritten, und vielmehr die pflichten eines Dfi- 
ciers des Stanislai, als eines Ambaſſadeurs von 
Frankreich erfuͤllet. 


>. Es kan annechſt niemanden unwiſſend ſeyn, daß 
(cit dem Ableben Auguſti II. beſagter Marquis bis 
hieher ſo offenbare und heftige Feindſeligkeiten wider 
Ihro rußiſche Majeſtaͤt begangen, daß ein declarir⸗ 
ker Feind dieſes Reichs nicht mehr hatte thun fone 
nen; indem er fid) beſtrebet, wider Ihro rufifd)e 
Majeſtaͤt nicht nur Polen, ſondern auch andere Puiſ⸗ 
famen zu erregen, mit denen Ihro Majeſtaͤt, vers 
möge derer zwiſchen ihnen und denenſelbigen ob⸗ 
waltenden Buͤndniſſen und Tractaten, einen oll» 
er Frieden und gutes Verſtaͤndnis unters 

alten. 


3. Eben auf dieſes Marquiſen Anſtiften hat man 
fo wohl in Warſchau, als auch in Dansig ſchmäh⸗ 
ſuͤchtige und aufruͤhriſche Schriften publiciret und 
e „die er vielleicht ſelbſt an die Hand ges 
geben. 


9. Er hat laſſen ein eigenes Regiment anwerben, 
und es nach feinem Namen das montiſche genennet, 
und folgends wider die Trouppen Ihro rußiſchen 
Majeſtaͤt gebrauchet. 


10. In der Stadt und denen Auſſenwerkern hatte 
er in eigener Perſon eommandiret. 


11. Er hat ferner bis auf die letzte Extremität 
die Einwohner beſagter Stadt, theils mit Gewalt, 
theils durch nichtige und eitele Verheiſſungen, zu der 
ungluͤklichen Widerſpenſtigkeit wider Ihro Machen 


1734. Königs von Polen. 487 


de Monti fo wohl zu Elbing, als nad)bero zu 
Thorn Geſellſchaft leiſten, jedoch ſo, daß keiner 
Db 4 zum 


I 


und auch wider ihren rechtmäßigen König aufgehetzet 

und aufgemuntert: welche Widerſpenſtigkeit denen 

Einwohnern den gaͤnzlichen Untergang befördert 
haben wuͤrde, woferne ſie ſich nicht am Ende der 
3 Ihrer rußiſchen Majeſtaͤt unterworfen 
atten. 


12. Er gab bie Ordres zum Angrif der rußiſchen 
Retrenchements zwiſchen der Stadt Dantzig und der 
eri ase bey welcher der Graf Melo getodtct 
wurde. 


13. Er wolte hierauf durch wiederhohlte Ordres, 
die er entweder alleine, oder nebſt dem Stanislao, uns 
terſchrieben, den Brigadier la Motte darzu zwingen, 
daß er mit feinen franzöſiſchen unterhabenden Troup · 
pen, die mit rußiſcher Beſatzung verſehene Sommer⸗ 
Schantze attaquiren folte- 


14. Er machte ſich eine Glorie daraus, daß er in 
der Zeit der mit der Stadt Dantzig vorgeweſenen Cas 
pitulation, die Entweichung des Stanislat, als eines 
declarirten Feindes Ihrer rußiſchen Majeſtaͤt und de 
to Alliirten / bewuͤrcket und befoͤrdert hatte. 


15. Ungeachtet aller dieſer feindlichen Unterneh⸗ 
mungen, hat er nicht einmahl daran gedacht, unter 
währender ganzen Zeit der Bloquade und Belage⸗ 
rung von Dantzig, einen Paſſeport zu begehren, noch 
auch verlanget, in die Capitulation mit eingeſchloſſen 
zu werden. 


16. Vielmehr dem entgegen auf eine ſpoͤttiſche Art 


und mit febr unziemlichen Ausdruͤckungen eet 
Feld⸗ 
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zum andern kommen dorfte. Ja man hat den 
erſtern in Elbing ſo hart gehalten, daß ihm nicht 
einmahl erlaubt worden, der oͤffentlichen Meſſe 
beyzuwohnen. 


Mit 


eld⸗Marſchall Ihro rußiſchen Majeſtaͤt geſchrieben: 

8 wäre gar nicht noͤthig, ſeinetwegen in beſagter 
Capitulation etwas zu ſtipuliren; denn er fagte, et 
tare entſchloſſen in das rußiſche Lager ſich zu bege⸗ 
Ben, und bereit, daſelbſt alles Ungluͤk auszuſtehen, 
Das man ihm beſtimmete, (oder das vielmehr fein Ge⸗ 
wiſſen ihn beſorgend machte) und Dat. fid) folglich auf 
Die Di(cretion ergeben. 


17. Nach obbemeldten notoriſchen und unlaͤugba⸗ 
ren Factis, beziehen fid) Ihro rußiſche Majeſtaͤt auf 
die hohe Einſicht und das unpartheyiſche Urtheil Ih⸗ 
Yo groß⸗brittanniſchen Ma jeſtaͤt, und Ihro DIT 
genden, ob das franzoͤſiſche Minifterium gegruͤndet, 
Die Beſchuͤtzung des Voͤlker⸗Rechts, wegen der Ge⸗ 
fangenhaltung des Marquis von Monti zu reclami- 
ren; und Ihro Majeſtaͤt geben ihnen nur alleine zu 
betrachten, ob nicht die Beſchaffenheit fouverainer 
Puiſſanzen viel ſchlechter, als einer Privat⸗Perſon 
wäre, demjenigen als einem Feinde zu begegnen, 
der, nach Ausuͤbung aller Gattungen von Feindſelig⸗ 
keiten, endlich dahin gebracht ijt, fid) auf Difcretion 
zu ergeben. 


Ben alle dem ift der Marquis von Monti, unge⸗ 
achtet feiner ſchlimmen Aufführung und begangenen 
Seindfeligfeiten, mehr als gluͤklich, daß er in die 
Haͤnde einer ſolchen Kayſerin gefallen, die, ob ſie ihn 
gleich ed einen Gefangenen anfiehet, dennoch nicht 

ihm die Wuͤrkung ihrer Clemens empfin⸗ 
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Mit der Capitulation der Stadt Dantzig 
kam es endlich den 9. Jul. zu Ende, und ſind 
die ein und zwanzig Articul derſelben in aller 
Menſchen Haͤnden. Den arten ward die 
Submiflion der Stadt unter Koͤniges Auguſti 
Bothmaͤßigkeit, in Beyſeyn des Herzogs von 
Weiſſenfels und des Grafen von Muͤnnich, in 
ber Pfarr⸗Kirchen oͤffentlich publiciret, und die 
gewoͤhnlichen Freuden⸗Bezeugungen Darüber ans 
geſtellet, denen aber der wenigſte Theil der Ein⸗ 
wohner beywohnen wollen, entweder weil der 
Schmerz uͤber den Verluſt ihrer Haab und Guͤ⸗ 
ter annoch allzufriſch, oder das Andenken und 
die Liebe gegen ihren Koͤnig S TA NISL AVM 
noch zu groß war. 


Nachdem inzwiſchen Koͤnig Auguſtus den 
19. Jul. in der Oliva angelanget, wurden 
nicht nur die neubekehrten Magnaten, nach 
geleiſtetem Eyde der Treue und perſoͤnlichen 
Submiffion, zum koͤniglichen Hand ⸗Kuß ges 
laſſen; ſondern die Deputirten der Stadt 
Dantzig genoſſen ein Gleiches, nachdem ſie 
durch den beredten Syndicum, Herrn Roſen⸗ 
berg, ihre oͤffentliche Unterwerffung bezeiget 
hatten. 
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Graf Zaviſaa tritt zu Stanislao über. Unverhoffter 
Friede zwiſchen dem Kayſer und Frankreich. Wir» 
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Lotthringen nach Frankreich. Geneußt daſelbſt aller 
koͤniglichen Wuͤrden. 


Kfonter fo vielen wunderbaren Begebenhei⸗ 
N ten, die fid) in dem ganzen Leben Königs 
STANISL Al eraͤugnet, iſt auſſer allen 
Zweifel wohl die letztere ſo wie die gefaͤhrlichſte, 
alfo auch die merkwuͤrdigſte geweſen: und wenn 
auch jemand die goͤttliche Vorſicht laͤugnen wol⸗ 
te, wuͤrde er doch durch dieſes einzige Exempel 
auf beſſere Gedanken gebracht werden koͤnnen. 
Selbſt ſeine aͤrgſten Feinde muſten geſtehen, es 
ſey etwas mehr als Menſchen⸗Huͤlffe dabey vor⸗ 
gegangen, und dahero zu vermuthen, daß dieſer 
hoͤchſt⸗verworrene Aufzug noch nicht der letzte 
von dem Schauſpiel ſeines Lebens ſeyn doͤrfte. 


Inzwiſchen wurden auf rußiſchen Befehl alle 
hinterlaſſene Sachen des Koͤniges STA NIS- 
LAT zuſammen genommen, und ein rußiſcher 
Officier muſte dieſelben in der Koͤnigsberger⸗ 
Herberge auf Langgarten, durch einen oͤffent⸗ 
lichen Ausruff an die Meiſtbietenden verkauffen. 
Des Koͤniges Kammer⸗Diener und noch einige 
Bedienten wurden gefangen genommen, um von 
ihnen alle mögliche Nachricht wegen des Koͤni⸗ 
ges Flucht zu erhalten. Imgleichen forderte 
man den Stadt⸗ Hauptmann Becks mit ne 
te 
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denen vor, welche die Wache zu der Zeit gehabt 
hatten. Doch die eifrigſte Unterſuchung war 
nicht vermoͤgend, das geringſte heraus zu brin⸗ 
gen, deswegen man jedem feine Freyheit wieder 
gab. 


König STANISLAVS war obgedachter 
maffen den Nachſtellungen feiner Feinde gluͤk⸗ 
lich entgangen, und nach ausgeſtandener fechstäs 
gigen Gefahr feines Lebens und feiner Freyheit 
den 3. Jul. Abends in Marienwerder angelangt. 
Dieſe Stadt, ſo ehedem der Sitz der pomeſani⸗ 
{chen Bischöfe geweſen, und unter koͤniglich⸗preuſ⸗ 
ſiſcher Jurisdiction ſtehet, machte Ihn von allen 
ſeinen Verfolgungen frey und ſicher. Dahero 
Er ſich bey Zeiten zur Ruhe begab, und den Mor⸗ 
gen darauf zu ſeinem treuen Gefaͤhrten, dem Ge⸗ 
neral Steinflicht ſagte, daß Er ſeit drey Mongten 
her nicht einmahl fo geruhig geſchlafen hatte. 
Jedoch da dieſer Ort fib nicht zu feinem Aufent⸗ 
halt ſchickte, fo ward ein Courier nach Koͤnigsberg 
abgefertiget, um der daſelbſt befindlichen koͤnigli⸗ 
chen Regierung ſeine Ankunft bekannt zu machen. 
Worauf Er dann, nach erhaltener vergnüglichen 
Antwort, fid) ungeſaͤumt auf den Weg begab, und 
daſelbſt den 10. Jul. incognito’ anlangte, auch 
ſofort die auf dem Schloſſe Ihm angewieſene Eis 
nigliche Zimmer einnahm. 


Ob nun wohl die Gegenwart dieſes hohen 
Gaſtes nicht lange verſchwiegen bleiben konte, 


fo war doch eine Zeitlang nichts gewiſſes davon 
zu 
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zu verſichern, weil der König fich aus nothwendi⸗ 
gen Urſachen weder ſehen noch ſprechen ließ. Es 
entjtanden dahero tauſenderley Muthmaſſungen 
von dem Ort ſeines wirklichen Auffenthalts. Ei⸗ 
nige hielten Ihn vor todt; andere verſicherten, 
daß Er nach Litthauen gereiſet, um fich daſelbſt 
vor die Fronte einer conſiderablen Armee zu ſtel⸗ 
len, und mit derſelben ſeinen Haupt⸗Feind auf⸗ 
zuſuchen. Welches freylich das allerbeſte gewe⸗ 
ſen ſeyn wuͤrde, wann anders die Umſtaͤnde dar⸗ 
nach beſchaffen geweſen waͤren. Die meiſten 
glaubten, Er habe ſich, nach gluͤklicher Entwi⸗ 
ſchung durch die Weich ſel, entweder zu Hela, (ei⸗ 
ner zum Dantziger Gebiethe gehörigen Halb⸗In⸗ 
fulin der Oſt⸗See, ) oder an irgends einem ans 
dern Ort der daſigen Gegend ans Land ſetzen lafz 
ſen, und ſodann ſeine Reiſe nach Frankreich fort⸗ 
geſetzet: wie Ihn dann einige zu Stettin, andere 
zu LübeE, noch andre im Haag wolten erkannt und 
paſſiren ge ſehen haben. 


So leicht fáffet fich der menſchliche Fuͤrwitz ete 
was einbilden, wofern ſolches nur den geringſten 
Schein einer Moͤglichkeit hat, und mit den par⸗ 
theylichen Abſichten dieſes oder jenes kan vergli⸗ 
chen werden. 


STANISLAVS ſaß indeſſen geruhig zu 
Koͤnigsberg, und konte ſeinen Gedanken nun⸗ 
mehro uͤber alle dem, was Ihm ſeit der Zeit ſei⸗ 
ner abermahligen Erwehlung zum Koͤnige von 
Polen bis dahin begegnet war, um deſto ſtillere 
Audienz geben, je weniger Ihn nun weder 
Bom⸗ 
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Bomben, noch Kugeln, noch die Sturm⸗Gloken, 
noch das aͤnaſtliche Geſchrey derer um ihrer 
Maͤnner und Vaͤter Leben beſorgten Weiber und 
Kinder allarmirten. Er erkante mehr als zur 
Genüge die zwar redliche, aber mit gar ſchlechter 
Klugheit angewandte Bemuͤhungen des Primas, 
Ihm zum Thron zu helffen. Er erwog die Liebe 
ſeiner Tochter und ihres allerdurchlauchtigſten 
Gemahls, und konte ſich daher ſichere Rechnung 
machen, daß es an ihrem Theil nicht muͤſſe gelegen 
haben, daß der verſprochene Succurs nicht erfol⸗ 
get. Worin er ſich auch um deſto weniger be⸗ 
trog, je gewiſſer es war, daß Engeland, um den 
Handel nach der Oſt⸗See ungehindert zu erhal⸗ 
ten, der zu Breſt liegenden Seegel⸗fertigen Flotte 
die ihrige entgegen geſetzet hatte, und nichts an⸗ 
ders als nur wenige Schiffe nach dem Sunde 
pafliven laffen wollen. Er ſchloß endlich aus al⸗ 
len zuſammen genommenen Umſtaͤnden und bis⸗ 
herigen Begebenheiten, daß vielleicht das goͤttli⸗ 
che Geſchike, deffen allerheiligſtem Willen Er ſich 
allezeit lediglich unterworffen, Ihn zu einer, ſei⸗ 
nem Alter und Gemuͤths⸗Neigung bequemern 
Station vorbehalten haͤtte, worin Er durch die 
gluͤkliche Waffen ſeines Schwieger⸗Sohnes 
und deffen Allürten nicht wenig geſtaͤrket und auf 
gemuntert wurde. 


In der That hatten dieſelbe bishero ſowohl 
in Teutſchland durch Eroberung derer Reichs⸗ 
Schluͤſſel, Kehl, Philipsburg, Trarbach, und 
andere Vortheile, als inſonderheit in De 
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allmo auſſer Mantua faft alles unter ihre Both⸗ 
mäßigkeit gekommen war, fülche Progreſſen wie 
derden Kayſer gemacht, daß KönigSTANIS- 
LAVS ſich mit Recht, wo nicht die Gelangung 
zu ſeinem Throne, dennoch wenigſtens einen nicht 
geringen Vortheil verſprechen konte, da zumahl 
Er wohl verſichert war, daß dieſer Krieg blos ſei⸗ 
netwegen vorgenommen worden, ob gleich der 
Kayſer in ſeinem ausgegebenen Manifeſt der 
Welt ein anders einbilden wolte. Man leſe nur 
die Motiven, welche den Koͤnig von Frankreich 
zum Entſchluß gebracht, dem Kayſer den Krieg 
anzukuͤndigen. ) 

Mit 


*) Der Konig hat von der Zeit an, da er zur Crone gelan⸗ 
get, herrliche Proben feiner Gemuͤths⸗Maͤßigung und 
feiner Siebe zum Frieden gegeben; vielleicht könte man 
ihn gar beſchuldigen, daß er darin zu weit gegangen: 
In wiſchen hat er die Ruhe und die Gluͤkſeligkeit feis 
nes Volkes der ſchaͤdlichen Ehr⸗Begierde, die Graͤn⸗ 
zen ſeines Reichs zu erweitern, vorgezogen. Allein 
die Maͤßigung hat ihre Schranken fo wie andere Sue 
genden, und Europa wuͤrde noch einer ſichern Ruhe 
genieſſen, wenn Frankreichs Feinde Ihro Majeſtat 
nicht gezwungen hatten die Waffen zu ergreifen, um 
die Wuͤrde ihrer Crone, den Ruhm der franzoͤſiſchen 
Nation, die Ehre und die Freyheit des Koͤnigreichs 
Polen zu beſchuͤtzen. 

Seit dem der polniſche Thron erlediget iſt, hat der 
Koͤnig beſtaͤndigſt die polniſche Freyheit werth gehal⸗ 
ten; er hat nichts von einem freyen Volk, welches 
allein uͤber ſein Schikſal zu ordnen hat, verlanget. 
Die Republic ſelbſt hat ihn um feinen Beyſtand ange 
flehet; fie hat ihr inſtaͤndiges Bitten verdoppelt, nach⸗ 

dem 
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Mit ſolchen und dergleichen Gedanken mogte 
Koͤnig STANISLA Vs beſchaͤftiget ſeyn, als 
ſich 


———— 


dem ihre Beunruhigung ſich mehrete/ und ſie ſich von 
feindlichen Armeen umringet ſahe. Sie hat in der 
Gemüths⸗Billigkeit und in der Macht Ihro Majeſtaͤt 
eine Zuflucht geſuchet, welche allezeit denen Puiſſan⸗ 
zen offen ſtehet, welche Gefahr lauffen unterdruͤket zu 
werden. Der Koͤnig hat nach dem Exempel ſeiner 
Vorfahren Polen feines Schutzes verſichert; er hat 
es allen Souverainen bekannt gemacht, allein in den 
glimpflichſten Terminis, und mit derjenigen Gemuͤths⸗ 
Maͤßigung, welche groſſen Prinzen fo wohl anſtehet. 
Ja er hat von dem erſten Augenblik an dem wieneri⸗ 
ſchen Hofe angezeiget, auf was Art man der Unruhe 
in Europa vorkommen koͤnte, und alle Bemühungen, 
welche ſich derſelbe ſeit der Zeit gegeben, ſind ſo viel 
fuͤrtreſliche Merkmahle feiner Liebe zur Erhaltung der 
allgemeinen Ruhe. : 

Eine fo weiſe Auffuͤhrung hat den wieneriſchen Hof 
nicht verhindert, gegen einen Prinzen, der im Schooſſe 
des Königreichs Polen geboren, und mit dem Koͤnig 
durch fo genaue Bande verknuͤpffet tit, oͤffentlich aus⸗ 
zubrechen. Dieſer Hof, der durch ſo viel vorherge⸗ 
nommene Meſſures, die zu ſeinen beſonderen Ab ſich⸗ 
ten dienlich, angefriſchet wurde, hat in der Antwort 
auf die Declaration Ihro Majeftat die allerempfind⸗ 
lichſten Ausdruͤkungen gleichſam verſchwendet, fo 
doch unter Prinzen, welche ihre Cronen einander 
gleich machen unbekannt ſeyn ſolten. Der König hat 
die Schranken, welche feine Weißheit ihm vorgeſchrie⸗ 
ben, nicht uͤberſchritten; er hat ſich nicht uͤbereilet 
wegen eines Schimpffes, der ſeine Perſon zu treffen 
anfieng, Rache zu uͤben; und wofern die nothwendige 
Vorbereitungen ſeine gerechte Empfindlichkeit vorher 
bertünbiget haben, fo hat er doch die Wuͤrkung be el 

el 
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ben, bis auf den letzten Augenblik aufgeſchoben, da es 
ihm nicht mehr möglich geweſen den Frieden zu erhal⸗ 
ten, ohne das Anfehenfeiner Crone, und die Ehre feis 
nes Gebluͤtes zu verkleinern. ; 

Kan man nod zweifeln, daß nicht das perſönliche 
Intereſſe des Kayſers von feiner Auffuͤhrung den Augs 
ſchlag gegeben, und diejenige Verbindungen befordert, 
darinnen er fih eingelaffen, um über eine Crone, bie 
dem Reich ganz und gar nicht unter wuͤrffig, und noch 
nicht einmal erlediget war, zu diſponiren. Er pere 
langte ſowol den KoͤnigStanislaum bloß wegen ſeiner 
Verbindung mit Frankreich, als auch den Chur. Fire 
ſten von Sachſen deß falls auszuſchlieſſen, weil er da⸗ 
mahls folde Abſichten zu haben ſchien, die denenjeni⸗ 
gen, ſo das Hauß Oeſterreich hatte, entgegen waren. 
Der Tod des Koͤniges Auguſtt hat zu neuen Anſchlaͤ⸗ 
gen Gelegenheit gegeben. Dteſer Chur⸗Fuͤrſt eilete, 
alle Abſichten des Kayſers genehm zu halten, und von 
der Zeit an hovete er auf diejenige Ausſchlieſſung zu 
verdienen, welche der Kayſer und die Czaakin über ihn 
beſchloſſen hatten. Dieſe Ausſchlieſfung wurdegeho⸗ 
ben, und man verſprach durch einen neuen Tractat den 

Chur⸗Fuͤrſten von Sachſen auf den polniſchen Thron 
zu erheben, und die feindliche Trouppen haben ſich der 
Republic genaͤhert, um fie zu zwingen, ſich dieſen Ver⸗ 
ordnungen zu unterwerffen. ; 

Die Polen haben e$ vor ihre Freyheit noͤthig er⸗ 
achtet, alle fremde Prinzen von dem erledigten Thron 
auszuſchlieſſen. Dieſe Ausſchlteſſung ift durch den 
Convocation§ Reichs⸗Tag veſt geſetzet worden, und 

ſelbige hat ſo weſentlich zu ſeyn geſchienen, daß ſie mit 
einem feyerlichen Cyd bekraͤfftiget worden. Der wie⸗ 
neriſche Hof hat dieſe neue Hindernig ans dem Wege 
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Treue und Ergebenheit verficherte. Die Fürs 
nehmſten berfelben waren die Woywoden von 

Belcz 
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záumen wollen; und hat nichts unverſucht gelaſſen, 
um bie Lofſprechung von dieſem Eyde zu verſchaffen, 
eben als ob das Intereſſe und die unbeſchraͤnkten Ab» 
ſichten des Haufes Oeſterreich von einer Verbindung, 
die durch die Religion geheiliget worden, den Aus⸗ 
ſchlag geben muͤſten. 

Der Kayſer hat feine Bemuͤhung verdoppelt; er 
hatte angctünbiget, daß er niemahls zulaſſen wuͤrde, 
Daß Stanislaus, unter dem Vorwand feiner erſten 
Wahl, oder auf irgend eine andere Art und Weiſe wie» 
derum den Thron beſtiege. Seine bey der Republic 
ſtehende Miniſters haben mit denen ſächſiſchen und 
moſeowitiſchen in einer vollkommenen Einigkeit diefe 
Sache getrieben; ja fie haben von ihrer Eintracht ges 
waltig ruͤhmens gemacht, fie haben diefe oͤffentlich in 
Warſchau kund gethan; alle ihre Declarationes ſind in 
derſelben Meynung geſchehen. Gleiche Beſchimpf⸗ 
fung vor den König in Polen, gleiche Befehle an die 
Republic. Die Bedrohungen, die heimlichen Ranke, 
die hoͤchſt⸗verlaumderiſchen Angebungen, der Marſch 
der Lrouppen, alles ift unter ihnen verabredet worden 
alles iff unter ihnen gemeinschaftlich geweſen: Die 
ſächſiſche und moſcowikiſche Miniſters haben fid) von 
Anfang der Wahl an zu dem kayſerlichen begeben; und 
damit kein Zweiffel wegen ihrer Vereinigung übrig 
feyh möchte, fo hat fi der kayſerliche Miniſter mit 
dem moſcowitiſchen zuſammen gethan, um dem Primas 
die Einruͤkung derer Moſcowiter in Polen öffentlich 
bekannt zu machen, und um der verſammleten Repu⸗ 
blie die Feſſeln zu zeigen, welche man ihr zubereitet. 

Hat der wieneriſche Hof wohl glauben koͤnnen/ daß 


er Europa alfo hintergehen wuͤrde, und ſich iene 
en 
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Unter » Schasmeifter Solohub unb Pociey, die 
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dein mögen, dadurch ein Gewitter zu vertreiben, 
wenn er verſchoͤbe ſeine Trouppen in Polen einruͤken 
zu laffen, zu der Zeit, da er die Moſcowiter beredete, 
einen Einbruch in dieſes Reich zu thun? Er hat ge⸗ 
Hoffet, daß die moſcowitiſchen Waffen zureichend ſeyn 
würden den Polen Furcht einiujagen und fie unter 
das Joch zu bringen; und uͤberdiß ſtanden die kay⸗ 
ſerliche und ſaͤchſiſche Trouppen nicht allezeit auf den 
Graͤnzen von polen bereit in daſſelbe einzuruͤten, und 
jener ihre Gewaltthaͤtigkeiten zu unterſtuͤtzen? : 
Aus allen dieſen Stuͤken kan man leicht denjenigen 
erkennen, der den erſten Angriff gethan. Die Tra⸗ 
etaten, durch welche der Kayſer als ein abſoluter Herr 
difponiten wollen; die Ausſchlieſſung, welche er ſich 
aufs aͤuſſerſte beſtrebet hat einem Prinzen, den ſeine 
Tugenden des Thrones würdig machen, ohne alles 
Recht und Macht zu geben; die dem Chur⸗Fuͤrſten 
von Sachſen gegebene Verſicherungen, als eine Be⸗ 
lohnung, daß er ſich belehren laſſen; der Marſch der 
Fayjerlihen Trouppen, fo mit denen ſaͤchſiſchen und 
moſeowitiſchen verabredet worden; die Feindſeligkei⸗ 
ten, welche die Moſcowiter annoch waͤhrender Wahl 
veruͤbet, um durch die Gewalt der Waffen bie Ausfuͤh⸗ 
rung der kayſerlichen Anſchlaͤge zu verſichern; diefe 
gutgeheiſſene und ſelbſt von feinem Miniſter angekün« 
digte Feindſeligkeit: Dieſes ganze Betragen wird be» 
ſtaͤndig ein öffentlicher Beweiß ſeyn, daß dieſer Prinz 
der einzige Urheber des Krieges ift s daß er durch den 
Schimpf / ben er Ihro Majeſtaͤt anthun wollen, und 
durch die entweder durch ſich ſelbſt, oder mit ſeiner 
Bewilligung wider die Republic polen ausgeuͤbte Ger 
tvalttbatigteiten, den Koͤnig genoͤthiget hat die Waf⸗ 
fen zu ergreifen 
Wenn 
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Biſchöͤfe von Vilna und Smolensko, die Sta⸗ 
roſten von Mereck und Bialacerfiew, nebſt 
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Wenn alle diefe Bemuͤhungen waͤhrender Wahl 
vergeblich geweſen, fo haben es der König und das Ko» 
nigreich Polen einzig und allein demjenigen zu danken, 


dem es allein zukommt, Cronen auszutheilen, und der 


die Herzen der Völker ſowohl als der Koͤnige in ſeiner 
| Die Herzhaftigkeit der Polen hat ſie von 
der Dienſtbarkeit befreyet, darinnen ſie der wieneri⸗ 
fhe Hof ſtuͤrzen wollen: Allein der Koͤnig kan nur 
pon dem Kayſer Rechenſchaft fordern wegen ſeines 
Widerſtandes, fo derſelbe wegen der Wiedereinſetzung 
des Königes von Polen gethan, wegen ſeiner ſchimpfli⸗ 
chen Declarationen / die durch ganz Europa ausgeſtreu⸗ 
et worden, und zwar durch Feinde, ſo man gegen 
Frankreich und Polen aufgewiegelt , die doch nichts 
anders wuͤnſcheten, als den Frieden und die Freyheit 
zu erhalten; wegen der Anſchlaͤge, die er dem kußi⸗ 
ſchen Hofe gegeben; wegen pet Hofnung, damit er 
dem ſaͤchſiſchen geſchmeichelt, und endlich wegen aller 
Bemuhungen, die er fid) noch bis tho giebt um ſeine 


Hand hat. 


erſten Abſichten zu unterſtuͤtzen. 


Es ift umſonſt, daß der wieneriſche Hof gedenket fei» 
ne heimliche Raͤnke vor den Augen des ganzen Europa 
zu verbergen; man findet wiederum uͤberall ſeine An⸗ 
ſchlaͤge, und gruͤndliche Ausdruͤkungen, feine wider die 


polniſche Freyheit gefaßten Abſichten. 


Der verehrens⸗wuͤrdigſte Prinz, wider welchen der 
Kayſer fid) auflehnet, it eben derſelbe, in welchem der 
gróffefte Theil derer Souverainen von Europa, und 
nahmentlich der Kayſer Joſephus, den geheiligten 
Character der königlichen Wurde erkannt haben. Die 
Verbindung, welche der König Stanislaus mit dem 
König getroffen, hat die Gedanken und Reden des 
wieneriſchen Hofs verändert: Dieſer Prinz il, E 

e 


bass Bir ZU a oe 


1734. . Königs von Polen. SOI 


vielen andern, fo fid) nad) und nad) einfänden, 
und nicht weniger Nutzen der Stadt, als Anſe⸗ 
hen dem Stanislaiſchen Hofe zu wege brachten. 

i3 Dies 


der Zeit nach dem Ausſpruch derer Allürten, ein aus 
ſeinem Vaterlande verbannter Buͤrger. Dieſe Ver⸗ 
anderung konte einen befremden, wenn man nicht den 
Grund derſelben in dem Vorſatz fahe, welchen der Kay⸗ 
fer gefaſſet bat, Ihro Majeſtaͤt, in der Perſon eines 
Printzen, welcher deroſelben lieb und merth tft, zu bee 
leidigen, und fid) zu einem Austheiler koͤniglicher Gro» 
nen zu machen. 

Die Republie Polen hat keinen koſtbareren Vorzug 
als dieſen, daß fie über ihren Königs⸗Thron difponi- 
ren kan; eine ſehr anſehnliche Eigenſchaft ihrer Frey⸗ 
heit, und fuͤr deren Erhaltung man ſie oft geſehen hat 
ihr Blut vergieſſen. Der Kayſer hat derſelben einen 
empfindlichen Streich beybringen wollen; und er hat 
fid nicht geſcheuet ſowohl den Prinzen anzuzeigen, 
welchen er ausſchlieſſen, als den, welchen er auf den 
Thron ſetzen wolte. Er hat ſich unterfangen ohne 
habende Gewalt, einen Ausſpruch über dasjenige zu 
thun, was ſich im innerſten der Republie wegen der 
erſten Wahl des Koͤniges von Polen zugetragen; er 
hat als oberſter Geſetzgeber ein Urtheil gefállet über 
die Geſetze, welche in Polen beſtehen folen, und über 
die Grund⸗Saͤulen der Freyheit, welche er doch umzu⸗ 
ſtuͤrzen geſuchet. Das einzige worinnen er derſelben 
geſchonet / iſt dieſes: daß er feine Abſichten unter dem 
Schein eines betruͤglichen Schutzes, und unter der De⸗ 
cke eines vorgeſchuͤtzten Tractats verhuͤllet, welchen der 
Tumult der Waffen in der Eil ausgewuͤrket, und wel- 
chen die wieder zu fid) ſelbſt gekommene Republic fid 
nicht verpflichtet gehalten hat zu beobachten. 

Der Kayſer und die Czaarin haben ſich jederzeit ge⸗ 
gen die Republic fo ausgelaſſen, wie man mian 
zins⸗ 
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Dteſer ward alfo in kurzer Zeit fo prächtig 
und fo zahlreich, daß er jedermans Augen an fih 
zog, ee 


— — — — | 


zinsbaren Königreich, ober mit einer bezwungenen | 
Ration redet. Ihre Bedrohungen ſind von dem | 
Marſch ihrer Srouppen bis auf die Graͤnzen begleitet | 
worden. Die mofcowitiſche Armee ift in Polen eins 
gerücket, um ihre Verbindungen mit dem Kayſer sue 
erfüllen, ſelbſt währender Zeit der Wahl in der Ab⸗ 
ſicht und zu dem Ende, damit durch das Getds der 
Waffen die Geſetze und die Stimmen der Republie 
ſchweigend gemachet wuͤrden. s i 
Inzwiſchen hat die polniſche Nation über die Wahl 
ihres Königes mit einer ſolchen Gemuͤths⸗Ruhe ges 
rathſchlaget, welche die Gerechtigkeit allein mitten in 
der Gefahr zuwege bringen kan. Die Wuͤnſche der 
Republie waren der Zuruͤckkunft des Königes von Po- 
len ſchon zuvor gekommen; ſeine Gegenwart hat die 
Gemuͤther wieder vereiniget. Das Wahl⸗Feld hat 
fo zu reden nur von einer Stimme vor ihn erſchalet; 
und dieſe Berathſchlagung iſt mit einer ſolchen Ein⸗ 
muͤthigkeit vollzogen worden, davon man in den polni⸗ 
ſchen Geſchicht Büchern kein Exempel geſehen. 
Dieſe Einmuͤthigkeit ſolte ihren Feinden ein ewiges 
ſchweigen auflegen, weil ſelbige den Willen des HErrn 
aller Herren, und Koͤniges aller Könige ankuͤndiget; 
inzwiſchen if fie eben das, was jene veranlaſſet das 
Alleräuſſerſte zu unternehmen. Sie haben das Maag 
der Gewaltſamkeit voll gemacht; die moſcowitiſche 
Armee ruͤcket mit cinbelligem Schluß derer Aliteten 
immer näher nach Warſchau; die kayſerlichen und 
ſaͤchſiſchen Trouppen ſtehen bereit denſelben Weg zu 
folgen, wofern die moſcowitiſche Waffen nicht ulang⸗ 
lich find ein freyes Volk zu unterdruͤcken, welches fib 
auf ſeine ganz unſtreitige Rechte, und den ruhmwuͤr⸗ 
Diaften Gebrauch feiner Freyheit beruffet. et 
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zog, und man dahero nicht anders urtheilen kon⸗ 
te, als daß des Koͤnigs Sachen in Polen noch 
Ji 4 lange 


Es mögen doch bie wieneriſche und rußiſche Höfe 
nur immerhin aufhören fid) des herrlichen Tituls, 
der Beſchuͤtzer des Koͤnigsreichs Polen unrechtmaͤßiger 
Weiſe zu bedienen. Solten ſie auch bey dieſem Na⸗ 
men das Recht haben die Schranken zu oͤfnen und zu⸗ 
zuſchlieſſen, welche den Zugang zum verledigten Thron 
derbiethen? Gewiß verdienet man den Namen eines 
Beſchirmers nicht, wenn man die Rechte einer Nation 
unterdruͤcket; ſondern wenn man ſelbige gegen dieje⸗ 
nige, die ſolche unterdruͤcken wollen, beſchuͤtzet. Der 
König war hierinnen dem Kayſer mit feinem Exempel 
vorgegangen. Er ſcheuet ſich nicht die Republie ſelbſt 
und ganz Europa zu Zeugen zu ruffen: Ob wohl Fhe 
ro Majeſtaͤt Urſach hatten, die Wieder⸗einſetzung ei⸗ 
nes Prinzen zu wuͤnſchen, welchen Frankreich in ſei⸗ 
nem Ungluͤk aufgenommen, und welcher durch die 
heiligſte Bande mit ihm vereinigt tt, fo haben dieſelbe 
doch nichts von denen Polen gefordert, wohl wiſſende, 
daß es nur allein der polniſchen Nation zukomme, ete 
nen Prinzen zuruͤck zu ruffen, welchen die ungluͤckſelige 
Zeiten ſehr lange von ihm abgeſondert hatten. Das 
Schreiben Ihro Majeſtaͤt an den durchlauchtigen 
Primas redet von nichts als von Gerechtigkeit 
und Friede. Europa wird darin die Billigkeit derer 
Abſichten des Koͤniges erkennen; es wird daraus er⸗ 
ſehen, wie weit der König entfernet ſey dem König 
von Polen ſolche Gedanken einzugeben, welche der 
Wohlfahrt der Republic zuwider waͤren; und daß, 
wenn derſelbe bie Wieder⸗einfetzung dieſes Prinzen 
ſehnlichſt gewuͤnſchet, es blos darum geſchehe, um mit 
Ihm zugleich diejenigen Traetaten zu beobachten, mor» 
an dem Koͤnigreich Polen gelegen / und zugleich alles zur 
Gluͤkſeligkeit und zum Ruhm dieſer Republic/ wie auch 
zur Ruhe in Norden beyzutragen. skr 
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lange nicht ſo mißlich ſtehen muͤſten, als man von 
ſaͤchſiſcher Seite ausgegeben hatte. Es wurde 
auch dem Koͤnige eine Compagnie Grenadirer zur 
taͤglichen Wache zugeordnet, und uͤbrigens alle ei⸗ 
nem gecroͤnten Haupt gebuͤhrende Ehren⸗Bezei⸗ 
gungen erwieſen. 

Da⸗ 


— — — Ó 


Der Koͤnig ergreifet alſo keinesweges die Waffen 
in Abſicht den Ehrgeitz oder den Eigennutz zu pergnuͤ⸗ 
gen. Ihro Majeſtaͤt, die fih begnügen ein blühendes 
Königreich zu beſitzen, und über ein getreues Volk zu 
herrſchen, ſuchen nicht die Graͤntzen ihrer Herrſchaft 
zu erweitern. Der Kayſer bemuͤhet ſich vergebens, 
um das Reich in ſeine Abſichten mit zu verwickeln, 

demſelben wegen derer Deffeins, die er Ihro Majes 
fåt ganz faͤlſchlich zuſchreibet, einige unduhe zu erwe⸗ 
cken. Der Kayſer hat den Krieg gewolt, welchen er 
dadurch nothwendig gemacht, daß er den König in ei⸗ 
ner Sache beleibiget, welche unter fouverainen Haus 
ptern aufs allerheiligſte muß gehalten werden. Ihro 
Majeſtaͤt nehmen fid) vor auch die allergeringſten 
Spuren desjenigen Schimpfs, welche der wieneriſche 
Hof deroſelben anzuthun vermeynet hat, auszulöſchen, 
und die Ehre von Frankreich zu beſchuͤtzen. So ge⸗ 
rechte Beweg⸗Urſachen werden den Muth der franzo⸗ 
ſiſchen Trouppen annoch verdoppeln: ſelbige ergreif⸗ 
fen eifrigſt die Waffen um ihren König zu råden, und 
zu verhindern, daß ihre durchlauchtige Bunds⸗Ge⸗ 
noſſen unter der Macht, welche der Kayſer gegen bie 
ſelben aufgehetzet / nicht unterliegen moͤgen. GOTT, 
der HErr der Heerſcharen iſt es, der den Sieg giebt: 
Der Koͤnig kan denſelben mit veſter Zuverſicht anfle⸗ 
hen, und darf getroſt hoffen, daß der Fortgang ſeiner 
Waffen, mit feiner Gemuͤths⸗Maͤßigung, mit feiner 
Gelaſſenheit und mit der Aufrichtigkeit ſeiner Gedan⸗ 

ken vollig uͤbereinſtimmen werde. 
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Damit nun aber STANISLAVS aller 
Welt, und ſonderlich ſeinen Landsleuten zu er⸗ 
kennen geben möchte, wie daß Er durch das neu⸗ 
liche zu Dantzig erlittene widrige Schickſal noch 
nicht allen Muth verlohren bátte, ließ Er nach ge⸗ 
haltenem Senatus-Confilio, den 25. Auguſt. folgen- 
des Vniverfale *) ausgehen. 


S; Dies 


) Stanislaus I. pon GOttes Gnaden Konig von Polen 
und Groß⸗Herzog von Litthauen ꝛe. Wir find verſi⸗ 
chert, daß das Srauer-Spiel, fo jetzt in Polen getrie⸗ 
ben wird, in ganz Europa fo viel Aufſehens macht, daß 
es auch den Allerunpartheylichſten in die Augen fallen 
muß. In es wird fo lebendig vorgeſtellet, daß der 
Unwiſſende leicht begreiffen kan, worauf es angeſehen 
iſt, und gehet ſo vielen an, daß es nicht ohne Richter 
bleiben kan. Die Gerechtigkeit brauchet zwar keine 
Schutz⸗Reden, die Wahrheit keine Vertheidigung, und 
eine gerechte Sache keinen Beweiß, doch wuͤrden Wir 
Uns vor GOTT ſchuldig halten, wenn Wir nicht der 
chriſtlichen Welt den eigentlichen umſtand des Vater⸗ 
landes vor Augen ſtellen, oder wenn Wir wegen unſers 
Stillſchweigens unempfindlich uͤber deſſen Drangfale 
ſcheinen ſolten: vor der gantzen Welt aber, wenn Wir 
ihr nicht völlige Kaͤnntniß von dem gaben, worauf fie 
jetzo ihr aufmerkſames Augenmerk richtet, und davon 
ohne vorgefaßte Meynung urtheilen zu können. Es 
liegt uns alſo ob, in der Zeit, da unſere Beſchaffenheit 
uns zulaͤßt, unfere Stimme hoͤren zu laſſen, nicht um 
die Fluthen fo vieler Ungerechtigkeiten zu hemmen zu 
ſuchen, nicht um Huͤlffe noch um Beyſtand wider die 
merhoͤrteſten Verfolgungen zu ruffen, denn dieſen ers 
warten wir blos vom Himmel, ſondern einen jeden, der 
weder einem guten Gewiſſen, noch der Ehre, noch der 
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Diefes Vniverial wirkete ſo viel, daß nicht 
nus 


ecean me e 


Redlich keit abgeſaget hat, anzumahnen, daß er an dem 
ungluͤklichen Zuſtand von Polen Theil nehme. 

Es iſt bekannt, daß nach dem Tobe des Königes Aus 
guſti Wir Uns unſers alten Rechts auf die Crone von 
Polen nicht bedienet haben. Wir blieben währender 
Zeit unſers Epilü, der Macht und Freyheit unſerer 
Nation unterwirfig, und da Wir nicht im Stande 
waren, fie zu vertheidigen, und unter ihren Geſetzen zu 
leben, haben Wir fie nicht minder geehret. Wir haben 
gewartet, bis die Republic in allen ihren Vorrechten 
hergeſtellet, ſich verſammlet hatte, um in Perſon su et» 
ſcheinen, und ihren Ausſpruch uͤber unſer Schickſal 
anzuhören. Kaum hatten Wir den Fuß auf die Erde 
geſetzt, fo ſahen Wir Uns gleich wieder auf dem Thron; 
die Luft, in der Wir gebohren, unb die Wir aufs neue 
wieder zu ſchoͤpfen anfiengen, erſchallete von lauter 
Ausruffungen. d d 

Wir ſahen in der ganzen vortreflichen vereinigten 
Ration nichts als nur ein Herz, welches Uns verlan⸗ 
gete. Wit hoͤreten alle als eine Stimme, um Uns als 
ehren König zu erklaͤren. Doch wie dieſes kein Tages 
Buch bon dem iſt, was ſich bey unſerer Wahl zugetra⸗ 
gen, jo wiederhohlen Wir nicht alles, was ſchon zuvor 
geſagt worden iſt. Der, ſo von der Wahrheit aller 
Umſtaͤnde Unterricht haben will, kan ihn von zoo. und 
zoco, Zeugen hohlen, um überführt zu werden, wie 
rechtmäßig dieſer Actus geweſen ifi durch die Autorite 
tat deffen fo ihn angeordnet, durch die Zeit da er vef 
geſetzt worden, durch den Ort wo er gehalten ift, durch 
die Freyheit, die ein jeder gehabt feine Meynung ie 
fager, und durch die Vereinigung derer Stimmen. 
Wenn Polen noch auf eine freye Art Könige waͤhlet, 
wie es denn wirklich geſchehen, jo muß der auf die un 
verſchaͤmteſte Art fid) unterſtehen zu faget es fen ée 

uniere 
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unſerer Ernennung nicht alles beobachtet worden, 
was die Guͤltigkeit der Wahl eines Koͤniges von Polen 
ausmacht. Was Uns betrift, fo mag die alergröfte 
Gewaltthaͤtigkeit uns die Crone ſtreitig machen: Wir 
ziehen die einzige glorieuſe Art, womit Wir ſie durch 
Liebe unſerer Nation erlanget haben, allen andern vor. 
Ja alle vom ganzen Erdboden konnen uns gluͤklich 
preifen, daß man ſie uns nicht nehmen wird, man reiſſe 
denn ſonſt einer Nation das Herz aus dem Leibe, wel⸗ 
che die ganze Stuͤtze unſeres Thrones, der Bezirk unſe⸗ 
ſeres Reichs, und die Verſicherung unſerer Regierung 
iſt. Ueberdas, ſo wie keine Macht, wenn ſie wider 
dieGGerechtigkeit ſtreitet, derſelben Schaden thun, noch 
der Wahrheit widerſprechen kan, ſo wird mein Recht 
fiber alle Gewalt gehen, denn es tft fo mit den Geſetzen 
des Reichs verſichert, daß keine Einwuͤrffe aus Cano⸗ 
nen werden Breſche drein legen konnen. Wir ſolten 
billig den Einwurf, den Uns einige Patrioten, ſo ſich 
von dem Leibe der Republic abgeſondert, machen, 
einer Aufmerkſamkeit unwuͤrdig halten, da man Uns 
nach der Conftitution pon Anno 1717. untuͤchtig mar 
chen will, auf den Thron zu ſteigen: jedoch um jeden 
Menſchen von geſunder Ueberlegung eines beſſern zu 
berichten, verweiſen wir ihn auf die Conſtitution ſelbſt, 
wo man Uns will unter die Anhaͤnger von Schweden 
rechnen. Er wird ſelbſt ſehen, wie die Schärfe dieſes 
Geſetzes eingerichtet iſt. Wir erkennen uns nicht un⸗ 
ter dieſen Titul, Wir haben die Waffen wider den $0» 
nig Auguſtum, da Wir von Schweden dependireten, 
ergriffen, fo damahls der confoederirten Republic 
anhiengen, welche ihre Geſetze und Freyhett zu behau⸗ 
pten, eine Allianz mit Schweden machte, kraft welcher 
Wir ohnſtreitig defen Allürter, alein auch ein Anhaͤn⸗ 
ger des bloſſen Intereſſe unſers Vaterlandes ward, 

Dev 
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Der Friede / den der Koͤnig Auguſtus mit uns gemacht, 
zeiget deutlich genug, was vor Unterſcheid zwiſchen ets 
nem und andern iſts und wenn man durch Traetaten 
mit Schweden fein Anhänger wird, fo ijt der hochſee⸗ 
lige König Auguſtus auch einer worden durch den Tra⸗ 
ctat zu Altranſtadt. Ueber eine Frage, die noch nicht 
anders als durch Gewalt ausgemachet worden, wer 
von beyden nad unſern Geſetzen verdienet, vor einen 
Feind von Polen erklärt zu werden? ob der / ſo damals 
Schweden anhing? oder der, fo des Königes Auguſti 
Parthey hielte? und worinnen das Staats⸗Verbre⸗ 
chen beſtanden? entweder, daß man ein guter Schwer 
de geweſen, um fid) einem Kriege, den man, ohne der 
Republic davon Nachricht zu geben, angefangen, 
zu widerſetzen? oder daß man ein guter Sachſe gewe⸗ 
ſen / um die Uebertretung des vornehmſten Geſetzes bes 
Reichs zu erdulten? Iſt denn daruber ein Gericht 
vorher gehalten worden? Es konte aber keines for⸗ 
miret werden von einem Koͤnige, der der Crone abge⸗ 
ſaget hatte, welche Abſagung durch eine Proclamation 
des Interregni hom Primas, der damahls von feiner 
Parthen war, auchorifiret worden; von einem Koͤnige, 
der niemahls wieder auf den Thron durch einige Acta 
eingeſetzet, ſondern blos aus Langmuth der Republie 
geliebet worden; von einem Koͤnige, der endlich mich 
vor einen rechtmäßigen König von polen erkannt. Im 
übrigen die Glieder der Republic, die meiſtentheils 
Complicenten von unſerm vermeynten Verbrechen 
waren, konten diefe ein rechtmaͤßiges Tribunal von 
Richtern machen? Doch hier iſt nicht die Zeit, von 
unſerm vergangenen Thun Rechenſchaft zu geben. Es 
wurde Uns aber leicht ſeyn, dieſelben der Lange nach 
klar an den Tag zu legen, und unfern Eifer, unſere 
Aufführung, und unſere in acht genommene Pflicht 

gegen 
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gegen unfer Vaterland zu beweiſen, wenn es deffen 
nicht ſelbſt überzeugt waͤre / und oͤffentlich erwieſen hate 
te/ indem es uns das Recht wiederfahren laſſen, da es 
fic) in voͤliger Freyheit geſehen, weil es erkannt hat, 
was Wir waͤhrender Zeit, da es ſelbſt gezwungen war 
ſein Joch in Gedult zu tragen, ſeinetwegen erlitten. 
Es iſt alſo keine andere Frage hier, als 2. weſent⸗ 
liche Säge zu unterſuchen. 1.) Ob die, fo fid) von der 
Verſammlung der Republic abgeſondert, berechtigt 
ſind einen Einwurf zu machen, da ſie nicht auf dem 
Wahl⸗Feld erſchienen, welches doch der einzige Ort 
ift, wo man Einwendung machen kan. Auſſer dieſem 
waren ſie als Verbannete anzuſehen, nicht nur durch 
den allgemeinen Ausſpruch der freyen und independen⸗ 
ten Republie, ſondern auch durch ſich ſelbſt, da ſie ſich 
ihr eigen Urtheil in dem Manifeſt gefaͤllet, jo fie unter⸗ 
ſchrieben haben, wodurch fie fid) aller Aetibitaͤt berau⸗ 
bet, ſich unſerer Wahl zu widerſetzen. Der Strei⸗ 
tigkeit wegen unſerer Verbannung nicht zu gedenken. 
Geſetzt, diefe ware mit des Churfuͤrſten feiner einerley, 
ſo legte die Republic, welche eine unumſchraͤnkte 
Herrſchaft uͤber ihre Geſetze hat, durch die Wahl, ſo ſie 
in unſere Perſon gethan, und uns dadurch in ihren 
Schooß auf⸗ und angenommen, und uns alfo fid) zum 
Haupte geſetzet, unſeren Verbrechen Verdienſte bey, 
und machte unſere Straffe gelinde und herrlich, da ſie 
im Gegentheil den Chur⸗Fuͤrſten von Sachſen abſchwe⸗ 
ret, indem ſie jeden Fremden durch eine neue Einſe⸗ 
tzung vom Throne ausſchlieſſet, welche man nicht uͤber⸗ 
treten fan, ohne dem göttlichen und weltlichen Geſetz 
Gewalt anzuthun; Nichts deſto weniger mißbrauchen 
ohngefehr 20. Perſonen, ſo ſich den Namen der Repu⸗ 
blie anmaſſen wollen, ihre Autorität, verlachen ihre 
Ordnungen, führen unter ihrem Behuf fremde Troup» 
pen 
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kamen. Unter den erſteren befanden fid) noch 
der 


— 


pen ins Land, vernichten diedtegierungs⸗Art auf ewig, 
and ſchreiten zu einer neuen Wahl, ba fie als abge» 
ſchnittene Glieder der Republic das Privilegium, Gt» 
wehler eines Königs zu fegn, ſelbſt verlohren hatten. 


Fragt man 2): Wenn geſchahe dieſes? Antwort: 
Zu der Zeit, da dieſe Stände einen ordentlich erwehl⸗ 
gen Konig erkannt hatten. Wo geſchahe es? Auf einem 
Felde der Feinde. Wen haben ſie gewehlet? Einen 
Prinzen, den die Republic, zuſamt denen ſo ihn erweh⸗ 
fet, verſchworen hatten nicht zu wehlen. Das uͤbri⸗ 
ge, ſo daben vorgefallen, iſt ſo bekannt, daß Wir uns 
der Muͤhe uͤberhoben ſehen, davon einen weitlaͤufti⸗ 
gen Abriß zu machen. Es wird ſich aber die Welt ſehr 
wundern daß unter einer fo zahlreichen und vortrefli⸗ 
chen Verſammlung von Edeleuten ſich einige finden, 
welche die durch heilſame Geſetze eingeſchraͤnkte Frey⸗ 
heit in Zuͤgel⸗freye Erlaubniß verwandeln, ſich dem 
Willen ihrer Begierde uͤberlaſſen ihren unerſaͤttlichen 
Eigennutz dem Heil des Vaterlandes vorziehen, ba fie 
durch einen verdammten Meineyd die Treue GOTT 
entzogen, koͤnnen fie ihrem Baterlande keine halten. 


Was aber ohne Exempel, und werth ift, daß man 
daruͤber erſtaunet, iſt das Verfahren derer benachbar⸗ 
ten Puiſſanzen. Hat Polen Friede gebrochen, daß es 
fi Krieg zuziehet? Sites zinßbar, daß es von andern 
Geſetze annehmen muß? Sft dieſes Land erobert / 
daß es denen Saͤtzen und Verordnungen des Ueber⸗ 
winders gehorchen muß? Und doch will man mit 
ſeiner Crone verfahren, wie es dem Eigennutz am zu⸗ 
kraͤglichſten ift, und kehret von der Regierungs⸗Form 
das Oberſte nach unten. Man ſchraͤnket die Macht 


der Freyheit der Stimmen ein; man fallet ior 
Seis 
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ber Woywode Potocki, der litthauiſche Regi- 


men- 


Seiten des Reichs ein; man zwinget bie Provinz die 
hinterliſtigen Anſchlaͤge gültig zu machen; man brau⸗ 
chet weder Ehrfurcht vor Kirchen, noch Anſehen vors 
Geſchlecht/ noch Sicherheit vor die Einwohner; alles 
ſtehet unter Brand unb Plünderung. Mit dieſer Ver⸗ 
wuͤſtung des Landes war man nicht zufrieden. Dan⸗ 
zig / feine ſchönſte Zierde, mufe auch empfinden, was 
der Krieg nur Grauſames und Erſchrekliches haben 
kan. Man haͤlt ſie vor widerſpenſtig, weil fie einem 
Konig treu iſt, den fie zu einer Zeit vor ihren Herrn 
angenommen, in welcher ſie weder ſagen gehoͤret, noch 
fih einbilden konnen, daß es einen andern gebe. Man 
fitaft fie, daß fte ji) gewehret, als man fie ohne Vere 
ſchonen angefallen; man zerſchmettert fie mit Bome 
ben und Kugeln; man brennet einen Theil ihrer gána 
der ab; man leget ihr Geldſchatzung auf, davon ein 
Theil wegen unſerer Entfernung tjt, als hatte man 
Uns der Stadt zur Bewahrung gegeben, und als ob 
eine belagerte Stadt Rechenſchaft geben muͤſte von 
dem, ſo darin zu befehlen hat. Ein unerhoͤrtes Ver⸗ 
fahren und neue Krieges⸗Regel, die vor dieſem nicht 

im Gebrauch geweſen. $ 
Laͤſſet das Verfahren mit dem Primas des Reichs 
nicht klar ſehen, wie geringe man die Republic ach⸗ 
tet? Ein Mann, durchlauchtig von Geburt, ehren⸗ 
wuͤrdig nach ſeinem Alter, hochſchaͤtzbar wegen ſeiner 
Verdienſte, ehrenwerth deydes nach ſeinem Stande 
als auch primatialiſchen Amte, unſchuldig nad) feinen 
Verrichtungen: der wird als ein herrliches Opffer vor 
die Wohlfahrt ſeines Vaterlandes der Wuth darge⸗ 
bracht. Er unterſtuͤtzet die Rechte mit einer Stand⸗ 
haftigkeit, die ihres gleichen nicht hat, und ertraͤget 
in Gedult die Ketten, nur die Freyheit zu erhalten. 
Was mit dem Geſandten von Frankreich vorgegan⸗ 
gen, 
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Byer.) SNe dte deitas LLL LC RR 3s 
mentarius Pociey, die Caftellanen Soltyk; 
Ru- 


gen / iſt ein Verfolg ber Gewaltthaͤtigkeit, die man an 
Uns tibet, die das Voͤlker⸗Recht, welches an allen Dre 
ten heilig gehalten wird, nimmer zulaͤſſet. und moͤch⸗ 
te ſein Stand, in was vor Wuͤrde man ihn auch be⸗ 
trachtet / ihn vor ſolche Harte nicht ſchuͤtzen, fo verdie 
net feine Perſon eine ganz andere Bezeigung/ als eine 
harte Gefangenſchaft, davon er befreyet ſeyn mife, 
wäre er auch zu einem Kriegs⸗Gefangenen gemachet 
worden. Was ſollen wir von der Ungerechtigkeit ſa⸗ 
gen, die man allen Senatoren und andern Leuten von 
Stande der Nation anthut? Sie werden gezwungen, 
den vor einen Konig zu erkennen, ben fie nicht geweh⸗ 
let, und den ſie zu wehlen, verſchworen haben. Sie 
werden als Widerſpenſtige angeſehen, da fie doch nicht 
unterthaͤnig gemacht find: als Staats⸗Verbrecher, 
ohne daß fic eines Fehlers ſchuldig: und als Sclaven, 
da fie doch nicht unterwuͤrffig find. 

Man bedienet fid) bes Königs, wie man will. Es 
wird kein Exempel in der Hiſtorie zu finden ſeyn, daß 
ſieunerhörter Weiſe denen Gewiſſen einer freyen Na⸗ 
tion Gewalt anthun. Hier aber ſehen Wir dieſes an 
dem erſchreklichen Eyde, zu welchem man mit Waf⸗ 
fen in der Hand noͤthiget. Denen, fo die Salle beurs 
theilen; uͤberlaſſe ich zu urtheilen / und den unterſcheid 
bey dieſem Falle zu machen, zwiſchen einem freywilli⸗ 
gen und in voller Freyheit geleiſteten Eyde, und zwi⸗ 
ſchen einem, wozu man mit dem Meſſer an der Kehle 
gezwungen wird. Wer den letzteren mit rechter In⸗ 
tention geſchworen, iſt ein augenſcheinlicher Meiney⸗ 
diger, indem er den erftern bricht. Und dieſer Meine 
eydige, kan der Treue verſprechen, da er fie GOTT 
nicht haͤlt? Wenn im Gegentheil die Kraft des erſte⸗ 
ren beſtehet, fo wird der andere, der ohne Vorſatz zu 
halten geleiftet worden, unguͤltig und nichtig gemacht. 

Warum 
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—— 
"5 |. Rudezinski, und ſonderlich der Graf Tarlo, 
u q RE Woy⸗ 
| Warum entheiliget man ben Namen GOttes, daß man 
an ihn umſonſt anruffen laͤßt? Man kan verſichert fepna 
jts daß GOff nad ſeiner Barmherzigkeit mit demGewalt⸗ 
i f leidenden Zuſtand Mitleiden haben wird, indem man 
be⸗ durch abſcheuliche Bedrohungen in Schreken kan ge⸗ 
e- fegt werden; Aber man foil auch feine erſchrekliche 
me f Gerechtigkeit fürchten, weil er die Entheiligung, wo⸗ 
fe, | zu man gezwungen wird, auf die, fo Urſache find, kan 
het zuruͤk prallen laſſen, welche gar das Heil der Seelen 
fas ihrem Ehrgeitz aufopffern. Kurz: man begnuͤget fid) 
ion nicht damit, daß man die Vornehmſten gefangen fuͤh⸗ 
en ret, und ihren Beyfall mit Gewalt an fid) reiffer, ſon⸗ 
d dern man wirft auch ein unertaͤglich Joch auf bie Ges 
Sie mifen, damit auch nicht eine Spur von der Freyheit 
icht uͤberbleiben möge. 
er, Dieſes iſt der Zuſtand von Polen, welcher allen Koͤ⸗ 
en, nigen und Machten der Erden, die fiber das unrecht⸗ 
| mäßige Recht der Crone eiffern, wie man Damit nach 
den Abſichten einer falſchen Y gue verfaͤhret: allen 


Völkern und Geſchlechtern, die mit adem Eifer die 
Erhaltung ihrer Geſetze fien, daß man wider die tne 
gerechtigkeit keinen Schutz findet: und der ganzen 
chriſtlichen Welt zeiget, daß keine Treue der Tractaten, 


kein Geſetz der Religion und keine Gewiſſens⸗lürſache 
mehr die gemeine Geſellſchaft verſichert. Ein in allen 
vergangenen Jahren unerhoͤrtes Exempel! Ein trau⸗ 
riges Denkmahl der Nach⸗Welt! Ich weiß, gebie⸗ 
tende Haͤunter duͤrffen Niemand als GOtt von ihrem 
Thun Rechenſchaft geben. Ich appellire deßhalben 
auch an fein erſchrekliches Gericht, und proteltire vor 
ſelbigem wider alle Gewalt, die man ausübt, in vôli 
gem Vertrauen, daß ſeine Allmacht das Unrecht und 
den Hochmuth zu Schanden machen, ſeine Heiligkeit 
den Gottesvergeſſenen ſtraffen, und feine Gerechtigkeit 
den Unſchuldigen beſchuͤtzen wird. 
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DR. SERIES ee _ See 
Woywode von Lublin, den Er mit folgendem cis 
genhaͤndigen Schreiben beehrete: 

Wir ſehen Uns bey unſern gegenwaͤrti⸗ 
gen Umſtaͤnden genoͤthiget, inden Armen 
eurer werthen Perſon und der rechtſchaf⸗ 
fenen Trouppen/ ſo unter eurem Comman 
do ſtehen, Ruhe und Hülffe zu ſuchen. Der 
rift Lieutenant Gottling, der Uns mit 
einer ganz beſondern Treue zugethan iit, 
und gegenwaͤrtiges uͤberlieffert/ wird euch 
Nachricht geben, wie wir die Sache anzu⸗ 
greiffen geſonnen ſeyn, um zu dem erwuͤn⸗ 
ſchten Endzwek zu gelangen: und Wir 
erſuchen euch, daß ihr ſolches nach der In⸗ 
ſtruction, die er euch mündlich eroͤfnen 
wird, befoͤrdern wollet. Inzwiſchen wer⸗ 
det ihr nach eurer beſondern Geſchiklich⸗ 
keit allen Woywodſchaften davon Nach⸗ 
richt geben, daß fie ſich die Weile nicht lane 
ge duͤnken laffen, indem Wir Uns bey den» 
ſelben fo geſchwinde als moͤglich, einfin⸗ 
den werden, wenn wir Uns zuvor mit euch 
unterredet haben. Wir umarmen euch 
aufs freundlichſte, und verbleiben 


Euer 


Wohlgeneigter König 
STANISLAVS, 


So 
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So gut nun aber die Meynung des Koͤnigs 
war, ſo ſchlecht wurde derſelben nachgelebet. 
Tarlo that zwar fein Beſtes, und bemuͤhete fid) 
hie und da den Ruffen und Sachſen eine Diver fi. 
on zu machen; allein auſſer, daß er der widrigen 
Parthey bey weitem nicht gewach fen war, fo wae 
ten feine Trouppen Polen, das ift, eine zuſam⸗ 
men geraffte irregulirte Mannſchaft, die groͤſten 
Theils in Cavallerie beſtand, und das Feuer der 
regulaiten Trouppen feines Gegentheils weder 
aushalten konte noch wolte, daher ſie uͤberall den 
kuͤrzern zogen. 


In Podolien und Wolhynien gab ſich der Woy⸗ 
wode Potocki, nebſt dem von Wolhynten und 
dem Staroſten Jazielski-Tarlo, groſſe Mühe, ſei⸗ 
ne Voͤlker mit denen ihm verſprochenen 20000. 
Tartarn zu vereinbaren. Weil aber dieſes Vor⸗ 
haben verrathen wurde, ſo eilte der Prinz von 
Heſſen⸗Homburg, der damahls mit einer rußi⸗ 
ſchen Armee in der Ukraine ſtand, nach Podolien, 
und hinter trieb alle des Kio w ski Anſchlaͤge. 


Gleiches Schikſal hatte der Feldherr Pociey 
in Litthauen, welcher mit einem Corpo von 4000. 
Mann die Feinde ſeines Koͤniges uͤberall beunru⸗ 
higte, aber den 8. Sept. auf dem Marſch nach 
Breſt von bem rußiſchen General⸗PMajor Isma⸗ 
ilow angegriffen, und mit Verluſt etlicher hundert 

Nann, wie auch vieler Ammunition und Ge⸗ 
wehr in die Flucht geſchlagen wurde. 


Kk 2 In 


516 Leben STANISLAI I. 1734 

In Gros⸗Polen hatten inzwiſchen die Woy⸗ 
wodſchaften Poſen und Kaliſch den 23. Auguſt. 
eine Confoederation in Faveur Königs Auguſti 
zu Broda errichtet, deren Exempel verſchiedene 
folgeten, und fich theils freywillig theils durch die 
rußiſche Macht gezwungen dem Gluͤk des neuern 
Koͤnigs unterwarffen, wodurch denn die Stanis⸗ 
laiſche Parthey mehr und mehr ſchwaͤcher wurde. 


Der Primas, dem fein annoch kurzer und leide 
licher Arreſt ſchon unertraͤglich fallen wolte, hatte 
von dieſem allen Nachricht erhalten, und daraus 
gar vernünftig geſchloſſen, daß die Behauptung 
des Koͤnigs ST AN ISL Al bey feiner: Wurde 
überaus (iver, wo nicht ohnmoͤglich waͤre. Daz 
hero er in Zeiten zu Creutze kroch, und folgendes 
febr unterthaͤniges Bitt⸗Schreiben an die Czag⸗ 
rin abgehen ließ: 


P. P, 


Der traurige Zuſtand meiner Sachen, 
und der ſchwere Arreſt, worin ich mich 
durch eine ſtarke Wache von einem Ort 
zum andern bringen laſſen muß, laſſen 
mich ſchluͤſſen, daß ich in Eurer kayſer⸗ 
lichen Majeſtät Ungnade gefallen ſeyn 
muͤſſe, unerachtet ich nichts weder gethan 
noch geſprochen, als was das Gewiſſen 
und die Grund Gage meines Vaterlan⸗ 
des erforderten. Alle meine Erz⸗Biſch⸗ 

tbumer, 
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thümer, Dörffer, Herrſchaften und Mo⸗ 
bilien, fo an heiligen Oertern verwahrlich 
gelegen, ſind gaͤnzlich fort; Allein dieſes 
macht mir ſo viel Unruhe nicht, als daß 
ich mir die Ungnade und Verſchmaͤhung 
Eurer kayſerlichen Majeſtaͤt auf den Hals 
gezogen. Weil ich mich nun des er: 
wünſchten Glüks, mit Eurer Majeſtaͤt 
allergnaͤdigſten Schutz beehret zu wer⸗ 
den, beraubet und davon entfernet fehe, 
und als Praͤlat und Primas vor der gan⸗ 
zen Welt Augen daſtehe, als erſuche Eure 
kayſerliche Maſeſtaͤt inſtaͤndigſt, durch den 
edelmuͤthigen Trieb ihres Herzens, mir 
Dero Huld und Gnade angedeyhen zu 
laſſen, angeſehen die maͤchtigſten Prinzen 
und Prinzeßinnen dem Aller» Höchiten 
durch nichts beſſer als erquickende Strah⸗ 
len von Gnade und Barmhertzigkeit aͤhn⸗ 
lich werden moͤgen. Eure kayſerliche 
Majeftät wird fid) dadurch verſichern 
koͤnnen, daß Gott feinen Geegen uͤber 
Sie in Ueberfluß ergieſſen, Dero durch 
die ganze Welt ausgebreitete Lobs-Erhe⸗ 
bungen ſich nicht wenig vermehren, ich 
aber meine uͤbrigen Tage in Ruhe und 
Sicherheit werde hinbringen koͤnnen: 
und zwar um deſto mehr, weil ich von 

Kk 3 Be⸗ 
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Betruͤbniß niedergeſchlagen bin, und be 
reits mit einem Fuß im Grabe fehe, 
damit ich den Allmaͤchtigen möge anfle 
hen fonnen, Eurer kayſerlichen Maieftät 
glorwürdigſte Unternehmungen zu fee 
gnen, und Dieſelbe beym Glück und aller 
erſinnlichen Zufriedenheit zu erhalten. 
Ich darf Eure kayſerliche Majeſtaͤt vete 
gewiſſern, daß, wenn ich noch einige Jahre 
lebe, ich ſolche Friſt zu völliger Unterwer⸗ 
fung an Dero Befehl anwenden, und 
mich / fo viel möglich, darnach achten wer⸗ 
de. Vor dieſes mahl bitte Eure kayſer⸗ 
liche Majeſtät demuͤthigſt, mich der Gna: 
de zu würdigen, und meinen übrigen Le: 
bens⸗Lauf in Freyheit, wenn es auch 
gleich in Armuth ware, endigen zu laſſen. 
Womit ꝛc. d. 3. Aug. 1734. 


So bald muſte ſich die Sprache aͤndern, und, 
der vorm Jahr um diefe Zeit als Vice-Koͤnig 
dem rußiſchen Geſandten Befehl geben konte, 
nunmehro deſſen Prinzipalin um Gnade und 
Barmherzigkeit anruffen, deren er ſedoch nicht 
gewuͤrdiget wurde, ob er gleich nach dieſem noch 
in zwey andern Bittfchreiben ſehnlich darum an⸗ 
gehalten. 


Weit glücklicher war die Stadt Dantzig, 
wo es anders ein Gluͤck zu nennen, der Ungnade 
erlaſſen zu werden, die man doch nicht verſchul⸗ 

det 


ibig, 
nade 
chul⸗ 

det 
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det hat. Denn nachdem das Haupt ihrer De- 
putirten den 20. Octob. vor dem Thron der ruſ⸗ 
ſiſchen Kayſerin durch eine ſehr beredte Rede 
ihre Sabmiſſion bezeuget, wurden dieſelben gar 
gnaͤdig aufgenommen; und obwohl ſie in ihrem 
Anſuchen wegen Erlaſſung der durch die Ent⸗ 
weichung Koͤniges S TANISLAI aus der 
Stadt verurſachten Praetenfion von einer Mil⸗ 
lion Thaler nicht reuſſren konten, ſo ließ man ſie 
doch nicht ohne gaͤnzliche Vertroͤſtung wieder nach 
Hauſe reiſen. 

Unterdeſſen daß dieſes alles geſchahe, empfing 
Koͤnig ST ANIS LAVS nicht nur uͤberaus 
groſſe Remiſen aus Frankreich, wodurch er in 
kurzem ſeine Hofſtatt recht koͤniglich einrichtete: 
fondern auch eine eigenhaͤndige Verſicherung 
des Königs feines Schwiegerſohns, alles mög» 
lichſte ſeinetwegen zu unternehmen, in dieſen 
Worten: 

Aus Dero Schreiben vom 17. Sept. 
habe ich die neue Proben Dero Vertrau- 
ens auf mich mit groſſem Vergnuͤgen et» 
ſehen. Ich kan demſelben nicht kraͤftiger 
begegnen, als wenn ich aufs neue verft: 
chere, wie ich nichts unterlaſſe, was Hero 
Intereſſe und Erhaltung ihrer Crone zu 
defoͤrdern vor noͤthig achte. Den Erfolg 
meiner Bemuͤhungen an verſchiedenen 
Orten zu melden bin ich noch nicht im 
Stande, wofern aber ſolches moͤglich ſeyn 

Kk 4 folte, 
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folte, wird Ihnen der Abt Langlois Nach⸗ 
richt davon abſtatten. Ich erſuche dem⸗ 
nach Eure Liebden, nur ohne alle Sorge 
zu ſeyn, und von Dero Seiten in denen 
erfügungen, welche Eure Liebden bis⸗ 
hero zu treffen angefangen, zu Aufmun⸗ 
terung Dero getreuen Unterthanen be 
ſtaͤndigſt fortzufahren, wozu ich gar gerne 
in allen Stücken behuͤlflich ſeyn werde. 
Ich bitte nochmals, auf keine Weiſe an 
der aufrichtigſten und zartlichſten Nei 
gung zu zweiffeln, mit welcher ich bin ꝛc. 
LO VIS. 


Unter den anderweitigen Bemuͤhungen des 
Koͤnigs vor ſeinen Schwieger⸗Vater war wohl 
eine der fuͤrnehmſten, daß er die ottomanniſche 
Pforte zu einem Kriege wider Rußland auf 
bringen wolte. Es hatte auch der daſige fran⸗ 
zoͤſiſche Abgeſandte des Serail durch feine yore 
theilhafte Vorſchlaͤge ſchon dergeſtalt gewonnen, 
daß die Pforte zu einem Friedens⸗Bruch nicht 
ungeneigt ſchiene, und vielleicht wirklich losge⸗ 
brochen hatte, wenn nicht eines Theils die allzu⸗ 
gluͤkliche Progreſſen des Kuli chans in Perſien, 
andern Theils aber die Vorſtellungen des ruf 
ſiſchen Geſandten Nepluef ſowohl, als der en⸗ 
gel⸗und hollaͤndiſchen Reſidenten ſolches hinter- 
trieben haͤtten, wie dieſes aus dem Extract der 
Relation, die gedachter rußiſche Abgeſandte auf 
hohe Ordre ſeines Hofes in Haag publiciret, 

mit 
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mit mehrerem zu erſehen, wo anders derſelben zu 
trauen. k). 

Frankreich ſahe alſo gar wohl, daß von dieſer 
Seite wenig oder gar keine Hülffe vor den Ribs 
nig STANISLAV M zu hoffen, und daß die 
Macht ſeiner eigenen Waffen der Sache einen 
erwuͤnſchten Ausſchlag wuͤrde geben muͤſſen. 


Es wurden alfo die Armeen in Italien und 


Teutſchland verſtaͤrket, die bishero erhaltene 
Vortheile ſorgfaͤltig mainteniret, verſchiedene 
Reichs Surfen, und infonberbeit Chur⸗Bayern 
zur franzoͤſiſchen Parthey, oder wenigſtens zu 
einer Neutralitaͤt beredet, insgeheim aber an 
einem reputirlichen, und zum Vortheil Koͤnigs 
STANISL AI gereichenden Frieden gearbei⸗ 
tet, als um Deſſen willen blos und allein der 
Krieg, wie leicht zu erachten, war angefangen 
worden, ohngeachtet der wieneriſche Hof in ſei⸗ 
nem Manifeſte alle Welt bereden wolte, daß 
nichts weniger als dieſes die wahre Urſache def 
ſelben waͤre, welches doch die Folge⸗Zeit mehr als 
zur Gnüge erwieſen. 

Indeſſen gereichte es dem Konig STANIS- 
LAO zu nicht geringem Vortheil, als ſich im 
Novemb. über aller Menſchen Vermuthen der 
Eron⸗Groß⸗Schatzmeiſter, Graf Offolinski, 

Kk 5 wie 


*) Es iſt der Verlauf dieſer Tractaten merkwuͤrdig zu 
leſen, und der Extract davon in franzoͤſiſcher Sprache 
in den Léttr. Hiftor. M. Oct. 1734. in teutſcher abet in 
der Hamb. Kern⸗Ehronick des 1734. Jahres, pag. 335+ 

zu finden. 
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wie auch die Woywoden Czapski von Pome⸗ 
rellen, und Morſtyn von Liefland, welche alle 
drey dem Könige Auguſto fid) bereits lubmit⸗ 
tirt, und ſo gar auch den ihnen vorgelegten Eyd 
der Treue, wiewohl gezwungen, in der Oliva 
beſchworen hatten, nach Koͤnigsberg kamen, 
und ST ANIS LA O, als ihrem rechtmaͤßigen 
und erſterwehlten Koͤnige getreu zu bleiben ſich 
declaritten, . 


So lieb und angenehm auch dieſe Neubekehr⸗ 
ten dem Koͤnige waren, ſo ſehr ſchmertzte es Ihn 
doch, daß weder der Biſchof von Plocko, noch 
der Woywode von Maſuren in ihrer Geſell⸗ 
ſchaft ſich befanden. Daher Er ſich nicht ent⸗ 
halten konte, bey erhaltener Nachricht von der 
Ankunft obbemeldter Magnaten zu fragen: Iſt 
auch mein Zaluski, ift auch mein Poniatowski 
dabey? Denn wie Er dieſe beyde Herren ihrer 
ausnehmenden Qualitäten wegen aͤuſſerſt liebte, 
alſo hatte Er noch bis Dato zu die gaͤnzliche 
Hoffnung gehabt, daß ſie Ihn nicht verlaſſen 
wuͤrden. Jedoch, ſo wie Er allen Menſchen 
wohl wolte, alſo legte Er auch ihr Wegbleiben 
zum beſten aus, und war verſichert, daß, wenn 
fie gleich ihr eigen Intereſſe nöthigte, feines 
Widerparts Parthey zu nehmen, ſie dennoch 
nichts Ihm zuwidriges jemahls unterfangen 
wuͤrden. So groß war des Koͤniges ST A- 
NISLAI Vertrauen auf die Liebe dieſer bey⸗ 
den Magnaten, deren Letzterer doch nach der 
Uebergabe der Stadt Dantzig ſich alle Be 
gab, 


penn 
ines 
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gab, die dem &bnigeS TA NISL A Oannoch ges 
treue Diener auf die andere Seite zu bringen, 
wie ſolches aus deſſen an den Graf Tarlo abge⸗ 
laſſenem Schreiben, und dieſes Antwort darauf 
gar deutlich erhellet.“) 


Es waren fiberdas zu gleicher Zeit der Stas 
roſt von Merecki Graf Sapieha, nebſt dem 
Unterrichter von Polen oder Frauſtadt Roga- 
linski, die den koͤniglichen Eyd zu Oliva noch 
nicht abgeleget hatten, von Dankig nach Lau⸗ 
enburg im koͤniglich⸗Preußiſchen Pomerellen 
entwichen, um daſelbſt eine genaue Neutralität 
bis zu Ausgang der Sache zu obferviten, welches 
wiederum ein Vortheil vor den Koͤnig war, wozu 
der Canonicus Kraczinski nicht wenig beygetragen, 
indem er eine gewiſſe Schrift, ſo von einer groſſen 
Anzahl Polen und Litthauer unterſchrieben, und 
in Form eines Memorials an den König von 
Frankreich gerichtet war, denen zu Dantzig da⸗ 
mahls noch befindlichen Magnaten überreichet 
hatte, und ſie zu Beytretung derſelben kuͤnſtlich zu 
bereden ſuchte. 

Nun 

mp ene • ùꝙ nd nap en ME 
>) Es mar allerdings eine groſſe Staats⸗Politicke des 

ruͤßiſchen Hofes, daß die Kayſerin dieſen Herrn der 
Ehre ihres eigenhaͤndigen Schreibens wuͤrdigte, und 
ihn darin ihrer Hochachtung perfiderte: Denn man 
wuſte ſeine ausnehmende Qualitaͤten und groſſe Ver⸗ 
dienſte nur gar zu wohl. Daher dem König Stanislas 
durch deſſen Uebergang su feinem Gegenpart der aller⸗ 
empfindlichſte Tort widerfuhr, diefe aber dadurch mehr 
gewann, als wenn fi) Potockt mit ſeiner ganzen Ar⸗ 
mee ergeben haͤtte. 
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Nun hatte zwar Offolinski das Ungluͤk 
hiebey, daß ein Theil ſeiner Guͤter und Bagage 
auf dem Wege nachKoͤnigsberg von den Ruffen 
aufgefangen und verwahrlich nach Braunsberg 
gebracht wurde, von wannen ſie nachgehends 
nach Warſchau gefuͤhret worden: Er ließ ſich 
aber ſolches aus Liebe zum Könige STANIS- 
LAO nicht nur nichts anfechten, ſondern auch 
ein ſcharfes Manifeſt in Form eines Schrei⸗ 
bens ausgehen, darinnen er die Bewegungs⸗ 
Gründe feiner Veraͤnderung febr nachdrücklich 
vorſtellte, und an dem neulichen zur Oliva ges 
ſchehenen Submiflions - Actu und deffen Eyde 
vieles ausſetzte. Ein Exemplar davon hatte er 
dem Grafen Poniatowski beſonders einhaͤndigen 
laſſen, welcher dann die Antwort nicht lange ſchul⸗ 
dig blieb, ſondern die angefuͤhrte Urſachen und 
Beſchuldigungen ſo ſcheinbar widerlegte, daß es 
zweiffelhaft war, welchem von beyden man Recht 
geben ſolte. 


Wiewohl nun Graf Tarlo nebſt feinen Gee 
fehrten, dem Cerski und Grudczinski das Auf 
ſerſte verſuchte, um dem Koͤnige Auguſto den 
Weg nach Warſchau wo nicht gar abzuſchnei⸗ 
den, dennoch wenigſtens ſehr ſchwer und unſi⸗ 
cher zu machen, ſo konte er doch nicht verhin⸗ 
dern, daß dieſer nicht den 21. Novemb. gluͤklich 
daſelbſt anlangte, und mit unbeſchreiblicher 
Freude aller Einwohner auf⸗und angenommen 
wurde. Unterwegens hatten ſich ihm ſehr viele 


von der Stanislaiſchen Parthey unterworfen, 
un 
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und die Gnade, womit derſelbe ſie empfangen, 
brachte in kurzem noch mehrere zu gleichem Ent⸗ 


ſchluß. 


Tarlo der des Koͤnigs Auguſti Ankunft in 
MWarſchau nicht hatte verwehren koͤnnen, bemuͤ⸗ 
bete fich jedoch die Submiflion feiner Mit⸗Bruͤder 
zu verhindern. Zu dem Ende ward noch in die⸗ 
fem Monat eine neue General- Confoederation 
in Faveur Koͤnigs STA NISLAI zu Dzikow, 
in der Woywodſchaft Sendomir errichtet, darin⸗ 
nen er zum Marſchall erwehlet wurde, und Rud- 
czinski ließ ein Manifeſt an die ſaͤmtliche Woy⸗ 
wodſchaft dieſes Namens ergehen, um ſelbige zu 
Beytretung gedachter General -Confoederation 
aufzumuntern. Doch der Reichs⸗Confoedera- 
tions⸗Marſchall Poninski ließ nicht nur gleich ein 
anderes dagegen ergehen, darinnen jenes nach⸗ 
druͤklich widerleget war; ſondern es erfolgete 
noch ein anderes von rußiſcher Seiten durch den 
Abgeſandten, Baron von Käyferling, worinnen 
die Widriggeſinneten nochmahls zum Frieden 
ermahnet, widrigenfalls aber bedrohet wurden, 
überall mit Feuer und Schwerd verfolget zu wer⸗ 
den. Den beſten Nachdruk aber gaben die rußi⸗ 
ſchen Generals, wovon der Prinz von Heſſen⸗ 
Homburg nach Lemberg, der General Sagreski 
nach Sendomir, und der General £afcp nach 
Lublin marſchirten, woſelbſt fie uͤberall die ſtreif⸗ 
fenden Partheyen aufſuchten, und aus einander 
ſtaͤuberten. 


Alle 
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Alle diefe traurige Aſpecten vermochten jez 
doch nicht, den Konig ST ANIS LAV M 
kleinmuͤthig zu machen, weil die Gerechtigkeit 
feiner Sache, ) und die redliche Abſichten, wo⸗ 

mit 


7) Es erhellet ſolche mehr als allzudeutlich aus nachge⸗ 
hendem allgemeinen Manifeſt der contoederirten dies 
publie Polen, welches inſonderheit allen Staaten von 
Europa zur Nachricht ausgefertiget worden, um den 
pem Könige Stanislao und der Republic zugefuͤgten 
Unfug deſto deutlicher daraus zu erkennen. Dieſes 
Manifeſt kam lateiniſch heraus. Wir theilen es aber 
unſerm Leſer in teutſcher Sprache mit, weil die Ueber 
ſetzung deſſelben weit deutlicher und angenehmer iſt, 
als die lateiniſche Edition. 

Wir Staͤnde und die geſamte Ritterſchaft des Rs 
nigreichs Polen und Gros⸗Herzogthums Litthauen, 
die wir uns eintraͤchtig zur Beſchuͤtzung Sr. Majeſtaͤt 
des KoͤnigesStanislat J. unſers allergnaͤdigſten Herrn, 
und zur Erhaltung unſerer alten Freyheit verſamm⸗ 
let haben, thun kund und zu wiſſen: 

Da nach gehaltenen Nathſchlägen derer algemei⸗ 
nen Confoederirten, ſowohl von Polen als Litthauen, 
einmuͤthig und mit der vortreflichen Uebereinſtim⸗ 
mung derer Gemuͤther, welche auf das genaueſte ver⸗ 
bunden waren, der Entſchluß gefaſſet wurde, daß wir 
uns perſoͤnlich zu dem allerdurchlauchtigſten und 
groß maͤchtigſten König Stanislaum J. unſern aller⸗ 
gnaͤdigſten Herrn begeben moͤchten, welcher ſeinem 
Vaterlande zum Beſten geboren ift, und den die Vor⸗ 
ſicht durch beſondere Wege, daſſelbe zu regieren und 
zu beſchuͤtzen erhalten hat; ſo haben wir nunmehro 
auch mit unausſprechlicher Zufriedenheit unfer ſelbſt, 
den Endzwek erhalten, wornach unfer Verlangen auf 
das eifrigſte gerichtet war. Wir haben die Hem 

gehabt 
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mit Er ins Reich gekommen, Ihn von aller 


Schuld 


gehabt von Ihro Majeſtaͤt auf das gnaͤdigſte anges 
nommen zu werden, und mit dem grojten Vergnügen 
die patriotiſche Hand unſeres Koͤniges zu kuͤſſen. 

Es iſt alſo billig, daß wir vor allen Dingen dem Als 
lerhoͤchſten vor das Wohlſeyn dieſes Fuͤrſtens, an dem 
zugleich das Beſte und die Verſorgung der ganzen Re⸗ 
public haͤnget, demuͤthigſten Dank abſtatten. Da 
wir dieß gethan, fo fordert mit Recht unſre Pflicht, 
daß wir bey denen befümmerten Umſtaͤnden unferer 
Republie aufrichtig, und mit aller Vorſorge vor unfer 
Vaterland darauf bedacht ſind, damit alle Provinzen, 
Palatinate, Laͤndereyen und Diftriere, ja alle unjere 
Mit⸗Bruͤder, von was dor Stand und Wuͤrden ſie 
ſind, die Armeen von Polen und Litthauen, die frem⸗ 
den Völker, und jeder ins deſondere, er fey in Kriegs⸗ 
oder Civil-Bedtenung, die entweder das Schikſal auf 
diefe Art ein befferes Gluͤke gezwungen hoffen laͤſſet, 
oder die um einen nichtigen Gewinſt zu der Gegen» 
Parthen getreten find, ſowohl die Bewegungs⸗Gruͤnde 
erfahren, welche uns angetrieben, Polen zu verlaſſen, 
und uns nach Preuſſen zu begeben, als auch unſeren 
gerechten Cifer, Vaterland, Rechte und Freyheiten 
zu beſchuͤtzen, kennen lernen mögen. Wir eröfnen 
durch dieſe Schrift allen Staaten von Europa, denen 
welche unſere Nachbaren ſind, wie denen Fremden, in⸗ 
ſonderheit Sr. Hriligkeit dem roͤmiſchen Pabſt, und 
Stadthalter Chrifti auf Erden, denen Koͤnigen, Res 
publiken, Fuͤrſten und Herren, unſern guten Freun⸗ 


den und Bunds⸗Genoſſen, den Zuſtand unfrer Repu⸗ 


blie der ſonſt allezeit Ruhmwuͤrdig geweſen, nun aber 
durch den Uſurpateur dieſes Reichs, deffen Trouppen 
wie die rußiſchen das ganze Land erfuͤllen, auf einmahl 
um feinen Glanz gekommen. 

Es ift mehr als zu wohl bekannt, daß unſere confoe- 
derirte 
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Schuld des itzigen Ungluͤks feines Vaterlandes 
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los⸗ 


deritte Republic, weder aus einem blinden Eiffer, noch 
einer auswaͤrtigen Parthey zu gefallen, die uns darzu 


unterhalten hatte, noch aus gewinnſuͤchtigen Vortheil 


ihre Handlungen eingerichtet habe; ſondern ſie hat 
es mit reiffer Betrachtung gethan. Der Eiffer vor 
das gemeine Beſte, der geſchworne Eyd, und die Sorge 
fih keine fremde &aft auf den Hals zu ziehen, haben fie 
darzu getrieben. 3 
Wir haben mit unverbruͤchlicher Treue und geleiſte⸗ 
tem Ende vermoge einer General- Convocation, die frey 
und ungezwungen errichtet worden, da die Land⸗Bo⸗ 
then die Stimme mit der grofien Freudigkeit erhalten, 
(es moͤgen unſere Feinde ihre falſche Wahl zu Prag 
oder Kamien herausſtreichen, und auf die gerechteſten 
Handlungen gruͤnden wie ſie wollen,) einen König zu 
erwehlen beſchloſſen, den Polen in feinem Shoop ges 
bohren, und von roͤmiſch⸗eatholiſchen Eltern fey, fo 
wohl vaͤterlicher als mütterlicher Seite / der weder baͤn⸗ 
der noch Voͤlker auſſerhalb dem Königreiche habe; und 
dieſen Schluß haben wir durch die fepe Wahl des 
durchlauchtigſten Königes Stanislai J. unſers alters 
gnädigſten Herrn erfuͤllet, welche zu gehoͤriger Zeit, 
und an gehoͤrigen Orte geſchehen if. Wir haben zu⸗ 
gleich durch einmuͤthige Verbindung / die wir nach gee 
ſchehener Wahl wiederholet haben uns vorgenommen, 
dieſe geſchehene That zu vertheidigen, und in ihrer 
Kraft zu erhalten, deßwegen niemand zweiffeln darf, 
ja alle koͤnnen vielmehr ganz gewiß uͤberzeuget ſeyn, 
daß wir bey eben dieſer Verbindlichkeit bleiben, die 
Treue gegen den allerdurchlauchtigſten KoͤnigStanis⸗ 
laum J. unſern allergnaͤdigſten Herrn niemahls bre» 
chen, unſere Freyheit, welche niemanden als dem 
HErrn aller Herren unterworffen ift, mit einem bez 
ftánbigen Giffer bis an den letzten Augenblik unſeres 
Lebens vertheidigen werden. ; } 
Von 
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Von dieſem Vorſatz fo der gerechteſte von der Welk 
iff, foll uns weder der gaͤnzliche Verluſt unferer Güter, 
welche die Sachſen und Rufen fo bis auf den Grund 
{don verwuͤſtet haben, noch die unmenſchliche Danie 
der⸗Metzelung unſerer Landes⸗Leute, Brüder und in⸗ 
der, noch die Gefaͤngniſſe, Banden, die Furcht ing 
Elend gejagt zu werden, die hinterliſtigen Nachſtellun⸗ 
gen, welche ſowohl in unſerm Vaterlande, als auch in 
denen Laͤndern die keinen von beyden Theilen zugethan 
ſind, zu Waſſer und Lande angeſtellt werden, ja auch 
nicht die ſchwere Gefangenſchaft abwendig machen, 
welche Ihro Eminenz der Primas Regni durch fo eine 
Lange der Zeit wie andre patriotiſche Glieder unſerer 
Republic dem Vaterlande zum Beſten erduldet haben. 
Selbſt die königliche Macht, welche der unrecht Ers 
wehlte mit Gewalt ſich angemaſſet hat, die durch Un⸗ 
terdrükungen, Meineyde, öffentliche Gewalt und Aers 
gerniß in grofern Umfang ijt geſetzet worden, wird 
nicht vermoͤgend jeyn, uns von unſerm Wege abzulei⸗ 
ten, weder die unkraͤftig⸗ausgeſchriebene Land⸗Taͤge 
noch die ungerechten Gerichte, der Vorſatz uns in die 
Acht zu erklaͤren, und unſere Guͤter einzuziehen, wer⸗ 
den uns von unſerm Vorſatz bringen. Wir wiſſen, 
daß dann und wann Aergerniß ſeyn muß, doch wir 
gone auch dabey/ es werde zu rechter Zeit beſtraffet 
werden. 

Alle Welt weiß ja, daß Polen ein freyes Königreich 
iſt, und daß deſſen Freyheiten, welche Europa ſo an⸗ 
genehm als nuͤtzlich ſind, weder ihm von dem Kayſer 
koͤnnen verliehen, noch wenn man es verlangte, erhal⸗ 
ten werden. Dieſes Reich kan aber auch durch keine 
untergeſchobene Guarantie mit Gewalt darum ge⸗ 
bracht werden. Europa weiß ja mehr als zu wohl, 
wie nichtig die Gruͤnde der Ausſchlieſſung feyn, welche 
uberall 
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überall vorgewendet wird. Die Pflichten eines Gua» 
ranteurs und beffen der fid) ins Mittel leget, ſind ſehr 
von einander unterſchieden. Der £ractat von Anno 
1717. welcher zwiſchen des durchlauchtigen Königes 
von Polen Majestät Auguſtum 1. glorwuͤrdigſten An⸗ 
denkens, und der damahls confoederirten Republic, 
durch Bermittelung des durchlauchtigen Petri Czaars 
von Moſcau, mehr aus Ehrfurcht, als mit Liebe ges 
ſchloſſen worden, iſt wohl bekannt. Aber von einer 
ſo genannten Guarantie findet man nicht eine Sylbe 
darinnen. 

Die ganze Welt erkennet ja die falſche Wahl, und 
die darauf erfolgte unrechtmaͤßige Cronung des Chur⸗ 
Fuͤrſten von Sachſen, welche bey einer kleinen Anzahl, 
fo gewiß ſchimpflich ift, und zwar folder Leute geſche⸗ 
hen, welche die Straffe des Meineydes überall verfol⸗ 
get, und die unter denen Waffen derer Ruſſen zur 
Vollkommenheit kommen iſt. Niemand aber kan faz 
gen, daß ſie das Geringſte von denen nothwendigen 
Gebraͤuchen, welche bey einer richtigen Wahl nie⸗ 
mahls wegbleiben konnen, dabey beobachtet haben. 
Wem ift wohl unwiſſend, daß die Gegen⸗Parthey durch 
ihre verwegene Unternehmung, ſo bald als die falſche 
Wahl geſchehen, durch Verſicherungen, Manifeſte, 
Vniuerlalien und andere Schriften nichts anders ges 
fucht habe, und noch ſuche, als das Volk durch ſchein⸗ 
— Gruͤnde und nichtige Vorſtellungen zu pintere 
gehen. 

Wenn ein Kluger, ber feine beidenſchaften bey Seite 
feet, dieß überleget, und zugleich die Schrift, welche 
unter den 7. Syanuarit dieſes itzt laufenden 1735 her 
Jahres von dem Herrn Zawiſza, fo unrechtmaͤßiger 
Gefandter an dem moſcowitiſchen Hofe it, öffenlich 
heraus gegeben, ben raten May zu den Heten g 5e 

f 
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dadurch auch die — täglich zunahmen, 
1 2 


2 welche 


ſchen Tribunals zu Vilna gebracht worden, und Uni. 
verfalia porſteſlen will, mit ihren abſcheulichen Luͤgen 
und Berlaumdungen betrachtet, damit das ganze 
Ding angefuͤllet tft, der wird fie leicht als eine unzeiti⸗ 
ge Geburt anſehen, die man wegwerffen muß. Man 
weiß ja, daß des allerchriſtlichſten Koͤniges feine Eins 
richtung von hoͤherer Wuͤrde und Betrachtung ſind, 
als daß ſie ſo ein theoniniſcher Freß⸗Zahn benagen 
will. Die Staaten von Europa kennen das vortref⸗ 
liche Glük dieſes groſſen Monarchen, welcher durch 
unmögliche Dinge die Freundſchaft feiner Feinde we⸗ 
der ſich verſchaffen will noch kan. 

Man leſe nur die fo genannten Uniuerfalien, welche 
wegen des Pacitications-Reichs⸗Dages find ausge⸗ 
ſchrieben worden, aber in der That ſchlechtes Lob 
verdienen, ſo wird man bald wahrnehmen, wie reis 
tzend das Futter, und wie verdekt die Fallen ſind. 
Der Friede und eine allgemeine Ruhe wird in den⸗ 
ſelben verſprochen; doch wie? fo, daß unfere Frey⸗ 
heit auf ewig ſich einſchrenken laſſen und unter das 
Joch biegen muß. Noch mehr, die fremden Trouppen 
ſollen aus dem Reiche geſchaffet werden. Aber nies 
mand kan die Gruͤnde zeigen, aus was vor Recht man 
ſie herein gefuͤhret habe. Doch was wuͤrde der freyen 
Republic eine Entledigung von gewiſſen Trouppen 
helfen, da fie beſtaͤndig unter einem fremden Joche 
ſchwitzen fol. Man halt fid auch in dieſer &árift über 
die frege Wahl des Koniges Stanislai auf. Warum? 
weil man bey dieſer Wahl nur auf einen einzigen 
Candidaren geſehen hatte? Ein tuͤchtiger Grund! 
Man kan ja nur uͤber dieß die Einrichtung leſen, 
welche vor dem Convocations Sage gemacht worden, 
und die deutlich zeiget, man habe keinen von denen 
uͤbrigen Polen aus der Zahl der Cadidaten ausge⸗ 
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J T 
welche doch in der That unnütze angewandt 
routs 


ſchloſſen. Es haben viele Hofnung gehabt. Der Rb 
nig Stanislaus iſt aber vor allen andern durch einmuͤ⸗ 
thige Stimmen der Republic wegen ſeiner ſonderba⸗ 
ren Liebe zu ſeinem Vaterlande, die alles von der Welt 
verdienet, mit Recht als der Wuͤrdigſte fiber uns zu 
herrſchen, erwehlet worden. Kan man es alſo der 
Republie vor uͤbel halten, die ihre Rechte vor ſich aus⸗ 
fiber, wenn fie fic nicht nach den Willen des Hofes zu 
Wien und Petersburg einen König gewehlet hat, da 
ſie doch keinem von dieſen beyden Höfen unterwuͤrffig 


if. 

| Die Republic hat die Freyheit und Macht gehabt, 
da ſie bey der Wahl vollkommen verſammlet ift, nicht 
nur die Geſetze auszulegen oder abzuſchaffen, welche 
dem durchlauchtigen Könige Stanislao zuwider find, 
fondern jie konte auch bie erſte Wahl dieſes Königes 
permoge der Geſetze, dem Könige den Gehorſam zu 
entziehen, welche Anno 1567. 1576. 1607. 1509; find 
veſtgeſtellet worden, wieder in ihre vorige Kraft ſe⸗ 
gen. Welches mit viel beſſeren Gründen und Anſe⸗ 
hen haͤtte geſchehen koͤnnen, als damahls zu War⸗ 
ſchau 1710. beſchloſſen wurde, ba der Tractat zu Alt⸗ 
Ranſtaͤst feine Richtigkeit erhalten, der König Mus 
guſtus II. abgedankt hatte, und durch den Primas, 
und der warſchauiſch⸗und ſendomiriſchen Congregation 
das Intertegnum öffentlich kund gemacht wurde. 
Aber der König Auguſtus II. beſtieg durch Huͤlffe der 
Moſcowiter, nach geſchehener Niederlage der Schwe⸗ 
den bey Pultava, den Polniſchen Thron wieder, wo 
die Republie welche damahls ohnkraͤftig war, ſolche 
Geſetze, die boßhafter Weiſe angezogen werden, hat 
muͤſſen niederſchreiben laffen, wie es die moſeowiti⸗ 
ſche und ſaͤchſiſche Macht haben wolte. Was der 
Republic hieraus vor Unheil entſtanden, zeigt - 
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das maͤchtige Hauß Sachſen mehr als zur Gnuͤge, 
welches, wenn es auch das Acuſſerſte anwenden muß, 
den polniſchen Thron verlanget, und auch nicht ein⸗ 
mahl durch die Religion hat konnen abgehalten wer⸗ 
den, weil keine als nur eatholiſche Könige regieren 
konnen. Alles dies, was man billig zu verſchwei⸗ 
gen, und wovor man ſich in Zukunft zu huͤten hat, 
poſaunet die verſchworne Parthey zu Prag vor ruͤh⸗ 
menswuͤrdige Thaten aus, und ſuchet damit die Repu⸗ 
ölie und die gange Welt zu betruͤgen. 

Es werden in dieſen Vniverfälien ältere Conftitu- 
tiones: des Reichs angefuͤhret, nemlich von Anno 
1993. 1607. 1670. welche bey gegenwaͤrtigen Um⸗ 
finden wohl verdienen überlegt zu werden. Dieſe 
Reichs⸗Geſetze verwerfen diejenigen, welche ſich auf 
eine rechtmaͤßige Art des Thrones anmaſſen, wenn 
fie gleich durch Gewalt gecroͤnet worden find. Sie 
verwerfen ihre Anhaͤnger, und alle die Handlungen, 


ssfo bie Parthey zu Prag vorgenommen hat. Es wer⸗ 


den aber durch diefe Reichs⸗Geſetze zugleich fo wohl 
die beſondern Confoederationes der Palatinate und 
Diltricte, als die allgemeinen vom Königreich Polen, 
und vom Herzogthum Litthauen, gebilliget und ge⸗ 
gründet. Aber wider die Wahl des durchlauchtigen 
Königes Stanislat I. findet man nicht das geringſte 
darin. Werden ſie angefuͤhret, ſeine erſte Wahl und 
Erb nung vor unghltig zu machen, fo muͤſſen auch 
zugleich die Haupt⸗Geſetze, dem König den Gehorſam 
zu entziehen, nicht vergeſſen werden; und man muß 
ebenfalls die Pacta Conventa, welche zwiſchen dem 
durchlauchtigſten König. Auguſto 1I. und der Repu⸗ 
blic veſt geſtellet, den End welchen die Republie von 
eben dieſem Koͤnige geleiſtet, und die Beobachtung 
diefer Vertraͤge und des Eydes wohl erwegen. . 

ie 
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fie aber auf eine gezwungene Art zu der anderen Wahl 
gezogen werden, wie denn jederman bekannt iſt, daß 
die falſche Wahl zu Prag geſchehen, da die rechtmaͤſ⸗ 
fige Erwaͤhlung des durchlauchtigen Königes Stanis⸗ 
lai noch daurete, fo. wiſſen ja alle ſchon, wie groß 
die Menge derer geweſen, welche dem Chur⸗Fuͤrſten 
von Sachſen ihre Stimmen gegeben haben. Die 
Freyheit, welche bey der Wahl beobachtet worden, 
hat der Herr General Lafey in feinen Briefen, die er 
an den Hof nach Petersburg geſchickt, und welche 
von denen polniſchen Soldaten aufgefangen worden 
ſind, deutlich bemerket, indem er ſaget: er haͤtte die 
Wahl durch gute Worte und durch Drohungen zum 

Stande gebracht. ; ; 
Wir werden in denen fo genannten Univerſalien, 
von denen wir jetzo geredet haben, wieder in unſer 
Vaterland zu kommen gebeten. Man verſpricht und 
will uns in den Seilen der Liebe und Gnade fuͤhren. 
Aber betruͤbte Seile! die ihr uns um Freyheit, Red) 
te und alle Vorzuͤge bringet, welche die Erone der 
Republie ſind. Doch wir werden erſcheinen, mit 
Gottes Hilfe, wenn unfer Vaterland in feinen vori- 
gen Stand wird wieder geſetzet ſeyn. Wenn die 
fremden Trouppen heraus find, und wir von unſern 
Nachbarn nichts mehr zu befuͤrchten haben. Unter⸗ 
deſſen faͤllt es gleich jedem in die Augen, daß dieſer 
Pacifications⸗Reichs⸗Tag, welchen weder Recht noch 
Anſehen guͤltig machen, bloß deswegen gehalten wer⸗ 
de, damit unſere Freyheit auf eine liſtige Art Schiff⸗ 
bruch leiden moͤge. Aus dem was vorher gehet, er⸗ 
haͤlt man Gelegenheit von dem zu urtheilen, was 
folgen wird. Der Adel wurde nicht nur bey dieſer 
mühſeligen Zeit durch Univerſalten, ſondern auch 
durch Edicte der Rufen zu dergleichen Zuſammen⸗ 
kuͤnften 
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kuͤnften gezwungen. Man zwang ihn mit der groͤſten 
Gewalt, den Chuͤr⸗Fuͤrſten von Sachſen vor den Rü» 
nig von Polen zu erkennen. Alles was der Neid und 
die Gewalt der Feinde that, wurde vor ein Geſetz 
geachtet. Sie glauben, es komme ihnen zu, ſich aller 
Gewalt anzumaſſen. Sie ſchreiben Reichs⸗Taͤge aus, 
und bedienen ſich der Macht, welche ſonſt nur auf den⸗ 
ſelben ihr Anſehen erlanget. 

Hieraus kan jeder leicht den Schluß machen, daß 
alle diejenigen, wenn man die kleine Anzahl der Par⸗ 
they ausnimmt/welche zu Prage dieſe Unruhe gemacht, 
fo (ib dem Chur⸗Fuͤrſten von Sachſen unterworfen 
haben durch die Macht der auswärtigen Waffen, und 
durch die lange Verzögerung der nothigen Huͤlffe dar⸗ 
zu gezwungen worden. Das letztere Exempel Sr. 
Durchlauchtigkeit des Primas Regni beweiſt dis zur 
Gnüge. Man kan gewiß verſichert ſeyn, daß jeder 
redlicher Pole ſeine vorige Freyheit zu haben wuͤnſch⸗ 
fe, und keiner wird die erſt Gelegenheit, die er haben 


kan, vorbey laſſen, das Joch wieder von ſeinem Halſe 
zu werfen. : 

Es feblet in der That nicht an großmuͤthigen Po⸗ 
len. Sehr viele haben ihre unverbruchliche Treue 
und lobens⸗wuͤrdige Beſtandigkeit bey dieſem ver⸗ 
druͤßlichen Zuſammenhange derer Unruhen in unſerm 
Reiche öffentlich an Tag geleget. Die ganze Welt 
ſiehet ja wohl den allgemeinen Eifer und die Sorge 
vor das gemeine Beſte, welches ſich gleich zeigte, da 
die Wahl fo glütlih nach dem Sinn derer Confoede- 
rirten geſchehen war. Da nun die feindliche Macht 
auf allen Seiten eindrunge, um die Republie in ihren 
Verrichtungen zu fiöhren, und ſie um den Vorzug zu 
bringen, den ſie vor andern Völkern zum voraus hat; 


ſo war man inſonderheit wegen der Stadt Eragau 
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ob fie gleich Ihm ſonſt nichts helffen konten. 
Selbſt 


beſorget, weil der Schatz des Reichs daſelbſt pflegt 
aufbehalten zu werden. Cracau aber ſchiene viel zu 
ſchwach, dem raſenden Feinde, welcher fid) den Graͤn⸗ 
zen ſchon genaͤhert hatte, vor dieſesmahl zu widerſte⸗ 
ben; barum waren Ihro Durchlauchtigkeit der Pri- 
mas, welcher zu der Zeit die Sorge der Regierung 
auf ſich hatte, und dieſes ſonſt ſchwere Amt ruͤhmlich 
fuͤhrte, ſowohl wie die Senatores, und die Miniſters, 
fo den Staat und Krieg beſorgen helfen, nebſt dem 
Abel, denen insgeſamt die Rechte, Vor zuͤge und Frey⸗ 
heiten des Vaterlandes die wichtigſte Sorge iſt, durch 
welslich gefaßte Rathſchlaͤge bemuͤhet, den unverhoft 
kommenden Verlust abzuwenden, deswegen wurde 
dieſer Schatz, den die Republic vor heilig halt, und 
welcher aus denen koͤniglichen Inſignten, als Crone, 
Scepter,Reichs⸗Apfel 1c. beſtehet, und ohne dem keine 
Croͤnung vor gültig kan geachtet werden, dem Crons 
Schatzmeiſter und bem Cronen-Hiiter tibergeben, ba» 
mit fie denſelben, vermöge derer Geſetze, an einen 
ſichern Ort bringen moͤchten. 

Was ſol man aber von dem Entſchluß fagen, wels 
chen die Einwohner derer Palatinate und Landſchaf⸗ 
fen bey der ungeheuren Menge derer Feinde gefaſſet 
haben. Niemand fonte fie und ihre Fahnen zwin⸗ 
gen, daß ſie nicht das aͤuſſerſte und letzte Mittel die 
Freyheit zu erhalten, hatten anwenden ſollen. Ja 
nachdem fie hie und da beſondere Confoederationes 
gemacht hatten, fo entſchloſſen fie fid) eine allgemeine 
Confoederation por die ganze Republic aufzurichten. 
Es geſchahe bey der Stadt Dzikow, die nicht weit 
von Sandomir lieget. Alles lief von allen Orten 
ber sufammen, als wenn fie eine allgemeine Feuers⸗ 
Brunſt bámpfen wolten, und hinterlieſſen Weiber 
Kinder, und was fie ſonſt noch koſtbares hatten. D 
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wohl die Voͤlker von Polen als Litthauen vereinigten 
ſich aus einem heldenmaͤßigen Eifer vor das Beſte 
ihres Vaterlandes. Sie waren ſonſt zahlreich und 
maͤchtig die Republic zu beſchirmen, und denen Seine 
den ein Schrecken einzujagen, nachdem aber der 
Vertrag, von dem oben ſchon geſagt iſt, im Jahr 
1717. zwiſchen dem König und ber Republic gemacht 
worden, daß Sr. Majeſtaͤt die ſaͤchſiſchen Trouppen 
aus dem Reiche ziehen moͤchten, ſo iſt ihre ſonſt ge⸗ 
wöhnliche Anzahl um ein groſſes verringert worden. 
Zur Zeit des Interregni würde die Vermehrung der 
Zrouppen zwar vorgetragen, aber man hielte es we⸗ 
gen der Partheyen, ſo die Fremden gemacht hatten, 
nicht vor dienlich. Darnach ba der Cron⸗degimen⸗ 
tarius zu der andern Parthey uͤberzugehen angelocket 
wurde, muſte ihm ein Theil von denenſelbigen folgen. 
Nichts deſtoweniger hat der Theil von den Cron⸗ 
Völkern, welche dem König und der Republic dienen 
muͤſſen, fid wieder unter die Fahnen des comman- 
direnden Regimentari begeben. Dif mar der Be 
wegungs⸗Grund, daß bie Trouppen des Groß⸗Her⸗ 
zogthums Litthauen weder durch einen ſchaͤdlichen 
Uebergang ihre Ehre verdunkeln, noch die Krafte ih⸗ 
res Volks, ſo aus etlichen Batallions regulirter 
Schuͤtzen beſtande, auf keine Weiſe ſchwaͤchen, fons 
dern beſtaͤndig bleiben wolten. Ja beyde Kriegs⸗ 
Heere find vielmehr bey ihrem Vorſatz unverrückt 
geblieben, und haben viel Beweiſe ihrer Tapferkeit 
in unterſchiedenen Scharmuͤtzeln ruͤhmlich gegeben. 
Sie unterlaſſen nichts, was ihre Treue, Aufrichtig⸗ 
keit und großmuͤthiges Bezeugen zu erkennen geben 
kan, und werden dieſes auch noch ferner mit Gottes 
Huͤlffe redlich thun. . 

Da fie aber nun den ganzen Winter ohne Hyber⸗ 
nen, 
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nen, (eine Art von Schatzungen, welche fie von den 
Bewohnern des Landes eintreiben) ohne in die Win⸗ 
ter⸗Quartier zu gehen, um ſich zu erholen, des Ta⸗ 
ges Laſt und Hitze tragen muͤſſen; ja um ihren ge⸗ 
wohnlichen Sold durch die feindlichen Trouppen, 
welche ſich von Tage zu Tage verſtaͤrken, ganz und 
gar gebracht worden ſind, und weder den Hunger, 
vor denen feindlichen Haufen, die an allen Orten 
herum ziehen, filen, noch einen Platz zu ihrer Aus⸗ 
ruhung finden konnen, jo muͤſſen fie nothwendig auf 
die verſprochene Huͤlfe derer vereinigten Machten 
warten. Sie haben alſo die Freyheit erhalten, wie⸗ 
der zu denen Ihrigen zu kehren, indem viele von de⸗ 
nen Generalen beyder Armeen, Officiven und andern 
von unſern Bruͤdern uͤbergangen ſind, von denen 
man aber die gewiſſe Hofnung hat, daß fie fi) wieder 
zu dem rechten Haufen finden werden. 

Wir Confoederirten der ganzen Republic Polen et» 
kennen vor das beſte und heilſamſte, daß wir als 
Glieder die nur eine Verſammlung ausmachen, uns zu 
unſerm Oberhaupthalten, und beſtaͤndig um und bey 
Ihro Majeſtaͤt den Konig von Polen Stanislaum I. 
Anſern allergnaͤdigſten Herrn ſeyn und bleiben, und 
defen Vaterland, auch auſſerhalb dem Vaterlande, 
als die wahre confoederirte Republie vorſtellen, bis 
der Allerhöͤchſte, fo alle Dinge in feiner Gewalt hat, 
beſſere Zeiten geben wird. Wir verlaſſen uns auf 
Gott, welcher ein Beſchuͤtzer der Gerechtigkeit und 
ein Rächer aller unrechtmaͤßig⸗veruͤbten Gewalt ift s 
und ſetzen nicht den geringſten Zweiffel in die Ver⸗ 
ſprechungen der vereinigten Machten, inſonderheit 
was den allerchriſtlichſten König anbetrift, ſondern 
wir hoffen in kurzer Zeit unſern allerdurchlauchtig⸗ 
fieh Konig und Herrn nach Polen und guf den lichen 
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ſtelleten ſich nach erlangter Freyheit insgeſamt 
wie⸗ 


— — — — Steere a ESQ 
lichen Thron, der ſonſt niemand als ihm zugedacht ift, 
zu begleiten, und uns mit dem groͤſſeſten Vergnuͤgen 
von ihm regieren zu laſſen. i 

Unterdeſſen fo fe&en wir uns öffentlich. wider alle 
gewaltſame Handlungen ſowohl der pragiſchen Par⸗ 
they als des unrechtmaͤßig Erwaͤhlten, indem dadurch 
der Republic der gröſte Schaden zuwaͤchſet, fo wie 
wider ihre Vertraͤge, SSerbünbniffe, Manifeſte, Pro- 
teſtationes, Univerſalien und andere Schriften, unter 
was vor einem Namen ſie unſer Vaterland zu un⸗ 
terdruͤcken ſind ausgegeben worden. Vornehmlich 
aber ſetzen wir uns wider die unrechtmäßig anges 
ordneten Land⸗und Reichs⸗Taͤge, und inſonderheit 
wider den 160 ausgeſchriebenen Paciſteations⸗Reichs⸗ 

Tag, und proteſtiren auf die feyerlichſte Art wider 

alle Schluͤſſe und wider alles Vornehmen fo da geſche⸗ 
hen moͤchte, in dieſem Manifeſte, welches wir deswegen 
jederman vor Augen legen. 

Damit aber unſer Vorſatz, den niemand aͤndern 
wird, die Majeſtaͤt zu ſchuͤtzen, und unſere Freyheit 
zu behaupten, fo wie unſer billiger und beftandiger 
Eifer, der uns das dufferfie zu ergreifen antreiben 
wird, unſerm Baterlande ſowohl als allen Staaten 
von Europa bekannt werde; ſo haben wir dieſes unſer 
Manifeſt und oͤffentliche Proteſtation mit eigenen 
Haͤnden unterſchrieben, und wollen, daß es in denen 
Grods ſoll beygeleget werden. 


Adamus Tarlo, Mareſchalcus Generalis Sta- 
tuum Reipublicae Confoederatorum, Jaslen- 
ſis, Drochobidenſis, Dolinenſis, Zwolinenſis 
Capitaneus, mpp. 

Martianus de Kozielsko Oginski, Palatinus 
Vitebcenfis, Mareſchalcus Generalis Confoe- 
derationis M: D, Litth, 


Mi- 
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wieder bey dem Könige ein, und erbothen fid) 
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Michael Joannes Zienkowicz, Ep. Viln. 

Francifcus Maximilianus Comes de Teczyn 
Offoliaski, Supremus R Pol.Thefaur. 

Boguflaus Korwin Goftewski, Ep. Samog, 

Joannes Sollohub, Supremus Thefaurarius 
‘Magni Ducatus Lithuaniae, 

Alexander Szembek, Palatin. Siradienſis. 

Antonius Pociey; Praefectus Excubiarum 
et Regimentarius Generalis Exercitus Magni 
Ducatus Lithuaniae. 

Joannes Tarlo, Palatinus Lublinenfis, Ge- 
neralis Regimentarius Exerciruum Regni, Ca- 
amenecenfis, Laticzovienfis, Sokalienfis, Me- 
dycenfis Capitaneus. 

Martinus Zaluski, Epifcopus Draefnenfis, 
Suffraganeus Plocenfis, Sup. R. Secretar. 

Antonius Michael Potocki, Palatin. Belz. 

Petrus Sapieha, Dapifer M. D. Lithuani 
Vſchovenſis, Zdiechovienfis Capitaneus. 

Petrus Joannes Czapski, Palat. Pomeran. 

Jofephus Tyfzkiewicz, Notarius M.D.L. 

Antonius Morfztyn, Palatinus Livoniae, 

Venceslaus Sierakowski, Canonicus Craco- 
vienfis, Cuftos Coronarum Regni. 

Beniaminus Skarbek- Borowski, Caftella- 
aus Zavichoftenfis. 

Alexander Horain, Epifcopus Hirenenfis, 
Suffraganeus Samogitiae. 

Jofephus Sapieha, Praepoſitus Praelatus 
Vilnenſis, Ex 
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Ex Palatinatu Cracovienſi Stephanus Ale- 
Kander in Raciborsko Morlztyti, Capitaneus 
Dunmovienfis, ‘Confiliarius et Delegatus ad 
latus Regium. Joannes de Tczeniec Borek, 

Dapifer Braclavienſis, Delegatus, Michael 
Szczepanowski, Delegätus, 

Ex Ducatu Zerorienſi et Osviecimenſi. 
Cafpar in Cinie Cienski, Venator Curiae Re- 

ni, Confiliarius eo rundem Ducatuum. 

Ex Palatinatu Poſnanienſi. Joannes: An- 
dreas Paledzki, Vesillifer Bidgoftienfis, Po- 
Inanienfis et Caliſſienſis Palatinatuum Mare- 
ſchalcus Stephanus Mofaczynski, Palatina- 
taum Maioris Poloniae Confoederatorum 
Conſiliarius et Secretatius. Franciscus Gor- 
czynski, Caftellanides Gnefnenfis, Delegatüs, 
Joſephus Przyiemski, Succamerarides Caliſſi- 
enfis, Delegatus. Vladiſlaus de Pierfzchno 
Kolztutskı, Delegatus. 

Ex Palatinatu Vilnenfi, Dominicus Wo- 
loswicz;Referendarius M, D. Lithuaniae, Ma- 
zeíchalcus V ilnenfis, Michael Chorodenski, 
Tribunus Vilnenſis, Conſiliarius. Joannes 
Horain, Pocillator et Vice-Palatinus Vilnen- 
fis, refidens ad latus S. R. Majeſt. 

Ex Diftrictu Ofmianenfi. Chriſtophorus 
Suliftrowski, Ductor et Vexillifer Diſtrictus 
Ofmianenfis. Jofephus Brzoftowski; No- 
tarius M. D. Lith. et Conſiliarius eiusdem 

Con- 
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Confoederationis. Michael Cafimirus Szyr- 
Winski, Pinter na Diſtrictus Oſmianenſis, refi- 
dens ad latus S. R. Mai. Jofephus Suliſtro- 
ski, Subiudicides Ofmianenáüs; reſidens ad 
latus S. R. Mai. Antonius Suliftrowski, Tri- 
bunides Oſmianenſis, reſidens ad datus S. R. 
Mai. FrancifcusSuliftrowski, Vexilliferides 
Ofmianenfis; refidensad latus Regium. . Mi- 
chael Suliftrowski, Vexilliferides et refidens 
ad latus Regium; 

Ex Diſtrietu Lidenſi. Petrus Pac, Capita- 
neus Vileycenſis, Conſiliatius Confoederatio- 
nis M. D. Lithuaniae. Matheus Mareinkie- 
Wie, Judex Terreſtris Vpitenſis, Confiliarius 
Diſtrictus Lidenfis, 

Ex Diſtrictu Vilkomirienfij; Martianus 
Dambrowski,, Marefchalcus et Conſiliarius 
Diftrictus Vilkomirienſis. J. B. Tyzenhauz, 
Capitaneus et Ductor Diſtrictus Vilkomiri- 
enfis, Ignatius Dambrowski, CapitaneusSu- 
chovicenfis; refidens ad latus R. 

Ex Diftrictu Braflavienfi, Ignatius de Ko- 
zielsko Oginski, Caftrorum Metator M. D. 
Lich, Capitaneus et Colonellus Braſlavienſis ec 
Boriffovienfis. Joannes Sipowicz, Burggra- 
bius et Confiliarius« Diftrictus Braflavienfis. 
Thomas Biefiecki, Metator Braflayienfis, refi- 
dens ad latus S, R,. Maieftatis, 

Ex 
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Ex Palatinatu Sandomirienſi. Petrus de 
Piaſeczno Piaſecki, Vexillifer Novogrodenfis 
Conſiliarius ex DiftrictuSandomirienfi.. Tho- 
mas Dziuli, Subdapifer Srezycenfis,:Colonel- 
Ius Regiminis Equeſtris S. R. Mai. et Reipu- 
blicae, Delegatus ex campo Electorali ad- latus 
Reg. Alexander Dziuli, Delegatus ex Diftri- 
ctu Sandomir.» Chriftophorus Goluchowski, 
Caftellanides Zavichoftenfis, Confiliarius ex 
Diſtrictu Viflicenfi. : Antonius Podkanski, 
Vexillifer cohortis Loricatae, Delegatus ex 
Diftrictu Radomienfi, Adamus Rawa Ga- 
wronski; Tribunus Viflicenfis, Confiliarius ex 
Diftrictu Checicenfi. 

ExPalatinatu Kaliflienfi. Joannes Comes 
Zebrzydowski, Capitaneus Rogoznenfis, Co- 
Ion. S. R. Mai, Confiliarius, | Adalbertus Ja- 
nowski, Delegatus, Conftantinus. Borko- 
wski, Rothmagifter et Delegatus ad latus Re- 
gium, Mathias Szadokierski, Delegatus. 

Ex Palatinatüs Trocenfis Diftrictu Gro- 
dnenfi.. Michael Maffalski, Notarius M. D. 
Litth. Marefchalcus, ec Ductor Confoederati 
Diftrictus Grodnenfis. 

Ex Diftrietu Kovnenfi. Simon Siruc, Vi- 
ce-Capitaneus et Ductor Diftrictus:Kovnen- 
fis, Secretarius S; R, Maitt: 


Ex 
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von ſo wenig Leuten groſſe Huͤlffe haͤtte ver⸗ 
ſprechen 


Ex Diftrictu Vpitenſi. Caſimirus Strafze- 
wicz, Enfifer Colon. Marefchalcus, Captura- 
lis Judex Terreſtris, et Conſiliarius Vpitenſis. 
Thomas Straſæewicz, Tribunus Vpitenſis, refi- 
dens ad latus Regium. Joannes Bucholtz, Da- 
pifer Vpitenſis, reſidens ad latus Regium. 
Antonius Strafzewski, Praefectus Stabuli Di- 
ftrictus Vpitenſis, reſidens ad latus Regium: 
Raphael Landsberk, Delegatus ex Diſtrictu 
Vpitenfi. Joſephus Polikowski, reſidens ad 
latus Reg. 

Ex Palatinatu Siradienſi. Michael Anto- 
nius Grzymala Dobiecki, Delegatus, Nico- 
laus Stobiecki, Delegatus. Thomas Grabo- 
Wski, Delegatus. i 

Ex Terra Vielunenſi. Albertus Mecynski, 
Delegatus ad latus S. R. Maieft. ex Terra Vie- 
lunenfi, Joſephus Karsnicki, Delegatus, 
Michael Gotkowski, Delegat. 

Ex Palatinatu Lancicienfi. Joannes Jelo 
Malinski, Vexillifer Terrae Goftinenfis, Ma- 
refchalcus ConfoederatiPalatinatusLancicien= 
fis, Delegatus adlatus S. R. Mai. ex Terra Go- 
flinenfi. Felicianus a Grabie Grabski, Succa- 
merarius, Delegatus et Confiliarius Palatinatus 
Lancicienfis. Michael Franciscus Poboga 
Szydlowski, Vexillifer Palatinatus Plocenfis, 
Confiliarius et Delegatus Palatinatus Lancici- 

enfis 
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ſprechen follen, als vielmehr weil Er nunmehro 
Mm Ge⸗ 

enſis. Joſephus de Dewoyno Sollohub, Ca- 
pitaneus Sannicenfis, : 

Ex Ducatu Samogitiae. Cafimirus Biallo- 
zor, Capitaneus Cirenenfis, Marefchalcus Du- 
catus Samogitiae, et Confiliarius, Antonius 
Eperyafzy, Capitaneus Skierftimonienfis , ree 
fidens ad latus Regium, ex Ducatu Samogitiae, 
excampo Electorali. Caſimirus Putkamer, 
Colonellus, refidens ad latus S, R Maieftatis, 

Ex Palatinata Breftenfi Kuiaviae. Anto= 
niusde Lubraniec Dembski, Capitaneus Bree 
ftenfis Kuiaviae. Andreas Moſaczynski, Ca- 
ſtellanides Breftenfis Kuiaviae, Delegat. Jo- 
fephus Giebocki, Caftellanides Krufvicenfis, 
Delegatus, 

Ex Palatinatu Kiioviae, Nicodemus Caffe 
mirus in Szumsko Woronicz, Vexillifer Ovru- 
cenfis, Marefchalcus Confoederationis Palati: 
natus Kiioviae, Georgius Vafowicz, Dele- 
gatus, 
^ Ex Palatinatu Junivladiſlavienſi. Cafimi- 
rusdeLubraniec Dambski, Dapifer Breftenfis 
Kuiaviae, Confiliarius. Jofephus Garczyn- 
ski, Caftellanides Junivladiflavienfis, Conf- 
liarius. 

Ex Terra Dobrinenfi. Jofephus: Podoski, 
Capitaneus Dobrinenfis, Delegatus ad Latus 
Regium. 


tttm au: llb. 


Ex 
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Gelegenheit bekam, die beſondere Treue und 
Tapf⸗ 

Ex Palatinatu Ruſſiae. Nicolaus Soltyk, 
Caftellanus Praemillienfis, Ductor Palatinatus 
Ruſſiae. Joannes fablonowski,' Capitaneus 
Czecherienfis, Delegatus et Conſiliarius Ter- 
rae Halicienſis ad Latus S. R. Mai, Stanisla- 
us Gabriel Rakowski, Vexillifer Novogro- 
denfis, Delegatus ad latus R. Petrus Dole- 
skan Zwan,-Delegatus ad Latus Regium. Ste- 
phanus Mikulicz Radecki, Delegatus ad Latus 
Regium. Jablonowski, Vexilliferides Trem- 
bovlicenfis, Delegatus ad Latus Regium. An- 

tonius Ozga, Delegatus ad Latus Reg. Joan- 
nes Zagwoyski, pincer na Braclavienſis, Dele- 
gatus ad Latus Regium. Antonius Roſno- 
wski, Delegatus. 

Ex Palatinatu Volhyniae: Michael Poto- 
cki, Mareíchalcus Palatinatus Volhyniae. 
Michael Olfzanski , Delegatus; ad Latus R, 
Andreas Severinus de Gurowo Gurowski, 
Dapifer Podoliae, Confiliarius Volhynenfis. 
Jofephus in Hulewiczowo Hulewicz, Con- 
fliarius Palatinatus Volhyniae. ^ Jofephus 
Wydzga, Vice - Palatinus et Confiliarius. 
Joannes Piefzczorowski, Secretarius. eiusd. 
Palatinatus. Adamus Odrowaz Siemialzko, 
Dapifer Dobrinenſis, Delegatus ad. Latus 
Regium. 

Ex Palatinatu Podoliae, Antonius Lu- 


bomirski, Capitaneus Cafimirienfis, Confi- 
liarius 
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Qapfferfeit dieſer braven Leute, die fie waͤhren⸗ 
Mm 2 der 


liarıus Palatinatus Podoliae. Valerianus 
Trembienski, Pocillator Trembovlienfis, Co- 
lonellus cohortis Loricatae, Confiliarius Pala= 
tinatus Podoliae. Caſimirus Polanowski, 
Subdapifer Bufcenis Confiliarius. 

Ex Palatinatus Smolenfcenfis Diftrictu Sta- 
rodubovienfi. Hieronymus Zaba,Palatinides 
Minfcenfis, Capitaneus Kofzanenfis, refidens 
ad latus S. R, Maieftatis. Nicolaus Rufzczyc, 
Capitaneus Tautuzienfis, refidens ad latus S, 
R. Mai. 

Ex Palatinatu Lublinenfi, Franciscus No- 
Woſielski, Capitaneus Lukovienfis, Delegatus 
adlatus Regium.. Jofephus a Tokary Tokar- 
zewski, Capitaneus Svidnicenfis, Delegatus 
ad Latus Regium. Michael Trzinski, Dele- 
gatus, ` Jofephus Grufzecki, Delegatus ad Lae 
tus Regium. : 

Ex Palatinatu Polocenfi. Jofephus Pakofz, 
Dapifer et Marefchalcus Confoederationis Po- 
locenfis. Antonius Joannes Korſzak, Sub- 
dapifer Palatinatus Polocenfis, Confiliarius et 
Secretarius. Confoederationis M, D. Lith, 
Carolus Suliftrowski, Refidens ad latus S. R. 
Mai, 

Ex Palatinatu Belzenfi. | Jofephus Sierako- 
wski, Supremus Excubiarum RegniPraefectus, 
Colonellus S. R. Maieft, Confiliarius Primus 
Palatinatus Belzenfis. 


Ex 
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BED nen — 
der Belagerung der Stadt Dantzig, und fons 
derlich 
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Ex Palatinatus Novogrodenſis Diftrictu 
Volkovyſcenſes. Theophilus Domallawski, 
D. ctor Diftrictus Volkovyſcenſes. 

Ex Palatinatu Plocenfi, Jacobus Zielin- 
ski, Pocillator Plocenfis, Mareíchalcus Con- 
foederationis Plocenſis. Valentinus Zielin- 
ski, Pincerna Zawskrzynenfis, Delegatus ad 
latus Regium. 

Ex Palatinatu Virebfcenfi Theodorus de 
Kozielsko Oginski, Capitaneus Przevalicenſis, 
refidens ad Latus S. R. Mai. 

Ex Diftrictu Or ſZanenſi. Alexander Chle- 
bicki Jofefowicz, Capitaneus et Mareſchalcus 
Confoederationis Diſtrictus Orlzanenfis. 
Stephanus Peroth, Rothmagifter Diftrictus 
Orfzanenfis. 

Ex Ducatus Mafoviae Terra Czernenfi. 
Franciscus de Minsko Rudzinski, Capitaneus 
Krufvicenfis, Marefchalcus Mafoviae etc. 

Ex Terra Varfavienfi. Ludovicus Macro- 
nowski, Vexilliferides Varfavienfis, Delegatus 
ad latus Regiöm, 

Ex Terra Viznenfi; Stanislaus Rakowski, 
Tribunides Viznenfis, Delegatus ad latus Re- 
gium, 

Ex Terra Viffogrodenfi Jofephus Skie- 
rkowski, Marefchalcus Confoederarionis Ter- 
rae Viflogrodenfis. Joannes Nakwaski, Tri- 
bunus et Confiliarius Viffogrod, 1 

x 
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Ex Terra Zakroczymenfi,, Joannes Nofar- 
zewskı, judex Caftrenfis Ciechanovienfis, Con- 
filiarius Terrae Zakroczymenfis, 

Ex Terra Ciechanovienfi. Joannes Kra- 
iewski, Camerarius et Confiliarius eiusdem 
Terrae. 

Ex Terra Lomzenſi. Stanislaus in ma- 
gna.et parva Brzezno Brzezinski, Vexillifer 
Terrae Nurenfis, Marefchalcus Terrae Lom- 
zenfis, Staniflaus Opacki, Enfiterides Ter- 
rae Viznenfis, Secretarius Confoederationis 
Terrae Lomzenfis, Caſimirus Wykonoski, 
Terrae Lomzenfis Refidens ad Latus Reg. 
Paulus Olfzewski, Vice-Palatinus et Delega- 
tus Terrae Lomzenfis. 

Ex Terra Rozanenfi. Michael Zorawski, 
Pocillator et Mareíchalcus Confoederati- 
onis Terrae Rozanenfis. Blaſius Krafiaski, 
Capitaneus Prafnicenfis, Delegatus ex campo 
Elecrorali ad Latus S. R. Maseft. Conftan- 
tinus Gosdawa Godlewski, Phefaurar, et Con- 
ſiliarius Terrae Rozanenfis, 

Ex Terra Livenfi. Ignatius Ciefzkowski, 
Caftellanides Sochaczovienfis , Marefchal- 
cus Confoederationis Terrae Livenfis. S. 
Felicianus in Jasnogorski Zmudzkie Jasno- 
gorski, Regens Terreftris Cernenfis, Delega- 
tus ad Latus Regium. 

Ex Terra Nürenfi, Jofephus Bogucki, 
Confiliarius, Ex 
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berges erwieſen, einiger maffen zu vergelten. 
Nach⸗ 


Ex Palatinatu Podlachiae. Joannes Vla- 
diſlaus a Cyganberk in Zaleſie Zaleski, Ca- 
ſtellanus Viznenſis, Capitaneus Suravenſis, 
Marefchalcus Palatinatus Podlachiae. bau- 
lus Krufzewski, Pocillator Terrae- Bielſcen- 
fis, Confiliarius Palatinatus Podlachiae: Jo- 
fephus Dzierzek, Confiliarius eiusdem Palati- 
natus, Antonius Kramkowski, Delegatus 
eiusdem Palatinatus, 

Ex Palatinatu Ravenfi.. Jofephus Zalu- 
ski, Ravenfis Capitaneus et Mareſchalcus 
Palatinatus Ravenſis. Gabriel | Lefiewski, 
Camerarius Granicialis et Secretarius Con- 
foederationis Ravenfis, Joannes Krofnowski, 
Delegatus, 

Ex Palatinatu Breftenfi Livaniae. Jofephus 
Pac, Capitaneus Cheydanenfis, Refidensad la- 
tus Regium,  Felicianus Werefzczaka, Dele- 
gatus ad latus Regium. 

Peina nenie Sebaftianus von 
Hallen Melfzynski, Caftellanides Ripinenfis, 
Mareſchalcus Confoederationis Terrarum 
Pruſſiae foannes Wilhelmus Comes de 
Schlieben, Confiliarius, Generalis Maior S. R. 
Maiettatis et Reipublicae. 

Ex Palatinatu Mfcillavienfi. Antonius 
Leon Zyrkiewicz, Inficor Palatinatus Mfci- 
flavienfis, Refidens ad Latus Sac, Reg, Ma- 
ieftatis, 


Ex 


Ex Palatinatu Mariaeburgenfi. Antoni- 
us Krufzynski, Conſiliarius Confoederatio- 
nis Terrarum Prufliae, et Refidens ex Pala- 
tinatu Mariaeburgenfi tum ad LatusSerenifh- 
mi Regis. 

Ex Palatinatu Braclavienſi. Staniflaus 
Antonius in Swidno Swidzinski, Radomien- 
fis Litinenfis L.Capitaneus, Mareſchalcus Con- 
foederationis Palatinatus Braclavienſ. Petrus 
Radziminski, Enfifer Novogrodentis, Colo- 
nellus cohortis Loricatae, Confiliarius Pala- 
tinatus Braclavienfis. 

ExPalatinatu Pomeraniae, Rochus Klin- 
ski, Affeffor Judicii Terreftris Mirachovienfis, 
Confiliarius Palatinatus Pomeraniae. Joannes 
Theophilus Sikorski, Notarius Caftrenfis Pala- 
tinatus Pomeraniae, 

Ex Palatinatu Minfcenfi. Leo Paulus Wo- 
lodkowicz, Dapifer, Marefchalcus et Colo- 
nellus Palatinatus Minſcenſis. 

Ex Diftrictu Mozyrenfi. Michael Jelen- 
ski, Regens Confoederationis M.D. Lith. 

Ex Palatinatu Czerniechovienfi.  Jofe- 
phus Woyna Oranski, Dapifer et Confiliar. 
Palatinatus Czerniechovienf. Hyacinthus Pro- 
kopowicz, Delegatus. Alexander Sobolew- 
ski, Delegatus. 

Joannes de Rzeplin Woiakowski, Secre- 
tarius Confoederationis Generalis Sta- 
tuum Reipublicae, mpp. 
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von neuen in feinen Sold genommen, wurden ſie 
unter der Anfuͤhrung des tapfern Generals 
Steinflicht beordert, an die Graͤnzen von Litthau⸗ 
en und Maſuren zu marſchiren, um fich daſelbſt foz 
wohl mit dem Reſt der Voͤlker des Pociey, als 
auch den Kurpiken zuconiungiren. 


Dieſe Kurpiken ſind eine beſondere Art 
Land⸗Leute, die in einem, zwiſchen Preuſſen, 
Maſuren und Litthauen gelegenen Stück Landes, 
von mehr als zwanzig Meilen groß, wohnen, wel⸗ 
ches aber mit einem dicken Walde von andern 
Laͤndereyen gleich ſam abgeſchnitten und umzin⸗ 
gelt iſt, jedoch alſo, daß jedes Dorf oder Flecken, 
dergleichen verſchiedene anzutreffen, durch einen 
Strich Waldes von dem andern abgeſondertlie⸗ 
get. Sie theilen ſich in die Bartniken oder Bie⸗ 
ner, welche ſich beſonders auf die Wartung der 


Bienen befleißigen, und in die Kurpiken oder 


Wald⸗Schuͤtzen, die den Bären, Buͤffeln und 
anderen wilden Thieren nachſtellen, und von Ju⸗ 
gend auf im ſchieſſen fich dergeſtalt exerciten, daß 
fie auch einen Nagel⸗Knopf accurat treffen koͤn⸗ 
nen. Sie ſtehen zwar unter gewiſſen Herrſchaf⸗ 
ten, denen fie ihren Tribut zollen, haben aber daz 
bey ihre beſondere Rechte und Freyheiten, wor⸗ 
über fie ſehr eifrig halten. Ueberhaupt aber er⸗ 
kennen fie den König von Polen vor ihren Ober⸗ 
Herrn, und da fieden Koͤnig 8 T ANIS LA VM 
einmahl davor angenommen hatten, wolten ſie von 
keinem andern weder hoͤren noch willen. 


Wie 
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Wie nun der General Steinflicht nebſt dem 
Obriſten Rehbinder ihre Mannſchaft dahin 
gefuͤhret, und mit der ihrigen vereinbaret hats 
fen, thaten fie den Ruffen und Sachſen hin und 
wieder nicht geringen Abbruch. Daher end⸗ 
lich von beyden Seiten beſchloſſen wurde, die⸗ 
ſes Geſindel durch eine ſtarke Macht zum Ge⸗ 
horſam zu bringen. Es mard alfo nicht nur 
ein gutes Theil von der in Elbing liegenden 
rußiſchen Garniſon dahin beordert; ſonder 
der General Biron gieng auch von der andern 
Seite auf ſie loß, wiewohl es viel Zeit und 
Blut koſtete, dieſes hartnaͤckigte Volk, ſo dazu 
von erfahrenen Krieges - Leuten unterſtüͤtzet 
wurde, zur Raiſon zu bringen. Denn ſo bald 
ſie von der Ankunft derer Ruſſen Nachricht 
erhalten, verhieben ſie den Zugang zu ihren 
Wohnungen dergeſtalt mit Baͤumen, daß man 
etliche Sage Zeit hatte, ſelbige aus dem Wege 
zu raͤumen, wobey ſie ihre Kunſt im Schieſſen 
und Treffen ſo meiſterlich bewieſen, daß viele 
hundert von denen Ruſſen entweder auf dem 
Platze blieben, oder doch gefaͤhrlich bleßiret 
wurden. 


Allein die Menge ihrer Feinde behielte die Ober⸗ 
hand, ſo daß ſie endlich gezwungen wurden, dem 
Koͤnige Auguſto ſich zu unterwerffen, nachdem der 
Obriſte Rehbinder uͤbergegangen und in rußiſche 
Dienſte getreten war, der General Steinflicht 
aber nebſt feinen übrigen Schweden ſich kluͤglich 
wieder retiriret hatte. 


Mm 5 Um 
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Bat. EN an 
Um diefe Zeit lief der Primas, Der inzwi⸗ 
ſchen nebſt dem Marquis de Monti von Elbing 
gefaͤnglich nach Thorn gefuͤhret worden war, 
beygehendes Schreiben“) an den König ST A- 
NIS- 


*) SIRE. 

Das groffe Hertzeleid, fo mid) in meinem hohen 
Alter betroffen, um das liebe Vaterland in aͤuſſerſtem 
Ruin zu ſehen, benimmet mir vollends meine noch 
übrige Lebens⸗Geiſter; Es bringet mich vor der Zeit 
in die Gruft; Ich bin einer, ſo Nacht und Tag ge⸗ 
quálet wird; Ich bin einer, fo aus der Ruhe tn die 
Unruhe geſetzet iſt; Mein Zuſtand, ſowohl dem inner⸗ 
lichen als aͤuſſerlichen nach, iff nicht zu beſchreiben; 
Die Kraͤfte nehmen ab: Das Herz iſt unruhig; Die 
Glieder find ſchwach; Das Gemuͤth liegt darnieder; 
Ja bte Zunge und Feder find nicht vermögend, das 
zu beſchreiben, was mich uͤberfallen hat. Bey ſo ge 
ſtalten Sachen, da ich nichts mehr als meine Aufloͤ⸗ 
fung erwarte, fo bezeuge ich anietzo vor GOTT und 
der Welt, daß meine Intention nicht geweſen ift, das 
Land in bevorſtehendes Ungluͤk zu ſtuͤrzen, ſondern 
meine Veranſtaltungen find dahin gegangen, das In⸗ 
terregnum gut anzufangen, und gluͤklich zu endigen. 
Mein einziges Bemühen iſt geweſen, durch die ge⸗ 
machte und beſchworne Confoederationdie Gemuͤther 
zu verbinden, und ſie in der Einigkeit zu erhalten: 
Mein einziges Verlangen hat barinnen beſtanden, in 
Ruhe und Friede einen König auf den Thron zu ſetzen. 
Zu dem Ende ich den Weg meiner Vorfahren gegan⸗ 
gen bin, ſo die Vereinigung und Verbindung derer 
Gemüͤther ihr erſtes haben ſeyn lagen: Ich hahe den 
Rath meiner Mit⸗Glieder, foals Seulen des Vaters 
landes anzuſehen find, nicht verworfen, ſondern in 
denen gehaltenen offentlichen Berathſchlagungen alles 
vorgetragen, und mich nach dem gerichtet, was dar⸗ 

innen 
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NISLAVM abgeben, darin er von Demſel⸗ 
ben gleichſam Abſchied nehmen, und Ihn berez 
den wollen, daß er aller Seinetwegen gegebe⸗ 
nen Muͤhe, nach Warſchau zu kommen, ohner⸗ 
achtet, 


innen ift beſchloſſen worden. Ich habe mich zuletzt 
dem Gutduͤnken und dem Willen aller meiner Mit⸗ 
Bruͤder unterworffen, und das gethan, was man ver⸗ 
langet. Weshalben mir keiner beymeſſen kan, ich 
haͤtte mich durch natuͤrlichen Affeet verblenden laſſen: 
ich haͤtte mein beſond nderes Intereſſe dem allgemeinen 
Beſten vorgezogen, und hierinnen verborgene Wege 
geſuchet. Keines weges! denn mein hohes Alter hat 
Ehre genug erlanget; Reichthum und Vermoͤgen hat 
der Hoͤchſte mir ſattſam zugeworffen; und ich finde 
nichts in der ganzen We lt, ſo mich von der Liebe zu 
sinen Baterlande hatte folen abwendig machen. 

Da ich nun alles gethan, was meine Schuldigkeit er⸗ 
fordert hat, fo kan man leicht erachten, daß die Hand 
pes OG rcm mit im Spiel fen, welche unſere Inf chlaͤge 
zernichtet / und bey dergleichen B Beraͤnderung uns alle 
zu zuͤchtigen ſuchet, ſo ich auch in kindlicher Liebe an⸗ 
nehme, und mich ſeiner Ruthe in tiefſtem Gehorſam 
unterwerffe. 

Allergnädigf ſter Herr! Ihnen iſt am beſten bekannt, 
wie diefe C Sachen ihren Anf ang genommen, was ſie 
vor Spiten gehabt, und was ſie zuletzt vor ein Ende 
nehmen moͤchten. Waͤre ein Herz bey J Ji hro Majeftät 
anzutreffen, fo die Rache zum 3 Zweck hätte, fo wuͤſte 
ich nicht, in was vor einen Zuſtand das ganze Land 
würde geſetzet werde n: Wave cin H vj bey Ihro Ma⸗ 

jeſtaͤt zu finde n, fo Feuer und Flammen von ſich gabe, 

A ite es nicht anders ſe pn, Das ganze Waterland 

dafuͤr leiden, und wuͤrde man ſolches in kurzem 

tegen ſehen. Adein, fo tfi der natürliche 

Trieb nicht vermoͤgend, das Innerliche übern Haufen 
FH 


Lo 
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achtet, aller öffentlichen Affairen fid) gänzlich 
zu entſchlagen, und den Reſt feiner Jahre vielz 
mehr in filer Ruhe zu endigen gefounen ware. 
Obwohl nun der Koͤnig eines andern verſichert 
war 


zu ſchmeiſſen und zu vernichten. Dero angebohrne 
Tugenden überwinden die menſchlichen Affeeten, und 
zeigen dadurch, wie ſie ſchon in der Vollkommenheit 
ſtehen. Á 3 

Groffer Prinz! Sie ſtellen anitzo lebhaftig vor et 
nen aufkichtigen David, welcher auch bey aller feiner 
gebabten Widerwaͤrtigkeit, abweſend für die Wohl 
fahrt des Landes ſorgete; welcher wuͤnſchete, lieber 
im Elend zu bleiben, als ſein Vaterland verwuͤſten zu 
laſſen. O groſſe Tugend! O unſterblicher Ruhm! fo 
allhier vergöttert, und dort ewig triumphiren wird. 
Das von Ihro Majeſtaͤt ausgegebene Maniſeſt tft ein 
Zeichen der göttlichen eigenſchaft, fo in der Seele ei⸗ 
nes wiedergebohrnen Chriſten wohnet, und zeitliche, 
ja ewige Belohnung mit fi fuͤhret. Wes halben man 
gar ſicher glauben kan, es werde die Hand des HErrn 
auch dieſes erfegen, und auf wunderbare Weiſe ſolches 
vergelten. Denn da Crone und Seepter von oben 
herab kommen, fo werden auch ſelbige irgendwo für 
Ihro Majeſtaͤt aufgehoben ſeyn. Welche beſondere 
Freude ich jedoch nicht erleben werde, indem mein 
Ende herannahet, und ich dieſes Zeitliche bald zu ver⸗ 
laſſen gedenke: Wobey mir gaͤnzlich vorgenommen, 
mich in keine weltliche Haͤndel mehr zu mengen, ſon⸗ 
dern vielmehr die erwuͤnſchte Ruhe zu ſuchen. Denn 
gleichwie ein jedes Thier, wenn der Abend herange⸗ 
kommen iji, ſich nach der Ruhe ſehnet, und derſelben 
bedienet: alſo auch der Menſch, wenn der Tag ſeines 
Lebens vollbracht iſt, trachtet nach dem, was ſeine 
Seele in die ewige Ruhe ſetzen kan. Es haben mich 
zwar verſchiedene gute Freunde, ſo ſich in Warſchau 
befin⸗ 
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war, und wohl multe, d daß er wirklich wit dem 


ſaͤchſiſchen Hofe in T 


Dractaten ſtuͤnde, ſo verar⸗ 


gete Er ihm doch ſolches ſo wenig, daß Er dem⸗ 
ſelben vielmehr in ſehr gnaͤdigen terminis ante 


wortete,“) und zu ſeinem? Beruf aufs 


D 


e freunde 
lichſte 


SSASSN m eu 


befinden, gar inſtaͤndig erſuchet, dort hinzukommen, 
um denen gegenwaͤrtigen Berathſchlagungen mit beys 
zuwohnen, und die Hand mit an diefe '$ Werk zu legen. 
Allein, mein Vorſatz, mich niemahlen in publique Af⸗ 
fairen mehr zu mengen, bleibet unveraͤnderlich, und 
ich win die Einſamkkeit, welche mich zu der innerlichen 
Ruhe führer, erwehlen. Zu dem Ende ich mich reſol⸗ 
viret habe, da man ſchon vorlaͤngſt mich meines gee 
hab ten Arreſtes erlediget hat, nach Lowietz zu gehen, 
und will die noch uͤbrigen Tage meines Lebens dem 
Mierhodfien dort widmenz mit dem herzinniglichen 
Wunſch, daß nicht allein Ihro Majeſtaͤt von oben her⸗ 
ab begluͤket und geſegnet ſeyn moͤgen, ſondern auch, 
daß das lirbe Vaterland bald wieder in Ruhe und 
Friede geſetzet werde: worinnen der grofje GOtt das 
Gebet ſeines Knechtes erhoͤren, unb fein bedraͤngtes 
Volk mit gnaͤdigen Augen wie der anſehen wolle. Der 
ich allemahl unveraͤnderlich bleibe 


SIRE, 
de votre Maiefté, ete, 


MONSEIGNEVR. 


Nichts iſt auf der weiten Welt, fo ein Menſch wee 
niger zu ertragen vermag, als das Gluͤk, welches mit 
ferner ſchmeichelnden Verſtellung bald dieſen erhebet, 
bald jenen darnieder wirft. Es iſt ein ungetreuer 
Gefaͤhrte, auf def n Geſellſchaft man fid) nicht gar 
zu ſicher verlaſſen kan: Weßhalben man auch ſolches 
mit indifferenten Augen anſehen muß, und derſelbe 
ift 
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pot ee B NM o y 
lichſte ihn ermahnte. Welches denn auch eine M 
fo gute Wirkung hatte, daß der gute Primas el 
nicht gar lange hernach ſich nach Warſchau ha 
verfügte, und nach erhaltener Gnade den König | 


Yu | — 

E 

ift vor klug zu achten, der weder Gluͤk noch Unglüf | 
ſtatuiret, fondern fid) bem Willen GHttes ergiebet, | 


und das, was ihm suftoffet, entweder als eine patere 
liche Zuͤchtigung, oder aber als eine Gnaden⸗Bezeu⸗ 
gung von dieſer hohen Hand annimmt; Dabey man Í 
allemahl kan verſichert ſeyn, daß die Tugend, fo uns l 
den rechten Weg zur Vollkommenheit zeiget, einen je | 
den zu feinem vorhabenden Zwek ganz gewiß führen í 
und leiten werde. 1 
Mon cher Coufin! Eure Liebden machen ſich felber ; 
( 
[ 
f 
( 


unnöthige Beunruhigung ihres Gemuͤthes, indem Sie 
dafür halten, daß gegenwärtige Troublen von Ihnen 
herruͤhren, und daß Ste derſelbe ſeyn / ſo ſolche auf das 
Vaterland gebracht hat; worinnen Sie zu weit gehen, 
und dem Allerhoͤchſten bey feiner unumſchraͤnkten Re⸗ 
gierung Eingriff thun. Denn, ſind Sie in ihrem 
Gewiſſen uͤberzeuget, daß Sie den Vorſatz gehabt ha⸗ 
ben, bey dem gefuͤhrten Interregno die Ehre GOttes 
und das Aufnehmen des Landes zu befördern, [o haben 
Sie das gethan, was Ihnen obgelegen, und was Sie 
zu thun ſchuldig geweſen find. Das andere ſtellen 
Sie GOtt anheim, und unterwerfen fih feiner Di⸗ 
rection, welcher dieſes ſich vorbehalten hat, der Men⸗ 
ſchen Anſchlaͤge auszuführen, und einem jeden Lande 
oder Königreich das zu geben, was ihm nuͤtzlich und 
zutraͤglich iff. Mein Verſtand it nicht hinlaͤnglich, 
von dem Innerſten eines andern zu urtheilen, und zu 
fagen, mit was fúr Vorſatz gegenwärtige Sachen ame 
gefangen ſind. Ich bleibe bey mir, und kan dieſes 
mit Grund der Wahrheit bezeugen, daß meine Inten⸗ 
tion allemahl geweſen fey, meinem Vaterlande nach 

Wunſch 
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Auguſtum eben fo febr zu veneriten ſchiene, als 
er vorhero STANISLAVM hoch gehalten 


hatte. 
Es 


Wunſch zu dienen, wobey ich mich dem Willen des 
Allerhoͤchſten unterwerffe, und von feiner Hand alles 
mit der groͤſten Zufriedenheit annehme. Mein Wahl⸗ 
Spruch iſt ſchon vor vielen Jahren geweſen: In DEO 
folo fpes mea, fides eft; caro ferina. Wobey man 
ſein Gemuͤth allemahli in die vollkommenſte Ruhe ſetzt, 
und es ſind die aͤuſſerlichen Sinne, ſo freylich einiger 
naſſen bey widerwaͤrtigen Sachen in Bewegung ge⸗ til 
ſetzet werden, nicht permógenD, das Innerliche zu be⸗ B. 
unruhigen. Es bat bie Rube, aufjer allem Streit, 
| bie Cigenfhaft, Daf fte den Menſchen am allermeiften 
| erfreuen kan, und ijt ſelbige das einige Mittel moniter 
ein Nane, fid) erquiket und labet. Daß ich aber 

aus tebe zu ihr mein Amt, worein mich ED geſetzt, 

folte niederlegen, ſolches ift ſchnurſtraks wider die 
Schuldigkeit, damit ich GOtt und meinem Naͤchſten 
verbunden bin. Denn ein Tageloͤhner, ſo im Wein ⸗ 

berg angenommen, muß den Untergang der Sonnen 
erwarten, wofern er ſeinen Groſchen zu haben verlan⸗ 

get. Ein Bothe, ſo einen weiten Weg vor ſich hat, 

muß den Ort, dahin er verſchiket wird, erreichen, wo⸗ 

fern er ſeine Bezahlung haben will. Auf dergleichen 
Art muß auch ein Menſch in dem Stande, worein ihn 
GOTT geſetzet Dat, treulich aushalten, und fid) dem 
Willen des Allerhoͤchſten unterwerffen. Unſere Ge⸗ 
danken gehen gar öfters dahin, daß man bey heran» 
kommenden hohen Jahren ſich in die Ruhe ſetzen, und 

die Welt abandonniren will. Allein, es geht uns nady 
mahls, wie Carl dem Fünften, roͤmiſchen Kayſer, wel 

cher bey ſeinem genommenen Retraite auf allerhand 
nichts⸗ wuͤrdige Dinge verfiel, auch die Regierung, 

wenn es möglich geweſen mare, gerne wieder ange⸗ 
nommen 


— URN 


eo 
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Es war auch nicht minder merkwuͤrdig, und 
machte dem Stanislaiſchen Hofe ein groſſes Ans 
ſehen, ſo wie es den Auguſtiſchen hoͤchlich be⸗ 
fremdete, als der Graf Zawiſza, der im vorigen 
Jahr als Abgefandter des Koͤniges Augufti an 
den rußiſchen Hof verſchiket worden war, nun⸗ 
mehro bey feiner Zuruͤkkunft nach Königsberg 
kam, und fich dem Koͤnige S T ANIS LAG 
ſubmittirte, an ſtatt daß man ihn in Warſchau 
erwartete. Allein er kam zu ſpaͤte: Denn der 
Koͤnig hatte inzwiſchen von ſeinem Schwieger⸗ 
Sohn eine genaue Nachricht der Umſtaͤnde von 
dem auf dem Tapet ſeyenden Friedens⸗Werk 
erhalten. Die Feindſeligkeiten ſowohl am 
Rhein als in Italien fiengen allmaͤhlig an, von 
beyden Seiten zu ceffiren, oder doch febr falte 
ſinnig getrieben zu werden. Mantua, welches 
eben in der groͤſſeſten Furcht ſtand, alle Augen⸗ 
blike bombardiret zu werden, ſahe ſich uͤber alles 
Vermuthen befreyet: und endlich ward ein 

Still⸗ 


nommen haͤtte. Man kan in allen Staͤnden die inner⸗ 
liche Ruhe, wenn man nur die gehörigen Mittel darzu 
ergreiffet, vollkommentlich erlangen, und halte ich, 
daß ſie vornehmlich darin beſtehe, wenn ich in meinem 
Beruf GOtt und dem Naͤchſten treu und aufrichtig die⸗ 
ne. Wiewohl ich folies Ew. Liebden ſelbſt zur Les 
berlegung anheim ſtelle, und dabey verſichere, daß meis 
ne Erkaͤntlichkeit gegen Sie, und mein aufrichtiges 
Gemuͤth allemahl darthun fo, wie ich fey 


MONSEIGNEVR 
votre tres-affectionué Couſin et Ami 


STANISLAVS Rex. 


Se fee pee ————--—————— 
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Stillſtand der Waffen zu einer Zeit publicitef; 
da die feindlichen Armeen an denen kyroliſchen 
Graͤnzen am allerhitzigſten zu ſeyn ſchienen. 


Dieſe unverhoffte Veränderung der Sachen 
ließ ihre Wirkung auch gar bald in Polen faye 
ren. Die bisher unruhige Gemüther wurden 
dadurch ſtutzig gemacht, und weil ſie an der Ge⸗ 
wißheit deſſen, was fpargiret wurde, noch fehe 
zweiffelten, eileten ſte in Perſon zu ihrem Ober⸗ 
haupt, um aus Deſſen eigenem Munde die 
Wahrheit oder Falſchheit zu erfahren. Koͤnigs⸗ 
berg war in kurzem ein Sammel⸗ Platz vieler pol⸗ 
niſchen Magnaten, die mehrentheils auf Koͤniges 
STANISLAT Rechnung einen groſſen Staat 
führeten, welches zwar den Einwohnern wohl zu 
ſtatten kam, aber auch die koͤnigliche Caffe derge⸗ 
ſtalt angriff, daß endlich der Koͤnig ſich genbthiget 
fahe, publiciven zu laſſen, daß man Niemanden 
ohne feine fpeciale Ordre etwas borgen moͤchte, 
widrigenfalls man um die Zahlung ſelbſt bekuͤm⸗ 
mert ſeyn koͤnte. So gar ſehr mißbrauchte man 
der koͤniglichen Freygebigkeit und Guͤte. 


Nachdem nun indeſſen die Friedens⸗praeli⸗ 
minarien zu Stande gekommen, und der Koͤnig 
deßfalls zuverlaͤßige Nachrichten aus Frankreich 
erhalten hatte, declarirte Er endlich denen ans 
weſenden Magnaten den Inhalt derſelben, dan⸗ 
kete ihnen vor ihren bisherigen Eiffer, Beyſtand 
und Treue, ſprach ſie ihres geleiſteten Endes 

Nn voll⸗ 
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dollkoͤmmlich los, und erlaubte einem jedweden 
ſich zu begeben, wohin er immer wolte. 


Dieſe Erklaͤrung, ſo betruͤbt ſie auch war, 
würde fonder allen Zweiffel noch weit groͤſſeren 
Kummer verurfachet haben, wenn nicht die 
Magnaten gewuſt hätten, daß fie in Warſchau 
willkommen ſeyn würden, falls ſie ſich gebuͤhrend 
fabmittiten molten. Es ward alfo einer nach 
dem andern unſichtbar, ohne an ſeine in Koͤnigs⸗ 
berg gemachte Schulden zu gedenken und ſolche 
richtig zu machen, welches man in daſigen Lan⸗ 
den Sprichworts⸗weiſe nennet: einen polniſchen 
Abſchied nehmen. Dahero auch der Gouver⸗ 
neur beſagter Stadt, der Herr General von 
Gatte, zum Behuf der Einwohner vor nbtbig 
befand, Niemanden von obbemeldten polniſchen 
Herten ohne gebührenden Paßport wegreiſen 
zu laſſen. 


Der einzige Graf Offoliniki meynte Urſa⸗ 
chen zu haben, warum er zurück bliebe, und den 
Entſchluß faſſte, dem Könige STANISLAO 
zu folgen. Dahero war er bemuͤhet, am Hofe 
zu Warſchau es dahin zu bringen, daß er ſein 
wichtiges Cron⸗Gros⸗ Schaͤtzmeiſter + Amt 
gegen ein ZEquivalent einem andern zu uͤberlaſ⸗ 
fen, die Freyheit erlangen möchte. Wow et 
dann um deſto mehr Hoffnung hatte, weil noch 
derſchiedene Reicpselafignia in feiner Verwah⸗ 
rung waren. x 


Mitte 
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Mittlerweile waren die Praeliminair-Puncte 
des Friedens im April zu Wien Unterzeichnet 
worden, welche, fo viel man davon erfahren koͤn⸗ 
nen, in An ſehung Koͤnigs S T ANIS LAI dahin 
gingen, daß 1.) hochgedachter König die Titul 
als Koͤnig von Polen und Gros⸗Herzog von fit 
thauen mit allen Ehren und Praerogativen, welche 
mit dieſem durchlauchtigen Rang und Tituln 
verknuͤpffet find, behalten, ſolche auch Ihm gege⸗ 
ben werden ſollen, in welches Land Er ſich auch 
retiriret. 


2.) Daß gedachter König die freye Dispofition 
ſeiner Guͤter und ſeiner Gemahlin, der Königin 
ihrer haben folte. 


3.) Daß eine Vergeſſenheit alles Vorgegan⸗ 
genen in Anſehung der itzigen Unruhe ſeyn folle für 
alle Perſonen, weß Standes, Ranges oder 
Wuͤrde ſie ſind, und bevorab, daß alle Provinzen 
und Städte, beſonders aber die Stade Dantzig 
in eben den Stand wieder geſetzet, und ihre vori⸗ 
gen Rechte, Freyheiten und Privilegien unge⸗ 
kraͤnkt erhalten, folgends auch ihr die Weichſel⸗ 
Muͤnde wieder eingeraͤumet werden folle. 


Dagegen ſoll 4.) Koͤnig STANISLAVS 
durch eine beſondere Acte der Republic Polen 
ſeine freywillige Abdankung bekannt machen, alle 
derſelben Einwohner von dem Ihm geleiſteten 
Eyde frey und los erklaͤren, und, wann Er ſol⸗ 
che feine Abſtands⸗Acte denen Fuuͤrſten, welchen 
Er vordem ſeine Wahl berichtet gehabt, wird 
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Fund gethan haben, auch von denfelben vor einen 
Koͤnig von Polen erkannt, und alle Ihm vorbe⸗ 
haltene Ehren⸗Bezeigungen zugeſtanden werden. 
etc, ctc. 


Jedoch war wohl bet beſte und angenehmſte 
unter allen vor König STANISLAVM, daß das 
Herzogthum Lotthringen der Crone Frankreich 
abgetreten werden, und Er daſſelbe in ſolcher 
Qualitat zu feinen Lebzeiten völlig beſitzen folle. 


Auf ſolche Art wurden die weit⸗auſſehende 
und faſt unüberwindlich ſcheinende Schwuͤrig⸗ 
keiten wegen der gedoppelten Koͤnigs⸗Wahl in 
Polen, durch die Staats⸗kluge Mediation der 
Crone von Engeland und der General⸗Staaten 
beygeleget. Ein Werk, welches zwar lediglich 
der allwaltenden Vorſorge GOttes zu danken, 
nichts deſto weniger aber hochgedachten beyden 
Puiffancen zum ewigen Ruhm gereichen wird, 
weil ſie von jenem dazu erſehen worden, dem ver⸗ 
wirrten Europa den Frieden, der zerriſſenen Re⸗ 
public Polen die Einigkeit, und dem gluͤkſelig⸗ un⸗ 
glüͤkſeligen Koͤnige 5 T A NISL A O eine Mules 
ftatt in feinem Alter zu verſchaffen, welche Er viel⸗ 
leicht in ſeinem Vaterland nimmermehr wuͤrde 
gefunden haben. 


Haͤtte dieſer Mitleidens - tofirbige Fuͤrſt in 
feinem Exilio zu Zweybruͤcken wohl jemahls 
denken koͤnnen, daß Er dereinſt noch ein Beſitzer 
des nahe gelegenen Lotthringens werden, e 
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dieſes Herzogthum einem unruhigen Königreich 
vorziehen wuͤrde; Aber ſo war es einmahl in 
dem ewigen Rathſchluß deſſen, der Koͤnige ein⸗ 
und Koͤnige abſetzet, verordnet worden, und der 
Ausgang hat erwieſen, daß keine menſchliche 
Klugheit noch Gewalt faͤhig geweſen, denſelben zu 
hintertreiben. 


König STANISLAVS begab ſich im 
Monat May auf die Reiſe nach Frankreich. 
Eine Efcorte von funfzig Curaßirern begleitete 
Ihn in Gefellftbaft des Generals von Catten 
bis an die brandenburgiſche Graͤnzen. Und 
ob Er wohl incognito unter dem Namen ei⸗ 
nes Grafen von Lingen in Berlin anlangete, 
ward Er doch daſelbſt mit allen ſeinem hohen 
Caracter gemaͤſſen Ehren⸗Bezeigungen aufge⸗ 
nommen. In Frankreich war an ſtatt des 
füllen. Schloſſes Chambor, welches Er vor 
ſeiner Reiſe nach Polen bewohnet hatte, das 
prächtige Luſt⸗Schloß Meudon vor Ihn zube⸗ 
reitet worden. Er ward allda mit den aller⸗ 
zärtlichſten Merkmahlen einer wahren Liebe 
und Freundſchaft von der Koͤnigin ſeiner Ge⸗ 
mahlin, als auch von ſeiner Tochter und deren 
Gemahl dem Koͤnige empfangen. Seine Hof⸗ 
ſtatt ift nunmehro weit aróffer und anſehnlicher 
als jemahls, und ſo oft Er den Koͤnig ſeinen 
Schwieger-Sohn beſuchet, werden Ihm alle 
einem gecroͤnten Haupte gebührende Gbrenz 
Bezeigungen, nicht anders als dem Koͤnig ſelbſt 
erwieſen. 

Er 
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Er bat auch ſchon bie Ehre genoſſen, daß 
Ihm ſowol der kayſerliche, als ſpaniſche, und 
andere am franzoͤſiſchen Hofe befindliche Abge⸗ 
ſandten in einer öffentlichen Audienz den Titul 
eines Koͤniges von Polen und Gros-Herzogs 
von Litthauen gegeben. 


Einige Zeit hernach fand ſich auch der Graf 
Offolinfki bey Ihm ein, dem der Koͤnig von 
Frankreich ſeiner beſonderen Treue wegen, die 
er jederzeit gegen den Koͤnig S T ANIS LAVM 
bliken laſſen, eine hohe Ehren⸗Stelle im Reich 
verſprochen. 


Und bis hieher erſtrecken ſich die wunderns⸗ 
würdige Begebenheiten des Koͤniges STA- 
NISL Al, welchen die ewige Fuͤrſehung bes 


ſonders dazu zu erſehen gewuͤrdiget, daß Er 
denen groſſen in der Welt ein durchlauchti⸗ 
ges Beyſpielihrer ſchluͤpfrigen Hoheit, aber auch 
der Grosmuth in Widerwaͤrtigkeiten geben, 
und dadurch bey der ſpaͤten Nachwelt ſich 
verewigen moͤge. 


Ende des dritten und letzten Theils. 
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Derer in allen dreyen Theilen 
vorkommenden Sachen. 


A. 
bſichten des Stanislai bey der warſchau⸗ 
iſchen Confoederation wider den König 
Auguſtum. 44. 45 


Abſterben Königs von Polen verbindet Sta⸗ 
nislaum, wider feinen Willen Paris zu verz 
laſſen. 22 

Alexander, Prinz, ſchlaͤgt die polniſche Crone 
aus. 34 

Antin, des Herzogs, Anrede an den Koͤnig 
Stanislaum. 203 

Zl — an die Gemahlin des K. Stanislai. 20$ 

— — an Koͤnigs Stanislai Prinzeßin Toch⸗ 
ter. , 257 

Auguſtus IL wird König von Polen. 2 

— — faffet den Vorſatz, Liefland wieder an 
Polen zu bringen. 4 

— — verliehret die Schlacht bey Pinczo wa. 7 

Nn 4 Au⸗ 


Regiſter. 
Auguſtus II. laßt den Eron⸗Schatzmeſſter durch 
Blſchof Zaluski feiner Gnade verſichern. 28 
— — ernennet den Biſchof von Cujavien zum 


Primas, 73 
=- beehret viele Magnaten des Reichs mit dem 
Orden des weiſſen Adlers. 74 
— verliehret fein ſilbern Servies. 81 
A deffen Vorſorge vor feine Erblande. 87 
~~ iſt wegen Derfelben bekuͤmmert. 87 


— — faffet den Entſchluß deswegen Frieden zu 
machen. 


Ibid. 

~m- — [aft dem General Mardefeld den Frieden 
unter der Hand wiffend machen. 89 

— — weigert ſich, Carl dem XII. die Reichs⸗ 
Kleinodien auszuliefern. 101 


= gehet mit einer Armee nach Carls Nieder⸗ 


lage wieder nach Polen. 133 
eo etneuert die Alliance mit Moſcau. 137 
— E ſetzet fid) auf dem polniſchen Throne wie⸗ 

det veſt. 143 
ger giebt Stanislao 3. Donat Zeit zu feiner 

Submiffion, 163 
em. entziehet ſich unverhofft durch den Tod feiz 

ner getreuen Unterthanen. 238 


m- cdruͤcket fich ſelbſt bey feinem herannghen⸗ 
den Ende die Augen zu. 240 
Auguſtus der III. koͤmmt mit unbeſchreiblichen 
Freuden derer Einwohner, in Warſchau 
an. 524 


B. Baden 


X N 0 


a ze Ww 


a 


Regiſter. 
V. 


Baden, Marggraf von, verlangt Stanislai Prins 
zeßin Tochter. 192 
— — bie Marggraͤfin machet es rückgängig 
ibid. 

deren Deprecation bey dem König Star 
nislao. 200 
Baſenville, defen Begierde den Koͤnig von 
Schweden zu ſehen. 83 
ſtirbt darauf. 84 
Beylager des Caſtellan von Meſeritz. 66 
Bewegungs⸗Gruͤnde des Königes von Frankreich 
Krieg anzufangen. 49$ 
Bildniß der Königin von Frankreich. 191 
~~ — des Primas Potocki. 242 
— — des tuͤrkiſchen Abgeſandten. 257 
Bonac, Abt muß dem Feldherrn Sienawski die 
vortheilhafteſten Vorſchlaͤge thun. 126 
Bourbon, Herzog von, verliebet ſich in Koͤnigs 
Stanislai Prinzeßin Tochter. 193 
== -— preifet fte feinem Koͤnig an. 294 
Breve, paͤbſtliches, wird dem Primas in Dantzig 
an die Pforte des Hauſes geſchlagen. $5 
Brief des Stanislai an Auguſtum. 10 
— — von dem König von Preuſſen an Stanis⸗ 
laum wegen der erhaltenen Crone. 106 
-- — von dem roͤmiſchen Kayſer. i 107 
von der Koͤnigin von Engeland. 108 


Nu 5 Brief 


Regiſter. 
— M — — 
Brief des Königs von Schweden an Stanislas 


um aus der Ukraine. 128 
des Baron Müllers: an König Stas 
nislaum 181 
— des Koͤnigs von Frankreich an den Priz 
mas Regni. 292 
an den Rath zu Dantzig. 405 
— — Stanislai bey feiner Retivade aus Dans 
Big: 465 .feq. 
— an den Woywoden Tarlo. $14 
Ll. deg Primas Regni an die Czaarin. 516 
an den Koͤnig Stanislaum. 554 


Brücke, gebaute, derer Schweden wird von den 
Moſcowitern und Sachſen angegriffen. 75 


C. 


Carl der XII. verwirft die Friedens -Bors 
ſchlaͤge. 6 
— ſtüͤrzet mit dem Pferde. 7 
— — zwinget die Abgeordnete der Crone zur 
Abſetzung Koͤniges Auguſti. 31 
— deſſen unbilliger Vorſatz. 32 
LL veormehretfeine Hochachtung gegen Sta⸗ 
nislaum bey der erſten Unterredung. 36 
—— láfft Stanislai wegen Vniverfalien aus? 
gehen. 49 
— abet mit ſeiner Armee nach Litthauen, 
den Auguſtum aufzuſuchen. E^ 

. att 


Regiſter. "S 
Carl der XII. ſchreibt dem König Augufto harte 
Friedens⸗Punkte vor. 88 
=~ laͤſſt den geſchloſſenen Frieden mit Koͤnig 
Auguſto an allen Hoͤfen bekannt machen. 93 
— — ließ Vniverfalien in Polen ausgehen, 
damit die Reichs⸗Staͤnde den Frieden erfah⸗ 
ren moͤchten. 96 
m befuchet den König. Stanislaum in eifa 
hig. 99 
—— verlanget ſchlechterdings die Friedens⸗ 
Punkte von Auguſto erfuͤllet. 102 
— — zwinget den König Auguſtum, bem Sta⸗ 
nislao zur polniſchen Crone durch einen Brief 
Gluͤck zu wuͤnſchen. 102 
— — machet feine kriegeriſche Schweden in. 
Sachſen ganz weibiſch. 109 
— — deſſen ruͤhmliche Vorſorge vor die Pro⸗ 
teſtanten am kayſerlichen Hofe. 112 
— — wird durch die allzugluͤcklichen Vortheile 
uͤbermuͤthig. 119 
I — fe&et das Menſchliche gegen feine Armee 
bey Seite. 124 
— — wird bey Pultova gaͤnzlich geſchla⸗ 
gen. 130 
— ſchmeichelt fid) zu viel, Könige zu maz 
chen. 139 
— — wehret fih zu Varniza mit 3co. Dome- 
ſtiquen gegen 10000. Türken. 150 
wird gefangen, und nach Adrianopel 
gefuͤhret. ibid. 
Carl 


Regiſter. 
Carl der XII. ſein Troſtreſcher Zuſpruch gegen 


Stanislaum. 151 
-—— VNDC ir e 3 
Aufenthalt vor. 163 
E ;faſſet den Entſchluß wieder in fein Reich zu 
gehen. 164 
—＋ kommt zu Stralſund an. 166 


— hoffet vergeblich auf den ja Lh 


Succurs. 
muß fid aus Stralſund nad) Schweden 
begeben. 169 
— — wird vor Friedrichshall erſchoſſen. 177 
Ceremonie, beſondere, bey der Croͤnung eines Kür 


niges von Polen. 67 
Confoederation, warſchauiſche, erwehlet Sta⸗ 
nislaum zu ihrem Anführer. 33 
C. — wird befehliget, in 6. Tagen einen neuen 
Koͤnig zu wehlen. 40 
— — wird vor nichtig erklaͤret. 139 
Confoederation der wolhyniſchen Woywod⸗ 
ſchaft. 368 
— — der ſendomitiſchen Woywodſchaft. 378 
Cracau unterwirft ſich Stanislao. 67 
— — gehet an den ſaͤchſiſchen General Diemar 
über. 408 


Craſſau, General, gehet mit Lift durch des 
Koͤniges von Preuſſen Lande nach Pom- 
mern. 134 


Croix, 


Regiſter⸗ 


Croix, ſaͤchſiſcher Capitain, will Stanislaum er» 
morden. i 173 
we -— wird nach Zweybrüͤͤcken in Arreſt ge⸗ 
bracht. i79 
Czaar unterredet ſich mit dem K. Auguſto. 75 
— koͤmmt mit soooo, Mann wieder nach 
Polen. 84 
ve (AGE Meublen und Orangerien der polni⸗ 
ſchen Magnaten nach Moſeau fuͤhren. 113 
— giebt denen Abgeſandten des Stanislat 
kein Gehoͤr. 132 
— deffen Geſandter hintertreibet des Sul⸗ 
tans ſeinen Vorſatz wegen Stanislaum. 157 


D. 
Daͤnnemark faͤllet ins ſchwediſche Pommern ein. 


141 

Dantzig, der Stadt, Froloken bey der Ankunft 
des Koͤniges Stanislai. 325 
— derer Schikſal. 381 
— wird von Sigismundo dem III. geruͤh⸗ 
met. 397 
— — erhaͤlt eine Zuſchrift von dem König von 
Frankreich. 405 
—— ſtellt dem König Stanislao durch eine 
Deputation ihre Gefahr vor. 409 
giebt Verordnung an die Buͤrger. 415 

~ — errichtet etliche 100, Frey⸗Schützen. ibid. 


Dan⸗ 


Regiſter. 
Dantzig haͤlt einen Bußtag. as 
— — wird bombardirt. 


— ſtellet dem Koͤnig Stanislav die Rothe : 
capituliren vor. 442 
==- — ſchreibt an den Grafen Münnich. 468 
. unterwirft fih dem Könige. Augufto 

III. 489 
— deſſen Deputirte werden in warde 
wohl aufgenommen. 
Deputirte des Reichs beſchweren ſich lber 
die harten Concributiones bey den Menzi⸗ 
coff. 99 


E. 


Eyd der Confoͤderation vor den Koͤnig Sta⸗ 
nislaum. 259 
Eigenſchaften des Stanislai. 17 
— — derer Polen. 136 
Elbing, die Stadt, buͤſſet 200. metallene Cano⸗ 
nen ein. 32 


—— wird von dem Czaar eingenommen. 140 
Engelland ſchicket eine anſehnliche Flotte nach 
der Oſt⸗See. 169 


F. 


Fabricius wird von Carl dem XII. an Stanisla⸗ 

um geſchickt, ihm Troſt einzuſprechen. 152 
Fahnen, eroberte, laͤſſt der Czaar dem Könige 
Augufto zu Fuͤſſen legen. 


Reaifter. 

Fierville, Marquis, bringt durch ein Memorial viel 
bey der Pforte zuwege. 154 

Fleury Cardinals, deſſen Erklaͤrung im Namen 
feines Köntges an die fremden Miniſters wees 
gen Polen. 256 

Flotte, rußiſche, gehet in die Oſt⸗See. 2 

Srancifcaner Moͤnch will das paͤbſtliche To 
befoͤrdern. 

Frankreich giebt Stanislao anſehnliche Sr 


Summen. 84 
i]. det König vonFranckreich E 
nislai Prinzeßin Tochter. l 194 


— giebt ſich viel Mühe an allen Höfen 
wegen König Stanislaum. 


245 
an deſſen Lift bey der Reife des Koͤniges 


T Stanislai. 299 
-—- ſchickt Dantzig 2200. Mann zu An 
49 
—ſüuchet die Türken wider Rußland au» 
bringen. $20 
Frieden fuchet Auguftus bey dem König vn 
Schmeden. 
— 3U Altranſtadt geſchloſſen. ^ 
Notification des Koͤnigs Stanislai, go 
— AN Alen Höfen und in Sachſen publi⸗ 


cirt. SS 93 
— altranſtaͤdtiſcher wird von K. Auguſto 


vor nichtig erklaͤrt. 143 
s- — Præliminair-Punecte zum Vortheil des 
Koͤnigs Stanislai. $63 


G. Geiſt⸗ 


Regiſter. 
G. 
Geiſtlichen wird verboten ſich in keine Staats⸗ 


Sachen zu miſchen. $7 
Gemahlin des Stanislai gehet aus Schweden 


nach Zweybruͤcken. 166 
Geſandſchaft tuͤrkiſche, deſſen Vertrag am pol⸗ 
niſchen Hofe. 162 


Geſandten bleiben wider den Willen der Repu⸗ 
blic waͤhrender Wahl in Warſchau. 305 
Rab as gute faͤnget an Carl den XII. zu vers 
122 

iGrudzinskt Staroſte fallt mit 7000. Mann in 
Polen ein. 143 
we -— fe&et durch ein Manifeſt ganz Polen in 
Furcht. 144 
H- mahet groffe Progreſſen in Polen. 146 


— —- wird von dem Staroſten Bruchowski in 


die Flucht geſchlagen. 146 
H. 

Harley nimmt den Amtmann des Schloſſes Fale 

kenberg gefangen. 197 


Horn General, deffen Antwort gegen die i 
waltmaͤchtige zum Frieden. 

— -= bringt den Biſchof von Poſen dif, 
daß er Stanislaum zum König ausruft. 42 


Hoym 


e Unfertoerffen fih dem K. Auguſto. 
| Oo 
| 


Regiſter. 
Hoym Graf von, Glüks⸗ Wunſch an bie ver⸗ 


€ 


maͤhlte Königin von Frankreich, im Namen 
ſeines Herrn. 


; E j 231 
= 5 fblägtesab, fih mi dem Grafen Sarto in 
S tactaten einzulaſſen. 


236 


4 
Iſmailow, General Major derer Ruſſen laͤgt 
den Wopwoden Kijowski, n m 
K. 


Kiow, Woywode von, wird mit dem General 
Mardefeld gefangen. 90 
wird von König Stanislao zum Cron⸗ 
Gros⸗Feldherrn gemacht. 113 
~--~- vereiniget fic) mit dem Fuͤrſten Ragozci in 
ngarn. 137 
=- gehet nach Bender zu dem Koͤnig von 
chweden. ibid. 
= bringet des Tartar⸗Chans Sohn auf Ris 
nigs Stanislai Seite. 141 
wird von denen Ruffen geſchlagen. 515 
cc des Königs Stanislai, deren Beſchrei⸗ 
un 


g. 6026. 
Kron » Armee unterwirft fic) wieder dem König 
Stanislao bey feiner Ankunft, 
Kurpiken, Deren Beſchreibung. 
halten ſich gut wider die Ruſſen. 


113 
$52 
$53 
ib. 
£, 


Regiſter. 


Q 


Laſey Generals, Declaration an den Regimen- 
tarium Kiowski 328 
— = begehretvon Danzig, Auguftum vor einen 
König zu erkennen. 417 
Lemberg die Stadt, wird von Koͤnig Carl mit 
ſtuͤrmender Hand eingenommen. 90 
Lembergiſche Confoederation wird vor rebelliſch 
erklaͤret. 109 
Lencziez Woywode von, deſſen Sorgfalt vor 
das gemeine Beſte. 24 
— wird einer Untreue beſchuldiget. 27 
— gebet deßwegen mit dem Stanislao nach 
Oelß in Schleſien. 29 
— hinterlaͤſſet wegen feiner Sorgfalt vor das 
gemeine Beſte einen ſchoͤnen Ruhm. 30 
Loͤwenwolde Graf und rußiſcher Abgeſandter, 
deffen Palais ſtuͤrmen die Polen. 327 
Lublin wird von denen Ruffen leicht eingenom⸗ 
men. 86 
Lubomirski gehet zu dem Könige Stanislao 
über. 78 
Ludewig König von Frankreich, erzeiget Stanis⸗ 
tao groffe Höflichkeit, 21 
— preifet bie Schönheit Königs Stanislai 
Prinzeßin Tochter. 194 
—ſchikt die Infantin von Spanien wieder 
nach Haufe, 198 


— 


Lude⸗ 
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Regiſter. 


Luderig König von Frankreich, declarixet öffent- 
lich ſeine Mariage. 


199 
sus fbifet dem König Stanislao den Orden 

des heiligen Geiſtes zu. 202 
thut am ſchwediſchen Hofe Vorſtellungen 
wegen der Subfidien-Gelder, fo Koͤnig Sta⸗ 
nislao verſprochen worden. 23 


—gratuliret (einem Schwieger⸗Vater bey er⸗ 
haltener Nachricht von dem Tode Königs 


„ 
3 


1 


Auguſti. 24v 
ſchreibet ſehr gnaͤdig an die Stadt Dantzig 
; 2 

3 deſſen Motiven zum Kriege. coo) 


De H 42 y 
ſchreibet nach Königsberg an König Stas 
nislaum. 519 


M. 


Magnaten volniſche, deren vergnuͤgtes Bezeigen 


uͤber die Vermaͤhlung des Koͤniges von Frank⸗ 
reich. 230 
kommen in groſſer Anzahl nach Koͤnigsberg 
zu Koͤnig Stanislaum. 497. feq, 
— machen dem Könige Gtanislap groffe 
Schulden. 561 
werden in Gnaden von dem König Sta⸗ 
nislao ihrer Treue erlaſſen. ibid, 
-- nehmen von Königsberg einen polniſchen 


Abſchied. j $62 
Do 2 Mas 


Jö; eos, PRA 
tanıfeft des römifch-und rußiſch⸗kapſerlichen 
und koͤniglich⸗preußiſchen Hofes wegen der 
freyen polniſchen Königs Wahl. 277 

-La Des Primatis wegen Erwehlung eines Ads 
niges. 332 

des Koͤniges Stanislai wider den Ponin- 
ski. 359 

zun Auſſitz des polniſchen Adels. 

des General Muͤnnichs. 4 

— — bes Königs Citanislai zu Königsberg. $26 
raria Prinzeßin Tochter Königes Stanislat, 
deren Eigenſchaften. 191 

„wird von dem Könige von Frankreich zur 
Gemahlin verlanget. ibid. 

— ihre Antwort auf des Herzogs von Antin 
ſeine Anwerbungs⸗Rede. 208 

„ kommt das erſte mahl mit zwo Prinzeßin⸗ 
nen nieder. 237 

Mardefeld General, haͤlt die Nachricht von dem 
geheimen Frieden vor eine Krieges⸗Liſt. 90 

— — wird gefangen. ibid. 

Marienburg huldiget Stanislao, und giebt ihm 
das gewoͤhnliche Geſchenk. 121 

Meldzynski Confoederation, 41r 

Menzikoff buffet feine Feld⸗Caſſe mit Sooo. 
Ducaten ein. T 

m — (dft durch den Primas Sczembek den Thron 
vacant erklären, 97 


Mens 


Regiſter. 


Menzikoff wird mißtrauiſch gegen die Anhaͤnger 
des Koͤniges Auguſti, da Schmiegelski uͤberge⸗ 
gangen. 99 

Mc nti Marquis de, überredet die Dantziger, den 
Koͤnig Stanislaum zu verfechten. 409 
richtet ein neues Dragouner⸗ Regiment 
auf. 410 

— giebt dem Dantziger⸗Magiſtrat Zeugniß, 
daß ſie nichts von der Retirade Koͤnigs Sta⸗ 
nislai wiſſen. 471 

-> ſchreibet an den Feld⸗Marſchall Mins 
nich zween Briefe, welche ſeinen Arreſt be⸗ 
treffen. 477. leq. 

-- =- wird unter einer ſtarken Wacht als ein Ges 
fangener nad Thorn gebracht. 482 

Montauban entdecket dem Poniatowski die Vers 
ſchwerung des la Croix, 174 

Moͤrſer zween, werden aus Dreßden auf 
Poſt⸗Wagen in das Lager vor Dantzig 


gebracht. 431 
Mo ſcowiter verheeren bie Guͤter von den Anhaͤn⸗ 
gern des Stanislai. 78 
werden von den Schweden bey Pultusk ge⸗ 
chlagen. 80 
- verliehren bey Vilna Magazin und Arul- 
lerie. $1 
«- -- Sertofiften alles in Groß⸗Polen. 111 
* machen aus der Kirche zu Al⸗GOttes⸗En⸗ 
gel einen Pferde⸗Stall. 418 


$5 Mine 


Regiſter. 
Muͤnnich Graf, deſſen Zuſchrift an den Dangi 
ger⸗Magiſtrat. 432 
~~ Nlaͤßt den Hagels-Berg gewaltig ſtuͤr⸗ 
men. 435 
-- = deffen Antwort auf den Bpief des Dantzi⸗ 
ger Raths. 472 
Muͤnze auf die Wahl des Stanislai. 43 
— — quf die Croͤnung. 65 
— = auf den geſchloſſenen Tractat zwiſchen 
den beyden Koͤnigen von Polen und Schwer 
den. 68 
— eine andere darauf. 72 
— auf den verwirrten Zuſtand des Koͤnigreichs 
Polen. 91 
— A2 auf den geſchloſſenen Frieden zwiſchen Koͤ⸗ 
nig Auguſto und Carl dem XII. 93295 
— auf die Befreyung derer beyden polniſchen 
Prinzen. TOL 
- auf die Vermablung des Koͤniges Sta⸗ 
nislai Prinzeßin Tochter mit dem König von 
Frankreich. 218 
— „ eine gleiche wurde auch in Berlin ausge⸗ 
woren: 234 
auf die andere Wahl bes Koͤniges Stanis⸗ 
lat zur polniſchen Crone. 324 
Mutter des Koͤniges Stanislai ift unpaͤßlich. 66 
het mit Tode ab zu Chambor in Frank⸗ 
237 


e 
M. 


Regiſter. 


N. 
Neugierigkeit derer Einwohner zu Zweybruͤk⸗ 
ken. 165 
Nieswik wird von denen Schwed en eingenom⸗ 
men. 83 
SD; 
Ohra ein Dorf an Dantzig, nehmen die Ruffen 
mit Verluſt 1500. Mann ein. 4426 
Opezno Staroſte von, faget dem Primas ins ez 
ſichte, er ſey Stanislao zuwider. 317 


Orleans Herzog von, wird von dem Könige 
von Frankreich geſchicket, ſich des Koͤniges 
Stanislai Prinzeßin Tochter antrauen zu 
laſſen. 209 

Oflolinski der Cron⸗Schatzmeiſter gehet vom 
Koͤnig Auguſto wieder zum Koͤnig Stanislao 


nach Königsberg. 522 
— — hat das Ungluͤk, daß feine Bagage von den 
Ruſſen genommen wird. 524 
— — halt treulich bey K. Stanislao aus. 552 
— folget ihm nach Frankreich. 566 


P. 

Pabſt ſchicket einen Nuntium nach Polen. 118 
Peſt wuͤtet in Polen. 120 
Pforte ottomanniſche, erkennet durch einen 
Abgeordneten den Stanislaum vor einen Koͤ⸗ 
nig. 114 
Polen Koͤnigreich, deſſen Beſchaffenheit. 2 
Oo 4 Po⸗ 


Regiſter. 


Polen Koͤnigreich, wird von den Ruſſen ſehr mit⸗ 
genommen. 114 
Polen, der Magnaten von, Bezeigen, bey der Ver⸗ 
maͤhlung des Koͤniges von Frankreich mit Koͤ⸗ 
nigs Stanislai Tochter. 230 
— L. erkennen zum Theil ſchriftlich den Chur⸗ 
Fuͤrſten von Sach ſen vor ihren König. 470 
Poniatowski giebt fih am tuͤrkiſchen Hofe viel 
Muͤhe wegen Carl den XII. 193 
>- - bringt den Krieg wider Moſcau zu wee 
ge. 154 
muß das Gouvernement in Zweybruͤcken 
aufgeben. 182 
— wird beſchuldigt, daß er die Ruffen ins Land 
gebracht. 308 
— verfolget den Fuͤrſten Wie ſnie owieki, und et» 
Obert etliche Bagage Wagen. 320 
muß das Commando über bie Cron⸗Armee 
niederlegen. 322 
Prebendow Woywode, verkleinert des Königs 
Stanislai Vater beym König Augufto II. 27 
Preuſſen declarirt den Krieg wider Schwe⸗ 
den. 168 
Prinzeßin aͤlteſte Koͤnigs Stanislai, ſtirbt. 172 
Prinzen polniſche, Jacob und Conſtantin, werden 
von einer ſaͤchſiſchen Parthey ohnweit Olau 


aufgehoben. 10 
= -diefe nimmt Carl der XII. in feinem Lager 
praͤchtig auf. &co 


Pro⸗ 
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Regiſter. 


Proceßion, deren Beſchreibung bey der Cronung 
Stanislai. 158 
Prophezeyhung welche ein italieniſcher Geiſtlicher 
von dem Stanislas thut. 17 
Puncte Confoederationis vor den König Stanis⸗ 
laum. 259 


R. 


Radzieiowski Cardinal, deſſen Beſchreibung. 3 
-- ſeine Heucheley gegen den König. 5 
— geheime Unterhaltung mit denen Lieflaͤn⸗ 
dern. 7 
~ laͤſt fid) mit dem König von Schweden in 
ein geheim Verſtaͤndniß ein. 6 
-- - befticht einige Deputirte vom Adel ben Koͤ⸗ 
nig Auguſtum anzuklagen. 9 
-- erklaͤrt den König Auguſtum der polniſchen 
Croneunfaͤhig. 10 
— macht den K. Auguſtum wegen Entführung 
der polniſchen Prinzen verhaßt. 34 
-- -- wird von Carl dem XII. wegen eines neuen 
Koͤniges befragt. 38 

-- = deſſen Antwort. 


39 
-- -- entfernet fid) aus einem Schein des Rech⸗ 
ten von dem Wahl⸗Platze. E 


. e - F 
~- -- bezeiget dem König Stanistan feine Sub- 
miſſion. 


—fluͤchtet nach Dantzig. 
2 gehet daſelbſt mit Tode ab. 


Regiſter. 


122 ²˙ m x —— 
Retirade des K. Stanislai aus Dantzig. 444. 
— wunderliche Meinungen davon. 493 
Reinſchild muß mit 16. Regimentern nad) Gros⸗ 

Polen aus Sachſen gehen. 112 
Reife des Königes Stanislai. 19 
Rohan Cardinal von, biethet dem Koͤnig Sta⸗ 

nislao ſeine Reſidenz an. 184 


— deſſen Trauungs⸗Rede bey der Vermaͤh⸗ 
lung der Prinzeßin des K. Stanislai. 212 
Ruſſen zwingen die Bewohner Wolhyniens 


Stanislao abzuſchweren. 86 
verlieren bey dem Sturm vor Dantzig vie⸗ 
les Volk. 437 


Rußiſcher Hof, defen Deduction wegen bet Gee 
fangenſchaft des Marquis de Monti. 483 
Lo defen Kayſerin ſchreibet eigenhändig an 


den Poniatowski. 523 
S. 
Sachſen, 400. davon werden zu Kriegs⸗Gefan⸗ 
genen gemacht. 78 
— beziehen das ſchwediſche Pommern mit 
Krieg. 141 
das Land bietet aufs neue wieder feine Lands 
Militz auf. 14$ 
des Chur⸗Fuͤrſten von, Verſprechung an 
die Republic. 311 


nig von Polen erwehlt. 329 
ſich dem K. Augufto. 147 
Sczem- 


-— -- midyum 
Sapieha lubmittiret 


wy 


2 


En a 
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oo 


7 
wu ^J 


giſte 


Sczembek wird vom König Auguſto zum Primas 


ernennet. : 73 
-- gehet zu denen Moſcowitern über. 96 
=- erklaͤrt den Thron vor vacant, IIO 
— — refirivet fich nad) Caminiec. 113 
Sendomiriſche Woywodſchaft, derer Confoede- 
ration. 378 
Smiegelski zerſtreuet die Stanislaiſten. 79 
nimmt den Woywoden von Kiow auf das 
neue gefangen. 98 


— c gehet zu dem König Stanislav über, 
und nimmt 150. Ruſſen nebſt 3. Generalen ge⸗ 


fangen. 98 
„ ſuchet dem König Augufto Abbruch zu 
thun. 140 
— — erfüchet den König Stanislaum durch ein 
Schreiben nach Bender zu kommen. 147 
Silinski, Hauptman, wird auf Befehl des Gene⸗ 
ral Muͤnnichs geſchloſſen. 453 


Siniawski ift dem K. Stanislav zuwider. 113 
-- deſſen Gemahlin wird vom König Stanis⸗ 


lae gefangen. 115 
— hat Lͤuſt, ſelbſt König zu werden. 117 
— = liefert denen Stanislaiſten eine glaͤkliche 
Bataille. 121 
— fettiget den Abt Bonac kurz ab. 126 
- vereiniget ſich mit 20000. Ruſſen. 129 
—laͤßt Freuden⸗Feuer anzuͤnden, wegen der 
Niederlage derer Schweden. 131 


Schrif⸗ 


Regiſter. 
Schriften, nachtheilige, wegen des gehaltenen 
Reichs⸗Tages. 263 
— werden durch den Scharfrichter ver⸗ 
brannt. 267 
Schulenburg, des Generals, vortrefliche Reti⸗ 
rade. 53 
o — berliehret die Schlachtbey Frauſtadt. 82 
Sauna erbeuten Königs Auguſti ſilbernes 
Servies, 8 
werden in Elbing von dem Czaar zuͥriegs⸗ 
Gefangenen gemacht. 190 
e verliehren zwey See⸗Schlachten wider die 
Dähnen. 16$ 
Schweden, das Reich, läßt dem König ur 
nislad wegen Det Mariage mit Frankreich 
gratuliren. 202 
— - bezeigt durch ein Monument feine Freude 
über die andere Wahl Stanislai. 326 
< gehen nach ihrer erhaltenen Freyheit von 
den Ruſſen zum König Stanislao. 540 
Z -- werben febr gnaͤdig aufgenommen. $43 
Staniflawowa die Stadt, ergiebt fid) dem König 
Auguſto. 147 
Stanislaus wird beym erſten Anblick von dem 
König von Schweden der polniſchen n, 
würdig erkannt. 12 
— deſſen Geſchlechts⸗Regiſter. 127 "is 
— ~ wober er Den Nahmen Leſeczynski hat. 
1 3 | 
Sta | 


- wird von der warſchauiſchen Confoedera. 


| 
[ 
| 
| 


Regiſter. 


Stanislaus, deffen Verwandtſchaft mit den fni» 


glichen Haͤuſern. 14516 
wird zu Rom bey dem Pabſt gut aufge⸗ 
nommen. 19 
» erhaͤlt wegen feiner Eigenſchaſten ein vor» 
krefliches Lob. 23 
— vermaͤhlet ſich mit der Opalinskin. 25 


z- -- verfichert den König Auguſtum feiner uns 
verbruͤchlichen Treue. 33 


tion an Carl den XII. geſchikt. 36 
=- -- bezeigt fich von Jugend auf als ein geſetzter 
Herr. 37 
z- -e (chifet feine Gemahlin und Kinder aus 
Furcht vor dem K. Augufto nach Pofen. 5a 
= verlaͤſſet ſelbſt mit soco, Mann Cron⸗Ar⸗ 
mee die Stadt Warſchau. ibid. 


>- feine Großmuth gegen den Franeifcaner. 
RS 

= -- faftet drep ganzer Tage vor der Cibnung. 
| 59 

= - macht den Erz⸗Biſchof von Lemberg zum 


Primas. 73 
a= iſt bemuͤhet, den König von Schweden von 
ſeinem Vorſatz abzuhalten nach Sachſen zu 
gehen. $6 
= bezeigetfein Mißfallen über des Königs von 
Schweden harte Vorſchlaͤge wegen des Frie⸗ 
dens mit Koͤnig Auguſto. 88 


Sta⸗ 


KKK ang I IAS e oes aE TE) mamma, TOT 
Stanislaus, deſſen Anhänger fubmicciren ſich 


s 


Regiſter. 


dem Koͤnig Auguſto. 90 


—laͤßt in Polen und Sachſen wegen dem gez 


ſchloſſenen Frieden ein Dank⸗Feſt halten. 95 
— erhält zu Leißnig einen Beſuch von Carl 
dem XII. 99 


— bewirthet die bende gefangen geweſene pol⸗ 


niſche Prinzen. 100 


~ erklaͤret die Lembergiſche Conkoederirte vor 


Rebellen. 109 


„ muß nach Stettin zu feiner kranken Gee 


mahlin. 111 


„ feine Großmuth gegen des Siniawski Ge⸗ 


mahlin. Is 
muß wegen der Unruhen in Polen Carl den 
XII in Litthauen laſſen. 118 
= ſuchet fib durch Vniuerfalién auf dem 
Thron zu beveſtigen. 125 
„ iſt bey der Niederlage Carls des XII. mits 
131 


Crone erklaͤrt. tho 
muß Stettin verlaffen und nach Schweden 
gehn. 142 


geht nach Bender zu Carl dem XII. 128 


Sta⸗ 


Regiſter. 


Stanislaus wird zu Jaſſy in ein Kloſter 


gen geſetzt. 
— und von Jaſſy nach Bender gefuͤhrt. 
— da als ein Koͤnig aufgenommen. 


gefan⸗ 
149 
IjX 
152 


E wird aufs neue in das Caſtel zu Bender gee 


fangen geſetzt. 


158 


E laͤßt bey dem Konig Auguſto vor feine gewe⸗ 


fene Adhaerenten bitten. 


161. 


z verliet Bender und begiebt ſich nach 


Zweybrücken. 
A geraͤth da in Gefahr feines Lebens. 


165 


E 
1 


- - deffen Großmuth gegen feine Nachſteller. 


179. 


„ verlaͤßt Zweybruͤken, und geht nad) Gron» 


Weiſſenburg. 


185 


-- -- wird zu Straßburg mit allen königlichen 


Ehren⸗Bezeu ungen empfangen. 
f laͤſſet an dem kayſerlichen Hof feinen 


187 


Bors 


fas bekannt machen, fich Auguſto zu unter⸗ 


werffen. 


188 


— wird indem nyſtaͤdtſchen Frieden ganz und 


gar uͤbergangen. 


189 
-- -- erfreut fich über den Entſchluß des Koͤnigs 


von Frankreich, wegen ſeiner Tochter. 
-=+ getátb wieder in Lebens⸗Gefahr. 


195 
196 


— erhaͤlt don dem König von Frankreich den 


Orden des heiligen Geiſtes. 
Us deffen Antwort auf des Herzogs von 
ſeine Anrede. 


202 
Antin 
205 


Sta: 


Regiſter. 


--: ã y ⁊ .. EEE Ros 
Stanislaus, deffen vaͤterlicher Unterricht an feine 


= 


>= 


Prinzeßin Tochter. 220. feq. 
— verlegt feine Hofftattnach Chambor. 233 
treten bie Thraͤnen in die Augen, bey der 
Nachricht von Koͤnig Auguſti Tod. 244 
~ teifet unter verſtellter Tracht gluͤklich durch 
DTeutſchland nach Polen. 300. feq. 
—laͤſſet durch den Primas der widrigen Pare 
they zu Prag doch ohne Nutzen die vortheilhaf⸗ 


teſte Vorſchlaͤge thun. 320 
—gehet wegen derer ankommenden Ruffen 
von Warſchau nach Danzig. 324 
—deſſen Urtheil bey der Wahl des Chur⸗Fuͤr⸗ 
fren von Sach en. 331 
ladet durch ein Manifeſt die Magnaten von 
Polen zu ſich nach Danzig ein. 348 
.- ermabnet ben polniſchen Adel durch Vniver- 
ſalien zum Aufſitz. 350 
.. fein Manifeft wider den Poninski, 359 
befiehlt Elbing zu beveſtigen. 430 


„ troͤſtet die Dantziger mit Frankreich. 435 


koͤmmt glüͤklich aus dem von Feinden einge» 


ſchloſſenen Dantzig. 444 
deſſen mübfame Reife. ibid. feq, 
.- binterläßt Briefe in Dantzig. 464. feq. 
-. feine Meublen werden in Dantzig durch ei 
nen Ausruf verkauft. 491 
koͤmmt glůklich in Königsberg an. 492 
wird da als ein König aufgenommen. 504 


Sta⸗ 


Regiſter. 

Stanislaus giebt da ein Vniuerſal heraus. sos 
> = beweiſt fein Recht durch ein Manifeſt. 526 
antwortet dem Primas ſehr gnaͤdig. 557 
2 = - [aft die Polen in Gnaden von fiğ, 561 
. gehet nach Frankreich zurück, 565 
a- erhaͤlt von den fremden Abgeſandten den 

Titul eines Koͤniges von Polen. 566 


> 


X» 
Tarlo Graf, wird von König Stanislao an die 
Pforte geſchicket. 122 
2 - - wird oon Sagreski geſchlagen. 428 
- - erhälteinen Brief von K. Stanislao. 514 
= - errichtet zu Dzikow eine Confoederation 
wider Auguſtum III. 525 
Tartar⸗Cham wird beordert fih mit feiner Ars 
mee an die polniſche Graͤnzen zu ziehen. 155 
Trauungs⸗Ceremonie der Prinz. Stanislai, 211 
V. 
Verſchwerung wider K. Stanislaum. 
„deren weitlaͤuftige Erzehlung. 
wird Graf Flemming zugeſchrieben. 
== = andere mit Rauch⸗Toback. 
W. 


Wahl des Chur⸗Fuͤrſten von Sachſen zum Kös 
nige von Polen. 329 


ein unverhofter Zufall dabey, 330 
Pp Wahl⸗ 


Regiſter. 


Wahl⸗Platz wird von den Schweden beſetzt. 41 

Welezec Graf, kayſerlicher Gefandter, uͤbergiebt 

dem Primas ein Schreiben von ſeinem Hofe 

wegen Stanislaum. 248 

e + ſagt dem Primas in die Augen, daß 175 

Kaͤyſer die Erhebung Stanislai nicht zulaſſe. 

255 

> - widerleget des Primatis ee Uns 

wahrheit. 314 

Wisniowiecki Fuͤrſt, deffen Bezeigen gegen 2 
Land⸗Bothen Leſinski. 

- gehet mit etlichen Woywodſchaften ita 
die Weichſel nach Prag. 

„ - láffet die Brücke über die Weichſel diio 


den 
air wird feines Amtes entſetzet. 


8. 
ai Graf Abgefandter K. Augufti III. am 
rußiſchen Hofe, ſubmittiret ſich bey feiner 
Ruͤckreiſe dem König Stanislao. «60 
Zwiſtigkeiten der Sapieher zu ftillen, wird dem 
Vater Stanislai aufgetragen. 27 
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Erden 


Hes Cardinals 
MICHAEL 
RADZIEIO- 


WSKI 
CVrz-Vifchofs zußnefen 


und Primas Regni 
in Polen 
Aus bewährten Nachrichten 
und Uhrkunden 
Mit unpartheyiſcher Feder entworfen 
Von einem genauen Kenner 
der polniſchen Geſchichte. 


Stockholm. 


1741. 


2 » s 


orbericht. 

er Kardinal RADZIEIO- 

WSKI hat auf dem allgemei⸗ 

nen Schauplatz der Welt, und 
ſonderlich des Koͤnigreichs Po⸗ 

len eine ſo merkwuͤrdige Perſon agiret, 
daß man billig ein Verlangen getragen, 


etwas Umſtaͤndliches und Zuverlaͤßiges 
von ſeinem Leben zu wiſſen. 


Er hatte auch kaum die letzte Scene 
deſſelben geſchloſſen, als eine Nachricht 
davon zu Coͤln Anno 1704. zum Vor⸗ 
ſchein kam, welche von dem neugierigen 
Leſer nur darum wohl aufgenommen 
1 weil man nichts Beſſeres haben 

onte. N 


Zwar fehlete es nicht an richtigeren 
Zeugniſſen feines Verhaltens, und fon, 
derlich derjenigen Intriguen, welche Er (eit 
dem Hintritt des Koͤniges JOHAN- 
NIS III. bis gn — meifterlich 

ge⸗ 


Vorbericht. 
geſpielet; Weil ſie aber zerftreuet, und 


nur hin und wieder anzutreffen geweſen, 


hat man gar wenig Nutzen davon haben 
koͤnnen. 


Es ſind alſo alle wahre Kenner und 
Liebhaber der polniſchen Geſchichte dem 
Herrn Verfaſſer dieſes Lebens vielen 
Dank ſchuldig, daß er ſich die Muͤhe gege⸗ 
ben, ſolches aus verſchiedenen, zum Theil 
auch noch nicht durch den Druf bekannt 
gemachten Schriften ſorgfaͤltig auszu⸗ 
klauben, und in einem ordentlichen Zw 
ſammenhange vorzuſtellen. 


Zaluski, der bekannte gelehrte Bi⸗ 
ſchof von Ermeland, und dabey groſſe 


Staats- Miniſter hat ihm zwar hierinn 


die nuͤtzlichſte Dienſte geleiſtet, weil doch 
gaͤnzlich zu vermuthen, daß dieſer Praͤ⸗ 
late, ber in den wichtigſten Staats⸗An⸗ 
gelegenheiten damahliger Zeiten gebrau⸗ 
det, und endlich Eron⸗Groß⸗Canzler 
geworden,) die ſicherſten Nachrichten 
davon 
sa fine eee 
) Siehe Herrn D. Lengnichs Leben dieſes 
Biſchofs, fo dem erſten Stück feiner polni⸗ 
ſchen Bibliothee einverleibet, und daſelbſt 

p 44. leg. zu finden ift. 


Vorbericht. 


davon geben koͤnnen. Allein er hat es 
dabey nicht bewenden laſſen, ſondern zu 
deſto beſſerer Ergruͤndung der Wahrheit 
verſchiedene andere glaubwürdige 
Schriften zu Huͤlffe genommen. 


Es leidet uͤbrigens die uns gar wohl 
bekannte Beſcheidenheit des Herrn Vere 
faſſers nicht, deſſen wertheſten Namen 
zu entdecken, zumahl da wir noch unge⸗ 
wiß ſind, wie er die Dreuſtigkeit anſehen 
wer de, mit welcher wir uns erkuͤhnet, dieſe 
feine Ar beit ohne fein Wiſſen, und viel, 
leicht auch Willen, zum Nutzen derer Ge⸗ 


ſchicht Liebenden an den Tag zu legen. 


Jedoch, da es fo weit fehlet, daß er 
ſich derſelben ſchaͤmen ſolte, daß fie ihm 
vielmehr zu einem beſonderen Ruhm ge⸗ 
reichet/ und man aus dieſem Prob⸗Stück, 
dergleichen er anderweit in viel wichtige⸗ 
ren Materien gegeben, ſeine beſondere 
Geſchicklichkeit ſowohl in Kenntniß der 
Geſchichte ſeines Vaterlandes, als auch 
in dem angenehmen Vortrag derſelben 
abnehmen kan: ſo lebet man der unge⸗ 
zweiffelten Zuver ſicht zu deſſen geprieſe⸗ 
ner Gütigfeit, daß er die Publicirung 
dieſes Werks, welches ſeine Modeſtie bis⸗ 

2 hero 


Vorbericht. 


— —— :¼— 3 
hero unterdrücken wollen, nicht nur nicht 
im uͤbeln vermerken, ſondern auch erlau⸗ 
ben werde, mit deſſen verſchiedenen an» 
dern zu dieſem Zweck nuͤtzlichen Schrif⸗ 
ten der gelehrten und politen Welt ein 
wahres Vergnuͤgen zu machen. 


Der geneigte Leſer wird alſo dieſes 
kleine Werk zum Grunde der polniſchen 
Geſchichte dieſes Jahrhunderts ſicher le⸗ 


gen, und nach Durchleſung deſſelben mit 


uns wuͤnſchen wollen, daß alle nachfol⸗ 


| 
| 


gende Begebenheiten mit gleicher Beur | 
theilungs Kraft, Unpartheylichkeit, und 


angenehmer Schreib Art ausgefuͤhret 
werden moͤgen. 


Eins waͤre noch unmaaßgeblich bey⸗ 


zufügen, daß, wenn der aufmerkſame e 


ſer die Geſchichte des vorigen Interregni 

mit dem Verlauf des Letzteren genau zu⸗ 

ſammen zu halten ſich die Muͤhe geben 

wolte, er, in Anſehung des dirigirenden 

Ober⸗Hauptes, eine ziemliche Gleichheit, 

i auch gleiche Fehler entdecken 
oͤrfte. 


Sehen 
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© 
des Cardinals 
MICHAEL 
RADZIEIOW SKI, 
Erz⸗Biſchofes zu Gneſen 


und Primatis Regni. 
S r o - 


PN Ss ift gewiß, daß, wie überhaupt groſſer 
und berühmter Leute, affo auch ins bez 
ſondere vornehmer Minifter Lebens⸗ 
Beſchreibungen von einem ausnehmen⸗ 

den Nutzen ſeyn, und in der Hiſtorie eines Lan⸗ 
des vieles Licht geben. Man lernet nicht nur 
daraus, was für eine Geſchicklichkeit und Ders 
ſtand darzu erfordert wird, ein Land in guten 
Stand und Aufnehmen zu bringen, und darin 
zu erhalten, ſondern auch, was fuͤr eine Con⸗ 
duite der Miniſter bey Verwaltung feines hoe 
hen Amtes und derer oͤffentlichen Geſchaͤfte ges 
fuͤhret. Man erſiehet daraus, wie viel Theil 
er entweder an dem bluͤhenden Wohlſtande und 
der gluͤckſeeligen Ruhe eines Reichs, oder aber 
an 


| | 
| 
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2 Leben des Cardinals 


an deffelben Unheil und jaͤmmerlichen Zerrüttuns | 


gen gehabt habe. Derowegen iſt es allezeit 
vor dienlich erkannt worden, groſſer Staats⸗ 
Diener Leben und Verrichtungen, es moͤgen die⸗ 
ſelbe gut oder böfe geweſen ſeyn, vor andern forge 
faͤltig aufzuzeichnen. Sind dieſelben gut, ſo 
dienet deren Beſchreibung, ſo wohl andere, die zu 
gleichen Wuͤrden erhoben werden, zur ruͤhmlichen 
Nachfolge aufzumuntern, als auch die Hochach⸗ 
tung, welche man der Tugend und dem Verdienſt 
ſchuldig iſt, bey den Nachkommen zu erhalten. 
Sind ſie aber boͤſe und laſterhaft, ſo kan dererſel⸗ 
ben lebhafte Abſchilderung einen gerechten Whe 
ſcheu in groſſen Gemuͤthern erwecken, und der un⸗ 
glückliche Ausgang, welchen die Bosheit und 
Untreu mehrentheils zu haben pflegen, uns von 
gleichen Ausſchweifungen zuruͤck halten. Gleich⸗ 
wie aber ein Reich ſich eines groſſen Gluͤckes ruͤh⸗ 
men kan, wenn daſſelbe nebſt einem frommen und 
weiſen Fuͤrſten, auch kluge und getreue Landes⸗ 
Raͤthe hat, fo ift hingegen daſſelbe höchſt ungluͤck⸗ 
lich, und von dem Untergang nicht weit entfernet, 
wenn ſolche Leute das Heft in Haͤnden haben, die 
mehr das Laſter, als die Tugend, lieben, und nicht 
ſo ſehr fuͤr des Landes, als ihren eigenen Nutzen 
ſorgen. Bife Raͤthe und Staats⸗Diener find 
nicht ſelten Werkzeuge des goͤttlichen Zorns und 
Straf⸗Ruthen, womit Land und Leute heimgeſu⸗ 
chet werden, und eben deswegen ſoll man ſie deſto 
weniger der Vergeſſenheit übergeben. 


Hat. 


22 ee 


MICHAEL RADZIEIOWSKI. 3 


Hat jemahls ein Minifter mit feinem Thun 
und Wandel einen Platz in der Hiſtorie verdie⸗ 
net, fo ift es der Cardinal MICHAEL RA- 
DZIEIOWSKI, ehemahliger Erz⸗Biſchof 
zu Gneſen, und Primas des polniſchen Reichs. 
Er ift mit unter diejenige Cardinale zu rechnen, 
welche fich durch Welt⸗Haͤndel und Staats⸗ 
Geſchaͤfte bekannt, und ein groſſes Aufſehen in 
der Welt gemacht haben. Ob das Gluͤck oder 

as Verdienſt Ihn zu einer fo hohen Ehrens 
Staffel empor gehoben, mögen meine Lefer aus 
dem Erfolg gegenwaͤrtiger Schrift ſelbſt urthei⸗ 
len. Man findet in unterſchiedenen Buͤchern 
einige Nachricht von ſeinem Leben und Verrich⸗ 
tungen aufgezeichnet. Es iſt auch Anno 1704. 
eine kurze Lebens-Beſchreibung deſſelben in 
Coͤln ans Licht gekommen. Weil aber jene nur 
hier und da zerſtreuet anzutreffen, dieſe hingegen 
auf eine ſehr nachlaͤßige und verworrene Art ab⸗ 
gefaſſet iſt, wobey ſehr viele Irrthuͤmer mit ein⸗ 
geſchlichen, ſo hoffe ich keinen Undanck zu verdie⸗ 
nen, wenn ich die Verrichtungen dieſes Cardi⸗ 
nals und erſten Reichs⸗Senatoris etwas genauer 
unterſuche, und die merkwuͤrdigſten Umſtaͤnde 
ſeines Lebens mit unpartheyiſcher Feder ent⸗ 
werffe. 


Er iſt aus einem vornehmen adelichen Ge⸗ 
ſchlechte in Polen entſproſſen. Sein Grose 
Vater iſt Reichs⸗Senator und Woywode von 
Lenczic; Sein Vater aber, Hieronymus Ra- 
dziciowski, Reichs ⸗Unter⸗Canzler geweſen. 

aa Wels 
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Welcher geſtalt dieſer bey dem Koͤnig Johann 
Caſimir aus befonderen Urſachen in Ungnade 
gefallen, und ums Jahr 1652. aus dem Reich 
geflohen, ſeinen Weg nach Schweden genom⸗ 
men, daſelbſt gefährliche An ſchlaͤge wider Polen 
geſchmiedet; dahero er als ein Verraͤther des 
Vaterlandes in die Acht erklaͤret worden: wie 
er darauf mit den Schweden ins Reich gekom⸗ 

nen, und ihnen eine Zeitlang groſſe Dienſte ge⸗ 
leiſtet, endlich aber auch deren Parthey verlaſſen 
und nachmahls nach wiederhergeſtelltem Frieden 
ſeines Koͤniges Gnade wiederum erlanget habe, 
ſolches iſt anderwerts bekannt, und kan mit meh⸗ 
terem; bey andern Geſchichtſchreibern nachge⸗ 
ſchlagen werden. ) 


Aus was fuͤr einem Geſchlechte ſeine Frau 
Mutter geweſen, habe ich bisher nicht erfahren 
koͤnnen. So viel iſt gewiß, daß er nebſt noch 
einem aͤlteren Bruder auch eine Schweſter ge⸗ 
habt. Seine Frau Gros⸗Mutter aber ift eine 
gebohrne Sobieckin, und zwar des Jacobi So⸗ 
biecki, Koͤniges Johannis III. Vaters, Schwer 
fier geweſen. ) Er ift im Jahr 1641. geboh⸗ 
ren, und ob Er wohl als der juͤngſte von ſeinem 
Hauſe, welches ohnedem durch die uͤble Auffuͤh⸗ 
rung ſeines Vaters ziemlich geſchwaͤcht Seid 
niche 


) Puffendorf, oper. Hift. de rebus Suecicis L. XXIV, paragr. 
23. et Vita acres geftae Caroli Guſtaui, L. III. paragr, 24° 
Kochowski Annal; Cumact. 1. et 3, 

**) Zaluski, oper, Hift, Tom, IV. p. 859: 
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22 ae ce ee cee err IMP MA. 
nicht viel zu erwarten hatte, war doch fein Vor⸗ 
ſatz, ſich denen Waffen zu widmen, und dadurch 
ſein Gluͤck zu machen. Zu dieſem Ende reiſete 
Er in ſeiner erſten Jugend nach Franckreich, um 
alda die einem Edelmann anſtaͤndige Uebungen 
zu erlernen, worin Er auch, weil Er inſonderheit 
von der guͤtigen Natur mit treflichen Leibes⸗ 
Gaben ausgezieret war, einen ſehr gluͤcklichen 
Fortgang hatte. Es zwang Ihn aber ein un⸗ 
vermutheter und wunderlicher Zufall, Paris noch 
vor der beſtimmten Zeit zu verlaſſen. Es hat⸗ 
ten nemlich einige in der} Academie befindliche 
Penſionnaires ein gewiſſes Spiel, da einer ſich 
in einem leichten Nacht⸗Habit auf ein Bett⸗ 
Sud) legen mufte, welches vier andere und zwar 
jeder an einem Zipffel angriffen, ſolches zugleich 
ſtark anzogen, den darauf liegenden in die Höhe 
praͤlleten, und ſodann wiederum mit dem Sud 
auffingen. Die ſes Poſſen⸗Spiel trieb der junge 
RA DZIEIOWS KI auch mit, hielte aber 
ſeinen Zipffel nicht veſt genug, ſo daß er Ihm 
entfuhr, und der darauf liegende einen ſo ſtarken 
Fall thate, wovon er bald darauf ſeinen Geiſt 
aufgeben muſte. Weil nun dieſer ein Anver⸗ 
wandter von dem Cardinal Mazarin war, und 
RA DZIEIOW SKI nicht ohne Urſache bez 
fuͤrchtete, es moͤchte fuͤr Ihn, obwol Er unſchul⸗ 
dig war, zornige Blicke ſetzen, ſo entſchloß Er 
ſich, eilends von Paris wegzugehen, und ſeinen 
Nuͤckweg nach Polen zu nehmen. So bald Er 
daſelbſt angelanget, aͤnderte Er den Vorſatz, den 
Er ehemals gefaſſet hatte, ſein Gluͤck durch die 

a 3 Waf⸗ 
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Waffen zu ſuchen. Und weil Er vermeynete, 
Er wuͤrde um der vaͤterlichen Verbrechen wil⸗ 
len, die fein Geſchlecht bey der Republic fehe 
verhaßt gemacht, und deren Andenken noch ziem⸗ 
lich war, als ein Welt⸗Mann oder Soldat kein 
groſſes Anſehen machen, noch zu hohen Ehren⸗ 
Stellen gelangen koͤnnen, ſo warf Er den welt⸗ 
lichen Habit weg, und verbarg ſich unter einer 
geiſtlichen Kappe. In ſolchem Stande iſt Er 
auch lange Zeit ohne Befoͤrderung geblieben, 
und ſoll Er noch 1678. auf dem Reichs⸗Tage 
zu Grodno, als ein gemeiner Geiſtlicher, in 
Begleitung eines einzigen Dieners erſchienen 
ſeyn.“) In dem koͤniglichen Commiffions- 
Decret von beſagtem 1678 ſten Jahr, darin die 
zwiſchen denen Ordnungen der Stadt Dantzig 
entſtandene Mißhelligkeiten entſchieden werden, 
wird Er Venerabilis Eccleſiae Michaelis in 
Arce Cracovienfi Praepoſitus genennet, Wels 
ches anzeiget, daß Er zu derſelben Zeit noch 
keine andere Einkuͤnfte müffe beſeſſen haben. “*) 
Ein gewiſſer Geſchichtſchreiber gibt zwar vor, 
daß der König dem RA DZ IEIOWSKI 
Anno 1680. eine austrägliche Abtey geſchenket, 
und kurz darauf das ermlaͤndiſche Biſchthum 
gegeben habe.) Allein was das erſtere 
betrift, fo ift in dem Verzeichnis derer von Jo- 
hanne III. ernapnten Aebte nicht zu busta 


) Anecdot, de Pologne, P. II. p. 351. 
*) Zaluski T. II. p. 726. 
Y**) Anecdot. de Pologne I. c. 
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Pine heben une t,. ĩèĩ HAMM 
RADZIEIOWSKI um felbige Zeit eine 
Abtey erhalten hatte; »» Ferner weiß man 
auch, daß, als in obgedachtem 1678. Jahr der 
ermlaͤndiſche Biſchof Widzga zum Ertz⸗Biſchof 
in Gneſen und Reichs⸗Primas ernennet worden, 
RA DZ IEIO WS EI gleich darauf, und alfo 
2 Jahr fruͤher, als gemeldter Geſchichtſchreiber 
angiebet, in jenes Stelle gekommen fey. **) 
Solcher geſtalt war Ihm das Gluͤck günftiger, 
als Er es vermuthet hatte, ſintemahl Er durch 
die Erhebung zu dieſer biſchoͤflichen Wuͤrde, 
nicht nur den achten Sitz unter denen geiſtlichen 
Reihs- Senatoren, ſondern auch zugleich den 
fürfttichen Titul nebſt einem febr anſehnlichen 
jährlichen Einkommen erhielte, indem, wie be⸗ 
kannt, das ermlaͤndiſche Biſchthum eines derer 
eintraͤglichſten iſt. Ich finde nicht, daß unſer 
Biſchof ſofort in beſondern und wichtigen An⸗ 
gelegenheiten ſey gebrauchet worden, als da der 
Leopoldus Anno 1683. mit der Republic Polen 
ein off. und defenfive Alliance wider die Türs 
ken geſchloſſen; damahls iſt RADZIEIOWSKI 
nebſt unter ſchiedenen andern Senatoren und Mi- 
niſtern von dem Koͤnige ernennet worden, um mit 
denen kayſerlichen Gevollmaͤchtigten waͤhren⸗ 
dem Reichs⸗Tage zu Warſchau dieſer Sache 
wegen zu handeln, wie Er denn auch die Tra⸗ 
ctaten unterſchrieben. **) 

a 4 Im 


*) Zalusk. op. Tom. HI. p. 8 29. feq. 
**) Hartkn, Differt. XIV. de orig. relig. Chrift, p. 221: 
$**) Zalusk. Tom. III. p. 804. 
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Im 168 5ſten Jahr gieng Ihm ein neuer 
Gluͤcks⸗Stern auf, indem der Koͤnig auf die 
Gedanken kam, Ihm das Reichs⸗ Vice Canz⸗ 
ler⸗Amt, und damit das kleinere Reichs⸗Siegel 
anzuvertrauen. Vielleicht hat die oberwehnte 
nahe Anverwandtſchafft und das eigene Intereſſe 
den Koͤnig bewogen, dieſen Entſchluß zu faſſen, 
indem er davor gehalten, daß er ſothanes Siegel 
Niemanden ſicherer, als ſeinem Herrn Vetter 
anvertrauen koͤnte. Es ſcheinet wider die 
Reichs⸗Satzungen zu lauffen, daß man dieſe 


Bedienung einem ermlaͤndiſchen Biſchofe gebe; 


die Conſtitution Koͤniges Alexandri ad Ann. 
1504. halt in fich, daß die Erz⸗Biſchoͤfe ſowol 
als bie Biſchoͤfe, welche einen groſſen Umkreis, 
dahin Ermland gerechnet wird, beſitzen, von Diez 
fer Wuͤrde ausgeſchloſſen ſeyn ſollen. Allein 
dieſe Conſtitution hat vielfaͤltigen Einbruch er⸗ 
litten; das Exempel des Wydzga, der als erm⸗ 
laͤndiſcher Biſchof vor dem R ADZIEIO W- 
SKI ebenfalls dieſes verwaltet hatte, konte zur 
Beſcheinigung dienen. Dem ohngeachtet mach⸗ 
ke RADZIELOWSKL doch Schwierigkeit, 
daſſelbe anzunehmen. Ihro Mafeſtaͤt muſten 
Ihm noch gute Worte geben, ehe Er fich bere⸗ 
den ließ, deroſelben ſolches zu Gefallen zu thun. 
So artig wuſte der ſchlaue Biſchof feine Perſon 
zu ſpielen, daß Er fid) dasjenige gleichſam auf⸗ 
bringen ließ, fo Er doch ſehnlich verlangete.) 

Zwar 


*) Specie reculantis flagrantiſſime cupiuerat. Jac. Annal. 
L. I. e. 3. 1 
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Zwar furchte Er ſich, es möchte Ihm die Rez 
public, wofern Er ſichs merken lieſſe, daß Er 
nach dem Canzlar⸗Amt ſtrebete, auf den Hals 
fahren, und die boͤſen Stuͤkgen ſeines Vaters, 
der auch Reichs⸗Unter⸗CEanzlar geweſen, vor⸗ 
werffen. Allein damit ſolches gehindert, und 
der Reichs⸗Verfammlung zu Warſchau, die ſich 
dem Vorhaben des Koͤniges widerſetzte, ein 
blauer Dunſt vor die Augen gemacht wuͤrde, ſo 
ließ man das Biſchofthum Ermland für vacant 
erklaͤren, und beruffte nicht etwa den Biſchof 
ſolches Ortes, ſondern den MICH AE LR A- 
DZIEIOWSRI ö ohne biſchoͤflichen Ditul zu 
Annehmung des kleinern Reichs⸗Siegels. So 
bald Er aber daſſelbige angenommen, und der 
Reichs⸗DTag geendiget war, gab man Ihm fein. 


Biſchofthum wieder. Dieſer artige Streich ſoll 
in dem Cabinet der Königin erfunden ſeyn. “) 


Auf ſolche Art und Weiſe war unſer RA- 
DZIEIOWSKI in wenig Jahren aus einem 
gemeinen Geiſtlichen ein Biſchof und Füͤrſt des 
heiligen roͤmiſchen Reichs, und daneben Reichs⸗ 
Unter⸗Canzlar geworden, fo daß Er nunmehro 
vor einen Praͤlaten von groſſem Anſehen pafi- 
rete. Woͤzu noch dieſes kam, daß Er als ein 
wohlgebildeter und wohlgewachſener Herr mit 
ſeiner galanten Auffuͤhrung, anſtaͤndigen Pracht 
und ſonderbaren Freygebigkeit jedermans Augen 
auf ſich zog. Nicht weniger trug zu ſeinem 

as An⸗ 
V½öõͤãĩ 
9). Auccdotes de Pologne, P. II. p. 9. 
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An ſehen ein vieles bey die bereits erwehnte An⸗ 
verwandtſchaft mit dem koͤniglich⸗ lobieskiſchen 
Hauſe. Dannenhero blieb es auch bey den ob⸗ 
erzehlten Aemtern nicht, ſondern, als Pabſt In- 
nocentius XI. den vom Koͤnige Johanne III. 
ernennten Biſchof Beauvais (der nach der Zeit 
unter dem Namen des Cardinals Janfon Four- 
bin bekannt worden) bey der Anno 1686. ge⸗ 
haltenen Cardinals⸗Wahl aus gewiſſen Urſa⸗ 
chen uͤbergangen, gleichwol aber dieſem groſſen 


König gern etwas angenehmes erweiſen wolte, 


fo beehrte er feinen Vetter, den KA DZI E- 
IO WSK, mit dem Purpur⸗Hut. Allein“) 
der 


JJ MP:: ere 
*) Mons, d' Aterac in feinem Anecdot. de Pol. P. II. 


p. 166. feq. giebt zwar vor, daß der König von Polen 
felbſt den Biſchof von Ermland dem roͤmiſchen Hofe 
recommendiret habe, und fuͤhret zu dem Ende einige 
geheime Beweis⸗Gruͤnde an. Wann man aber den 
Brief des Koͤniges von Polen, welchen er nach gefhee 
hener Erhebung zum Cardinale an den Nuntium Pal- 
lavicini aus dem Lager geſchrieben, etwas genauer 
einſiehet, fo findet man billige urſache, an biefem Bore 
geben zu zweifeln. Die Worte des Koͤniges lauten 
Dafelbft alfo: Quod fi quispiam fatisfactum Nomina» 
tioni noftre. (dieſes zielet auf den Biſchof von Beau- 
vais) transmiſſa ‘ultronee ad IIluſtriſſimum Printi- 
pem Radzieiowski purpura quafi in gratiam fangui- 
nis noftri cenſuerit, in eo non modo nullum agno- 
ſeimus fauorem. . . fed etiam plurima inde in Pus 
blicum non leuia difficultatum proditura momenta 
iufto fubveremur metu, Zaluski oper. T. III. p1973* 
Solte jemand glauben, daß Radziciowski uns zu Gee 
fallen den Sardinals-Huterhaften,weilsumit 17 

auje 
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der König war mehr über die Vorbeygehung 
des Biſchofes von Beauvais mißvergnuͤgt, als 
über die Erhebung des RADZIEIOWSKI 
erfreuet. Die Koͤnigin, die an dieſer Sache 
groſſen Theil nahm, gab ſolches auch dem Pabſt 
in einem weitlaͤuftigen Schreiben nicht undeut⸗ 
lich zu verſtehen, und vergaß dabey nicht, dem⸗ 
ſelben auf eine lebhafte Art vorzuſtellen, wie we⸗ 
nig der Koͤnig ihr Gemahl die Hindenanſetzung 
des von ihm vorgeſtellten Candidaten um ihro 
Heiligkeit verdienet hätte.) Ferner beſchwe⸗ 
rete ſich der Koͤnig desfalls gegen unterſchiedene 
Reichs⸗Senatoren, und weil dieſe letztere Car⸗ 
dinals⸗Wahl den Rechten der Republic zu 
nachtheilig ſchiene, ſo wolte er derſelben ſolches 
zu ahnden uͤberlaſſen. ) Damit er auch die 
Hindenanſetzung ſeiner Ernennung auf keine Art 
zu billigen ſchiene, fo ſetzte er weder dem R A- 
DZIEIOWSKI, noch dem Pallavicini, der 
zu gleicher Zeit Cardinal worden, die Muͤtze auf, 
ſondern der päbftliche Envoyé Cufani muſte ſich 
dieſe Mühe ſelbſt geben. **) Ja es ließ der 
Koͤnig gedachtem Pallavicini ausdruͤcklich wiſ⸗ 
ſen, daß er ihn nicht wieder vor ſich laſſen wuͤr⸗ 
PFF a AA 
Hauſe verwandt iſt, der irret. Wir erkennen dieſes 
ganz und gar fuͤr keinen Gefallen, ſondern befuͤrchten 
uns, daß das gemeine Weſen Verdruß genug davon 
haben wird. 
*) Zaluski Tom, I. P. II. p- 969, 
**) id. ib. p. 991. feq. 
***) id, ib. p. 1908; 
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de, bis ihm der Pabſt wegen des Biſchofs von 
Beauvais ein Gnuͤge gethan, welches der Kiz 
nig auch gehalten, und muſte der Nuntius nach 
erwieſener x8 monathlicher Gedult auch alfo 
fortziehen.“) 


Auſſer dem Verdruß, welchen der Koͤnig uͤber 
dieſer Cardinals⸗Erhebung empfunden, waren 
noch andere Unordnungen daraus entſtanden, 
ſo der König gleich anfangs befuͤrchtet hatte. 
Pallavicini hatte, um ſich einiger maffen an 
dem Könige zu rächen, unſern KA DZ ILE- 
IO WS El genau unterrichtet, wie er die Ho⸗ 
heit der Cardinals⸗Wuͤrde in allen Stuͤcken bez 
obachten, und Niemanden, auch ſo gar nicht de⸗ 
nen koͤniglichen Prinzen den Rang geben ſolte. 
Der Hof empfand daruͤber ein ungemeines Miß⸗ 
vergnuͤgen, inſonderheit als es ſchiene, daß der 
Cardinal ſteif uber. die praetendirte Vorrechte 
ſeiner neuen Wuͤrde zu halten geſonnen waͤre. 
Jedoch dieſer war dabey nicht weniger in Be⸗ 
wegung, indem Er eines Theils voraus ſahe, 
daß weder die Prinzen, nod). feine vorſitzende 
Herrn Collegen ) Ihm weichen würden, 
andern Theils aber von ſeiner Seite die Pur⸗ 

pura 


) Anecd. de Pologn. P. II. p. 213. 


* Es iſt hiebey zu erinnern, daß obwol die Republic 
Polen dem roͤmiſchen Stuhl ſehr ergeben iſt, und 
die geiſtlichen Dignitaͤten in hohen Ehren halt ſelbige 
doch niemals zugegeben, daß die Cardinals⸗Wuͤrde 

in die gewohnliche Rang⸗Ordnung / w elche die Biſchöfe 

unter fid haben / einen Eingriff thuge 
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pur⸗Wuͤrde Gewiſſens⸗halber nicht erniedrigen 
durfte. Damit Er es alſo des Vorzugs halber 
weder mit dem Koͤnige, in Betrachtung derer 
Prinzen, noch mit denen Reichs⸗Senatoren all⸗ 
zuſehr verderben, dabey aber auch dem Purpur 
nichts nachtheiliges erwecken moͤchte, ſo vermied 
er ſorgfaͤltig alle beſondere Zuſammenkuͤnfte ) 
Einsmahls wurde in des Koͤnigs Gemach, ehe 
man fid) zur Tafel fe&te, von dem Nang, wela 
chen man dem Herrn Cardinal geben ſollte, 
nicht ohne deſſelben beſonderem Mißvergnuͤgen 
geſprochen. Weil Er alſo beſorgte, daß auf die 
Hoheit ſeines Purpurs nicht moͤchte acht gehabt 
werden, ſo enthielt er ſich von der Tafel, unter 
dem Vorwand einer kleinen Unpaͤßlichkeit, und 
ſetzte ſich hinter des Koͤnigs Stuhl nieder. =) 
Indem Er auch als ermlaͤndiſcher Biſchof zu⸗ 
gleich Praeſes derer Lande Preuſſen war, ſo ent⸗ 
ſtand die Frage, was fuͤr einer Ueberſchrift ſich 
der Koͤnig in denen Schreiben, welche auf die 
preußiſche Land⸗Taͤge geſchicket werden, bedie⸗ 
nen ſollte. RADZIEIO WSKI verlangte 
die Aufſchrift: Unſerm werthen Freunde; allein 
weil Er des Koͤnigs naher Anverwandter war, 
ſo wurde beliebet, daß man die Aufſchrift: Un⸗ 
ferm geehrten und lieben Anverwandten, brau⸗ 
chen möchte. ***) Als man von Ihm verlan⸗ 
gete, daß Er denen koͤniglichen Prinzen die Ehre 

an⸗ 


*) Anecd. I. c. p. 349. 
**)Zaluski op. Tom. I. P. . 
REX) id. ib. p. 1009, 
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anthun, und fie beſuchen folte, ſchlug Er ſolches 
ab, und ließ fich durch der Königin hinzugefuͤgte 
Bedrohungen nicht bewegen. Wiewohl Er 
doch hernach, als Er nach Zolkiew gekommen, 
und von beyden Majeſtaͤten gnaͤdig empfangen 
worden, auch denen koͤniglichen Prinzen die Vi⸗ 
ſite gegeben hat. ) 

Inzwiſchen muſte diefer Praecedenz. Streit, 
und die daraus entftandene Verdrießlichkeiten 
unſerm Cardinal zu einer noch höheren Befoͤr⸗ 
derung den Weg bahnen. Der Koͤnig, der ſol⸗ 
che gern gehoben wiſſen wolte, ſahe hierzu kein 
beqvemer Mittel, als wenn man dem Cardinal 
das gneßnifche Erz-Biſchthum conferitte, Der 
Erz⸗Biſchof zu Gneſen, der zugleich Primas 
Regni & primus Princeps iſt, hat den Rang 
vor allen andern fo geiſt⸗als weltlichen Sena- 
toren, auch ſo gar vor denen koͤniglichen Prin⸗ 
zen, wenn ſelbige gleich die Cardinals⸗Wuͤrde 
befisen.*) RA DZ IEIO WS KI batte 

laͤngſt 


*) Zaluski I. c. p. 100 

) id. ib. pag. 967. ſchreibet davon alfo: Quid? quod 
ipfis Regum Filiis Cardinalatu indutis hic vetitum eft, 
aliquid füpra Archiepifcopum Gneſnenſem effe? nam 
publicae Conftitutionis verba haec funt: ne vllam fibi 
praerogatiuam prae Regni Primate vindicent. d. i. 
Es iſt denen koͤniglichen Prinzen berbotben, wann fie 
auch den Cardinals⸗Hut haben, fi) nichts über den 

Erz⸗Biſchof zu Gneſen voraus zu nehmen, denn die 

oͤffentliche Geſetze halten dieſe Worte in ſich: Sie ſol⸗ 

len fid) keinen Vorzug vor den Primas des Reichs 

anmaſſen. 
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laͤngſt fein Abſehen darauf gerichtet, und aus 
dieſer Abſicht den koͤniglichen Hof kluͤglich me⸗ 
nagitef. *) Das Gluͤck, welches Ihm, fo zu 
reden, in allen Faͤllen eigen geweſen, muſte es 
alſo fuͤgen, daß beſagtes Erz⸗Biſchofthum un⸗ 
vermuthet vacant wurde. Der Koͤnig hatte 
daſſelbe dem poſenſchen Biſchof Wierzbowska 
beſtimmet: Der roͤmiſche Hof aber war die ſem 
ungeneigt, und waͤgerte beſtaͤndig die Bullen 
auszufertigen. Waͤhrender Zeit ſtarb Wier- 
zbowski, entweder von Alter, oder von Gram, 
und machte dadurch, daß der Koͤnig freye Haͤnde 
bekam, das Erz⸗Biſchofthum nach Gefallen zu 
vergeben. *) Unſer Cardinal war aus obers 
wehnten Urſachen der nechſte Candidar dazu, 
und es denn auch 1687. erhielte, und auf dem 
Reichs⸗Tag zu Grodno 1688. den laͤngſt⸗ge⸗ 
wuͤnſchten Rang und Ober⸗Sitz einnahm. **) 
Es iſt eine Luſt zu leſen, wie pathetiſch unſer 
Primas vor dem Konig und denen Senatoren 
geredet, und Ihro Majeſtaͤt vor die durch Mit⸗ 
theilung der Primat Wuͤrde erwieſene Gnade 
danket. f) Zu ſeinem groſſen Vortheil blieben 
die paͤbſtlichen Bullen eine geraume Zeit auſſen, 
daß Er alſo uͤber anderthalb Jahr noch immer 
die Einkuͤnfte von dem Biſchofthum Ermland, 
ingleichen von dem Canzler⸗Amt und von dem 

gne⸗ 


*) Anecd. de Pol. P. II. p. 349. 
**) Zaluski I. cit. pag. 1009. 
***) Anecd. I. c. p. 350. 

H) Zaluskil, €. p. 1074. 
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gneßniſchen Erz⸗Biſchofthum zugleich genoß. ) 
Ich finde in dem Regiſter derer von Johanne 


III. nominirten Aebte, *) daß der brimas 


Anno 1689. auch das Michoviſche Kloſter, 
welches ſehr anſehnliche Einkuͤnfte hat, erhalten 
habe. Das Jahr vorher hatte er mit dem Bi⸗ 
ſchof von Culm Opalinski einige Verdruͤßlichkeit 
gehabt; die Urſach deſſelben finde ich nirgends 
aufgezeichnet, auſſer daß dieſer einen febr an⸗ 
zuͤglichen und heftigen Brief an den Cardinal 
geſchrieben. Dieſer nahm ſeine Zufluchtzu ſei⸗ 
nen geiſtlichen Herren Collegen, die ſich ſeiner 
auch auf das nachdruͤcklichſte annahmen, und es 
dahin brachten, daß der culmiſche Biſchof in 
Begleitung des cracauiſchen und poſenſchen 
Jenem in Gegenwart derer Geiſtlichen eine 
oͤffentliche Abbitte thun mufe ) Eine 
Genugthuung, welche den innerlichen Hoch⸗ 
muth des Cardinals nicht wenig wird gekuͤtzelt 
haben. An. 1689. gab Er das kleinere Reichs⸗ 
Siegel zuruͤck, verlangte aber aus ſeinem ge⸗ 
woͤhnlichen Hochmuth, daß die ganze Repu⸗ 
blie Ihm vor die gute Verwaltung des Canz⸗ 
ler⸗Amts danken ſolte; welches weder dem 
König, noch denen meiſten Reichs⸗Senatoren 
gefallen. Inſonderheit redete der Woywod 
von Bielsk Martinus Oborski heftig dawider. 
Endlich wurde nach langem Streit dieſes v 

j fe 


*) Aneed, I. c. p. 352; 
**) Zaluski T. III. p. 879: 
EK) id. T. I. P. II. B. 1863, 1102 
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tel erfunden, daß der Cardinal fich erklaͤrete, wie 
Er aus einer Maͤßigung des Gemuͤthes, und 
um die Zeit zu erſparen, dieſe Ehre nicht begeh⸗ 
re. ) Es iſt nicht zu vergeſſen, daß derſelbe 
ſo wohl zu der Zeit, als Er noch das ermlaͤndiſche 
Biſchofthum beſaß, als auch nach dem Abſterben 
des Innocentii XL perſoͤnlich in Rom, und zwar 
letzterwehntes mahl im Conclavi geweſen, da 
Er Alexandrum VIII. aus dem Hauſe Otto⸗ 
boni waͤhlen helffen. Er hat daſelbſt einen 
prächtigen Einzug gehalten, und ſich Zeit ſeines 
Aufenthalts in Rom koſtbar und freygebig auf⸗ 
gefübret. *) Auf der Reife nach Rom war 
Er ungluͤcklich, indem Er ein Kaͤſtgen mit 2000, 
Ducaten verlohrs ***) doch dieſes war ein ger 
ringer Verluſt vor einen ſo reichen Praͤlaten. 
Uebrigens ſcheinet es, daß Er bey der Koͤmgin 
nicht allzuviel vermocht habe. Er bath dieſelbe 
einmahl um eine erledigte Stelle vor einen ſeiner 
guten Freunde; die Koͤnigin ſchlug es ihm rund 
ab, worüber Ihro Eminenz fih heftig ereyfer⸗ 
ten, und ſich deswegen zu ſeiner Zeit zu raͤchen 
droheten. Allein man furchte ſich dazumahl nicht 
ſehr vor Ihm, indem Er wenig Freunde, und 
einen kleinen Anhang hatte. f) Indeſſen unter⸗ 
ließ Er nicht, fre) von dem Könige und der Ris 
nigin zu ſprechen; t) bisweilen auch mit eini⸗ 
gen Senatoren, und inſonderheit mit dem Woy⸗ 
b wod 


*) id. ib. p. 1103. 
&*) p. 1113. ***) p. 1147. 
Dp. 1146 tt) P. 4333. 
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9 Eee. |.) 
wod von Lenczitz, und denen vom Hauſe Sapieha 
fid) dem Könige zu widerſetzen. ) 


Anno 16935 waren zwiſchen dem Biſchof von 
Vilna, Conſtantin Brzoſtowski, und dem lit 
thauiſchen Feld⸗Herrn Sapieha groſſe Streitig⸗ 
keiten entſtanden; indem dieſer einen Theil ſei⸗ 
ner Trouppen in die biſchoͤfliche Guͤter einruͤcken 
laſſen, dawider jener die Freyheit der Kirche und 
der geiſtlichen Guͤter vorſchuͤtzte. Dieſe Miß⸗ 
helligkeiten in der Guͤte beyzulegen, hat ſich der 
Primas viele Muͤhe gegeben, darin aber nicht 
ſeinen Wunſch erhalten koͤnnen, weil es von bey⸗ 
den Theilen zu denen groͤſten Weitlaͤuftigkeiten 
gekommen war, ſo gar, daß auch der Biſchof den 
Feld⸗Herrn in den Bann gethan. *) Auſſer 
die ſem, und was ſonſt auf dem 1695. angeſetzten, 
aber bald im Anfang zerriſſenen Reichs⸗Dag 
von dem Cardinal, als Reichs-Primas verrich⸗ 
tet worden, finde nichts beſonderes, was von 
deſſen Handlungen allhier angemerket zu werden 
verdienete. ***) 


Das folgende 1696fte Jahr öffnete unſerm 
Cardinal ein breiteres Feld, feine politiſche Kinz 
ſte auszuuͤben. Denn in gedachtem Jahr am 
. 17. Vag des Monaths Suni gieng König Jo⸗ 
hannes III. mit Tode ab. Der Primas war 
nicht bey dem Ableben des Koͤniges gegenwaͤr⸗ 
tig, ſondern befand ſich damahls auf dem unweit 

War⸗ 


) Zaluski T. I. P. II. p. 1380. 
0 p. 13181357 KXK) p.108. 
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Warſchau gelegenen Luſt⸗Schloß Radzieiowic. 
Er erhielte aber davon alfofort die Nachricht 
durch ein Schreiben des damahligen Plockiſchen 
Biſchofs A. Zaluski, der Ihm auch auf Anſu⸗ 
chen der Königin, in Begleitung des Crone 
Gros-⸗Schatz⸗Meiſters perſoͤnlich aufwartete. 
Derſelbe ſtattete Ihm ſowol von dem Abſter⸗ 
ben des Koͤniges, als auch von allem, was zwi⸗ 
ſchen der Koͤnigin und dem aͤlteſten Prinzen Ja⸗ 
cob vorgefallen, umſtaͤndlichen Bericht ab, wo 
bey er Ihm zugleich im Namen der Koͤnigin ſich 
nach Warſchau zu erheben, inſtaͤndigſt erſuchte. 
Der Primas ſchien damals dem koͤniglich⸗ſo⸗ 
bieskiſchen Hauſe ſehr zugethan zu ſeyn, und 
erklaͤrete ſich gegen die Abgeſchickten, wie Er in 
ſchuldiger Erkenntlichkeit derer Wohlthaten, ſo 
Er vom hoͤchſtſeeligen Könige genoſſen, veſt ent⸗ 
ſchloſſen waͤre, der koͤniglichen Wittwe und den 
Prinzen feine unverrückte Treue nicht nur mit 
Worten, ſondern auch in der That ſelbſt zu er⸗ 
weifen.*) Gleiche Verſicherungen gab Er den 
Tag darauf nach ſeiner Ankunft in Warſchau 
der Königin, und den Prinzen ſelbſt.n “) Wie 
wenig Er aber denenſelben nachgekommen, hat 
fich bey der nachmahligen Koͤnigs-Wahl ges 
nug ſam erwieſen. 

Es hatte der Cardinal als Primas Regni die 
ſogenannten Comitia Convocationis im Sz 
nath Auguſt in Warſchau angeſtellet, um uͤber 
die Angelegenheiten des Reichs zu rathſchlagen 

b 2 und 


*) id. T. U. p. a2 **) p. 3 
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und Mittel auszufinden, dadurch die Ruhe und 
Sicherheit der Republie veſtgeſtellet wuͤrde. 
Hiebey begegnete Ihm etwas, welches Ihm 
als einem hochmuͤthigen Praͤlaten nicht Zerin⸗ 
gen Verdruß erweckte. Er hatte in der St. Jo- 
hannis Kirche, wohin Er fich, um einen gluͤckli⸗ 
chen Ausgang des Reichs⸗Tages von GOTT. 
zu erbitten, mit einem anſehnlichen Comitat be⸗ 
geben, vor dem groſſen Altar einen Baldachin, 
wie fonft vor Könige zu geſchehen pfleget, auf⸗ 
richten laſſen. Dieſes erweckete ein groſſes 
Murmeln unter denen Land⸗Bothen, die dawider 
als eine ungewoͤhnliche Neuigkeit proteſtirten. 
Der Primas entſchuldigte ſich mit denen im roͤ⸗ 
miſchen Ceremonial vorgeſchriebenen Geſetzen, 
die Ihm dergleichen Ehre erlaubten. Hierauf 
kehrete man mit groſſer Pracht auf das koͤni⸗ 
gliche Schloß zurück. Als man aber auch hier 
in der Senatoren⸗Stube einen Baldachin auf⸗ 
gerichtet fand, entſtund daruͤber ein ſolcher Lerm, 
daß der Cardinal genoͤthiget ward, um andern 
verdruͤßlichen Folgen vorzukommen, denſelben 
ohne allen Verzug wegnehmen zu laſſen. Die⸗ 
ſes gab Ihm einige Tage darauf, als noch im⸗ 
mer von dem Baldachin hart geſprochen wur⸗ 
de, Anlaß, in Gegenwart des Reichs⸗ Mars 
ſchalls folgende Worte von ſich hören zu laſſen: 
Ich habe zwar zu mehrerem Glanz mei⸗ 
ir Würde einen Baldachin tiber mets 
nem Haupt aufrichten laffen, jedoch nicht 
dergeſtalt, wie einige ſchon die koͤnigliche 
Krone 
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Crone auf ihrem Haupt tragen. Womit 
man meynete, daß Er den Gros⸗Marſchall ana 
geſtochen, als welcher inſonderheit im Verdacht 
war, auf die Niederreiſſung des Baldachins 
durch dazu beſtellte Perſonen gedrungen zu ha⸗ 
ben.“) Noch auf eben demſelben Reichs⸗Tag 
hatte der Cardinal einen nicht weniger verdruͤß⸗ 
lichen Zufall. Denn als der Land⸗Bothen⸗ 
Marſchall in ſeiner Rede ſich folgender Worte 
bedienet: inter abruptam contumaciam et 
deforme obſequium nullum medium appa- 
rere video; der Primas aber denſelben um Erz 
klaͤrung dieſer Worte etwas zu hitzig gefraget 
hatte, nahmen die Land⸗Bothen dieſes ſo uͤbel 
auf, daß fie nicht nur febr anzuͤgliche Reden 
gegen den Primas ausſtieſſen und die Senatoren⸗ 
Stube augenbliklich verlieſſen, ſondern auch 
verlangten, daß die Confoederatio Regni in 
der Landbothen⸗Stube abgefaſſet werden moͤch⸗ 
te, und der Biſchof von Cujavien das Amt des 
Primatis dabey vertreten folte.**) Es koſtete 
viel Muͤhe und Arbeit, die wider den Cardinal 
ſehr aufgebrachten Gemuͤther zu beſaͤnftigen, da 
denn dieſer, um die Einigkeit der beyden Stu⸗ 
ben wieder herzuſtellen, ziemlich nachgeben mu⸗ 
ſte. ) Indeſſen hatte die Cron-⸗Armee wer 
gen des ruͤckſtaͤndigen Soldes ſich vereiniget, 
und ihre Anforderungen auf oͤffentlichem Reichs⸗ 
Tage beygebracht. Es gehoͤret nicht pee, 

3 ie 
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*) Zaluski T. II. p. 75- 76. **) p.93-96. 
X**) pag. 104. 105. 106. 
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die Umſtaͤnde und Folgen dieſer Confoede- 
ration weitlaͤuftig zu erzehlen.*) Der Primas 
nebſt denen Senatoren bemühete ſich ſo viel 
muͤglich, die Armee zu befriedigen. Man ſchickte 
auch eine Commiſſion nach Lemberg, dieſe 
Verbindung zu zertrennen. Allein, weil man 
nur gute Worte, aber nicht den geforderten 
Ruͤckſtand des Soldes mitbrachte, waren alle 
angewandte Bemuͤhungen umſonſt, und die 
confoederirte Trouppen fuhren fort, groſſen 
Muthwillen hier und dar auszuuͤben. Zum 
Ungluͤck ward auch der bisher unter vielem Ge⸗ 
zaͤnke gehaltene Reichs⸗Dag zaͤnzlich zerriſſen; 
worauf man, wie in dergleichen Faͤllen uͤblich, 
eine General⸗Confoederation machte, dabey 
veſtgeſetzet wurde, daß der Wahl⸗Reichs⸗Tag 
im offenen Felde durch Zuſammenrufung des 
ganzen Adels gehalten werden folte, Zur Oef— 
nung deſſelben war der 15. May des folgenden 
1695 ſten Jahres veſtgeſetzet, welches man denen 
Kunſt⸗Griffen einer heimlichen Faction, die die 
Wahl aus beſondern Abſichten gezoͤgert wiſſen 
wolte, zuſchrieb. “*) 


Der Wahl-Tag ruͤckte endlich heran. Mein 
Vorhaben ift nicht, die vor demſelben aus Cie 
gennutz unter ſchiedener Reichs⸗Freywerber ans 
geſponnene Anſchlaͤge der Laͤnge nach zu erzehlen. 
Die verwittibte Königin in Polen Johannis III. 
Gemahlin gab ſich ungemeine Muͤhe vor ced 

altes 


*) Zalusk. T. II. p. 96. it. Sciffion de Pol. p. 16. f; 
**) Zaluski T. II. p, 109. 
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EOE Des 
älteften Prinzen Jacobum , ohngeachtet des 
groſſen Unwillens, den ſie ehedeſſen gegen den⸗ 
ſelben bezeiget hatte.) Der franzoͤſiſche 
Ambaſſadeur Polignac bearbeitete ſich vor den 
Prinz Conty; Przebendowski, der Grose 
Schatz⸗Meiſter, und der General Flemming 
aber vor den König Auguſtum. Die obge⸗ 
dachten drey Prinzen waren die vornehmſten 
Candidaten zur polniſchen Crone. Die ane 
dern, als der Chur⸗Fuͤrſt von Bayern, die Prin⸗ 
zen von Neuburg, Lothringen, Baden, und 
Odeſchalki fielen bald weg. Es iſt unſtreitig, 
daß der Primas am meiſten vor den franzoͤſiſchen 
Prinzen eingenommen geweſen fey. Schon im 
Monath Augufto des 1696ften Jahres hatte 
Er ſeinen Oheim, den Graf Towianski, nach 
Frankreich geſchicket, um dem Hofe von dem 
Abſterben des Koͤnigs Johannis part zu geben. 
Man will verfichern, daß derſelbe vom Cardinal 
zugleich inſtruiret geweſen, den Hof wegen des 
Prinzen Conty zu erforſchen; wie er denn auch 
in Geſellſchafft des Abts Chateauneuf als ex- 
traordinaiten Envoyé 1697. zuruck kam, und 
im Anfang des Aprilis in Polen anlangete.“ ) 
Inzwiſchen batte der Abt Polignac die Chärte 
ſchon dergeſtalt gemiſchet, daß allem Anſehen 
nach kein ander, als Conty zur Crone gelangen 
ſolte. Es hatte derſelbe im Namen feines Kiz 
niges denen Groſſen in Polen ungemeine Ver⸗ 
b 4 heiſ⸗ 
bau RA NOG Ate des E 
*) id. ib. p. 102- 
**) Bizardiere, fciffion de Pologne, P. 99> 
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heiſſungen gethan, wodurch er die meiſten auf 
ſeine Seite bekommen. Der brimas ſpielete 
ſeine Anſchlaͤge damahls noch ſehr heimlich, ſo 
daß Er vor dem Wahl⸗Dage keinem unter den 
Cron⸗Candidaten vor dem andern guͤnſtig zu 
ſeyn, ſondern ohne alle Abſicht auf fein Intereffa 
die Crone dem Wuͤrdigſten zugedacht zu haben 
ſchiene. Selbſt zu der Zeit, da die Wahl eines 
neuen Koͤniges auf dem Schluß ſtand, berieff Er 
ſich auf das Zeugnis ſeines Gewiſſens, GOtt 
zum Zeugen nehmend, daß Er von keinem de- 
pendire, keinesweges auf feinen Ruben ſehe, 
keine Geſchenke noch Beſtechungen angenom⸗ 
men, oder daß Ihm einige Verſprechungen ges 
ſchehen: Wobey Er, die Hand auf die Bruſt 
legend, und das Crueifix mit der rechten Hand 
haltend, mit dieſen Worten ſchloß: DEVS me 
puniat, fi aliquo animam meam maculavi. 
d. i. Mich ſtrafe Gott, wo ich mit dem 
ger ingſten mein Gewiſſen befleckt habe. ) 
Mit was fuͤr einem Gewiſſen der Primas diefen 
Eydſchwur thun koͤnnen, laſſe ich meine Leſer 
urtheilen. Dieſes moͤchte wohl ſeine Richtigkeit 
haben, und die Folge der Zeit hat es erwieſen, 
daß Derſelbe zu der Zeit, als Er obgedachten 
Eydſchwur that, noch wirklich keine Geſchenke 
von Frankreich gezogen gehabt. Mit den Ver⸗ 
ſprechungen aber hat es Zweiffelsfrey eine ganz 
andere Bewandnis. Sonſt wollen auch einige 
davor halten, daß ſein Eifer vor den e 

rin⸗ 


*) Zaluski T. II. p. 364. 
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Prinzen feiner Begierde zuzuſchreiben fey, einen 
ſolchen Koͤnig zu haben, welchen Er nach ſeinem 
Willen regieren koͤnte, und der, wenn er die pol⸗ 
niſche Crone aus feinen gutthaͤtigen Händen, fo 
zu reden, empfangen, in allem ſich nach ſeinem 
Gutbefinden richten moͤchte. ) 


Nach abgelegtem Eyde fing Er an die Cron⸗ 
Candidaten nahmhaft zu machen: Er vergaß 
dabey nicht, des Sobieskiſchen Hauſes, und in⸗ 
ſonderheit der groſſen Verdienſte des Verſtor⸗ 
benen Königs gegen die Republic Polen ruͤhm⸗ 
lichſt zu erwehnen. Daß Er aber ſolches mehr 
aus falſchem Herzen, als in der Abſicht gethan 
babe, einen von denen koͤniglichen Prinzen auf 
den Thron zu erheben, iſt gewiß genug, ſinte⸗ 
mahl Er nachgehends in einem an den neuer⸗ 
wehlten Koͤnig Auguſtum geſchriebenen Briefe 
ſelbſt geſtehet, daß Er die Erone ſchon laͤngſtens 
dem Prinz Conty zugedacht gehabt. *) 


Hierauf ſetzte ſich der Primas zu Pferde, und 
fing an die Stimmen derer Woywodſchaften in 
ihrer gewoͤhnlichen Ordnung einzuſammlen. Ich 
werde dasjenige, was nicht eigentlich unfern 
Cardinal betrift, nur kuͤrzlich erzehlen: Ein 
Theil der cracauiſchen Woywodſchaft ſtimmete 
vor den Prinz Jacob, der groͤſſere aber vor den 
Conty. In den beyden p aepmobfibaften Poz 
$ fen 
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*) vid. sebens⸗Veſchreibung des Card. Radzieiowski, 
Pag. 36. 

**) Polniſches Staats Protocol, qu. 31. 
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fen und Kaliſch fand der Primas: groffe Vorbo⸗ 
then zur Trennung, indem ein Theil den Conty, 
die übrigen aber den Ehur-Fürft von Sachſen 
mit groſſer Heftigkeit waͤhlten. Die plozkiſche 
Woywodſchaft, und die meiſten Fahnen aus den 
übrigen Woywodſchaften waren vor den Prinz 
Conty, ſo daß damals die Contiſche Parthey 
die ſtaͤrkeſte war. Man will verſichern, daß, 
wenn der Primas denſelben Tag feine natürliche 
Langſamkeit an die Seite geſetzet, und ſtark auf 
einen endlichen Entſchluß gedrungen haͤtte, die 
Wahl vor den Prinz Conty gluͤcklich ausgefal⸗ 
len waͤre, ohne daß eine Trennung daraus wuͤr⸗ 
deentftanden ſeyn.“ Denn als die Woywod⸗ 
ſchaften ſich in zwo Linien ſtellen muͤſſen, deren 
eine vor den Conty, die andere vor die übrigen 
Cron⸗Candidaten ſtimmete, war jene ſo lang, 
und diefe hingegen fo kurz, daß jener dadurch der 
Muth ziemlich zu wachſen, dieſer aber zu fallen 
begonte. Allein eben damals brachte man den 
Vorſchlag aufs Tapet, daß man die Ernennung 
eines Koͤniges annoch aufſchieben moͤgte; Der 
Primas ließ Ihm ſelbigen gefallen, in der Hoff⸗ 
nung, daß die widriggeſinnten Partheyen ſich 
endlich noch vereinigen wuͤrden, und ſolcher ge⸗ 
ſtalt ein neuer Koͤnig mit einhelligem Schluß 
aller Woywodſchaften würde koͤnnen ernennet 
werden. Hiedurch nun gewann die ſaͤchſiſche 
Parthey Zeit, ihr aͤuſſerſtes anzuwenden, um 
mehrere Fahnen auf ihre Seite zu bringen. Sie 
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batte dabey dieſen Vortheil, daß fie haares Geld 
batte, woran es der contiſchen Parthey fehlete. 
Und weil ihrer viele waren, die durchaus Geld 
zu haben verlangeten, der franzoͤſiſche Ambala- 
deur aber keines zu geben hatte, ſo ſchlugen ſich 
die Geldbegierigen alle dahin, wo daſſelbe nicht 
verſprochen, ſondern wirklich ausgezahlet wur⸗ 
de.“) Alſo war es kein Wunder, daß die ſaͤch⸗ 
ſiſche Parthey ſich den folgenden Dag weit ſtaͤr⸗ 
ker, als den vorhergehenden befand. Den Pri- 
mas fing es nunmehro zu ſpaͤt an zugereuen, daß 
Er die Wahl nicht den Tag vorher geendiget 
hatte. Die Willfaͤhrigkeit, die Er bezeiget, die 
Ernennung eines Koͤniges aufzuſchieben, hatte 
die verhoffte Wirkung dey der Gegen⸗Parthey 
nicht gehabt: Niemand gedachte an die Verei⸗ 
nigung. Der Cardinal umritte alle Woywod⸗ 
ſchaften, welche vor den Conty ihren Eyfer be⸗ 
zeuget, um fie zur Standhaftigkeit anzumahnen, 
denen uͤbrigen erwieſe Er nicht gleiche Ehre, 
welches dieſe uͤbel empfunden. Der Primas 
entſchuldigte ſich, daß man es Ihm wiederra⸗ 
then, weil Er bey ihnen nicht ſicher ſeyn wuͤrde. 
Es ſey nun, daß dieſes ſich wirklich alſo befun⸗ 
den, oder daß man es nur ausgeſtreuet, um den 
Primas furchtſam zu machen, und dadurch zu 
verhindern, daß Er denen Saͤchſiſch⸗Geſinnten 
keine Vorſtellungen thun koͤnte, die ſelbige auf 
andere Gedanken haͤtten bringen moͤgen, ſo ver⸗ 
bitterte dieſes die Partheyen dergeſtalt, daß der 


Primas 
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Primas öffentlich fagte, wie Er von feinem Ver⸗ 
frag hoͤren wolte.) 


Solchergeſtalt (abe man eine gefaͤhrliche Spal 
kung vor Augen. Man will ſagen, daß wenn 
der Primas dieſesmahl eben dieſelbe Gedult ge⸗ 
habt haͤtte, die Er den vorigen Tag erwieſen, 
vielleicht noch ein Mittel wuͤrde haben koͤnnen 
erfunden werden, die Trennung zu verhuͤten. 
Es ward auch eines vorgeſchlagen, nemlich, 
daß die Saͤchſiſche Parthey von ihrem Candi- 
daten abtreten ſolte, die Contiſche wolte ein 
gleiches thun; Ein groſſer Theil ſtimmete auch 
ſchon auf den Prinz Louis von Baden; ſie wa⸗ 
ren aber gegen die beyden andere Partheyen zu 
ſchwach, die ſchon zu hartnaͤckigt waren von 
ihrem Candidaten abzuſtehen. Inzwiſchen 
trug es ſich zu, daß ein gewiſſer Senator die 
falſche Zeitung brachte, als haͤtte der cujaviſche 
Biſchof den Churfuͤrſten von Sachſen albereits 
zum König proclamiret: Ein jeglicher Nuff 
entſtand auch bey der Saͤchſiſchen Parthey, 
daß nemlich der Primas den Conty ernennet 
haͤtte: daß alſo beyde Partheyen gegen einan⸗ 
der gantz erbittert, faſt zu gleicher Zeit zu Er⸗ 
nennung ihrer Candidaten ſchritten, und dadurch 
die Republic in groffe Gefahr ſetzten. *) 
Der Primas eylete hierauf mit der contiſchen 
Parthey der St. Johannis Kirche in War⸗ 
ſchau zu, welche auf Befehl des poſenſchen Bi⸗ 

ſchofs 
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ſchofs geſchloſſen war, aber von denen Contis 
ſchen mit Gewalt geoͤfnet wurde. Sie lieſſen 
daſelbſt das Te Deum öffentlich abſingen; Sie 
hatten aber kaum die Kirche verlaſſen, als der 
cujaviſche Biſchof, der wider des Primatis ohn 
einhelligen Schluß der Republic geſchehene 
Ernennung proteſtiret, und den Churfuͤrſten 
zum Konig ausgeruffen hatte, daſelbſt mit feiner 
Parthey anlangte, und gleicher geſtalt den am⸗ 
broſtaniſchen Lobgeſang anſtimmete. ) 


Nach vollendeter Wahl bildete der Primas 
Ihm ein, daß die von der gegenſeitigen, als der 
kleineſten Parthey, ſich endlich wuͤrden beque⸗ 
men muͤſſen. Zu dem Ende ſtellte Er auch ei⸗ 
nige Zuſammenkuͤnfte an, woſelbſt ſich viele 


Groſſe von beyden Theilen einfanden. Der 
Cron⸗Groß⸗Canzler Daenhoff eroͤfnete dieſel⸗ 
ben mit einer Rede, darinnen er vorſtellete, daß 
ber Wahl⸗DTag ein Ebenbild des Juͤngſten Ges 
richts geweſen, da die Franzoͤſiſch-Geſinneten 
zur Rechten geſtanden, und die Auserwehlten 
vorgeſtellet haͤtten, wobey Er auf den Primas 
zielte, der ein Lamm in feinem Wappen führete, 
ihnen dieſe Worte zueignete! Hi fequuntur 
agnum, quocunqueierit. D. i. Dieſe folgen 
bem Lamme, es gehe wo es hin wolle. 
Die Saͤchſiſchen hingegen wurden denen 9552 
cken verglichen, die nur Unordnung anrichteten, 
und der Praͤlat bezeichnete ſie mit einer andern 

Stelle 
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Stelle aus der Schrifft: Vos enim depafti 
eſtis vineam. d. i. Ihr aber habt den Wein⸗ 
berg verwuͤſtet.) Artige Einfaͤlle, welche 
aber wenig faͤhig ſind, widriggeſinnete Gemuͤ⸗ 
ther zu vereinigen; wie es hier der Ausgang er⸗ 


wieſen. Denn obwol von beyden Seiten De⸗ 


putirte ernannt wurden, um Mittel zur Verei⸗ 
nigung auszuſinnen; Die Vermittelung des 
Chur⸗Fuͤrſten von Brandenburg, wozu er ſich 
ſelbſt angebothen, auch angenommen wurde, ſo 
lieff doch alles fruchtlos ab, ſo daß zuletzt vom 
Cardinal und denen Contifeh-Gefinneten ein 
Rokoſz angeſtellet wurde, deffen Endzweck ſeyn 
ſollte, die gekraͤnkte Freyheit und Rechte der 
Republic wiederum zu ergaͤnzen. 


Allein man kehrete ſich hieran von Saͤch⸗ 
ſiſcher Seiten ſehr wenig; ſondern machte zur 
Croͤnung gehoͤrige Anſtalten. Die Contiſchen 
droheten zwar ſelbige mit aller Gewalt zu hin⸗ 
tertreiben; es blieb aber bey den Worten, und 
die Croͤnung wurde den 15. Septemb. mit groſ⸗ 
fer Pracht von dem cujaviſchen Biſchof in Cra⸗ 
cau verrichtet.) So bald man hievon die 
Nachricht in Warſchau erhielte, verſammlete 
der Primas die Haͤupter des Rokoſz, und 
ſchrieb neue Univerfalien zur Beruffung des 
Adels aus zu dem Ende, daß man ſich denen 
Unternehmungen des neugecroͤnten Koͤniges mit 

meh⸗ 
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mehrerem Ernſt und Ciffer widerſetzen molte 
Nachdem dieſes geſchehen, begab fich der Pri- 
mas nebſt dem Marſchall, und denen uͤbrigen 
Rokoſzianern nach Lowitz, woſelbſt Er aber 
kaum angelanget war, als Er vom frantzoͤſiſchen 
Ambaſſadeur Polignac die Nachricht bekam, 
daß der Prinz Conty nunmehro wuͤrklich von 
Paris aufgebrochen ware, und ſich zu Duynkir⸗ 
chen eingeſchiffet haͤtte. Er langete auch nach 
weniger Zeit auf der Danziger Rhede an. 
Der Primas hatte dieſem Prinzen die Verſiche⸗ 
rung geben laſſen, daß bey ſeiner Ankunft ſo viel 
polniſche und litthauiſche Trouppen zu ihm ſtoſ⸗ 
ſen wuͤrden, als zu Behauptung ſeiner Sache 
noͤthig wären. *) An deren Stelle fanden fid) 
aber nur einige Senatores im Namen des Pri- 
matris mit groſſen und weitlaͤuftigen Compli⸗ 
menten ein, da es nun dem Prinzen ſelbſt an 
Volk und an genugſamen Geld fehlete, ſich auch 
keine Voͤlker von polniſcher Seite einſtelleten, 
ſo konte gedachter Prinz auch keinesweges 
überredet werden, entweder den Winter über 
in Marienburg zu bleiben, noch in ſo geringer 
Begleitung, als man ihm zumuthete, ſich nach 
Grosz Polen zu begeben. Waͤhrender Zeit 
hielte ſich der Primas nebſt denen Vornehmſten 
des Rokoſz in Lowitz auf, und war mit dem 
franzoͤſiſchen Ambaſſadeur bemuͤht, Mittel aus⸗ 
zufinden, durch welche ihrer immer mehr und 
mehr abnehmenden Parthey aufzuhelffen wur 

Es 
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Es ließ ſich einiger maſſen hierzu an, als die 
Sapihen ſich erbothen, mit einer zulaͤnglichen 
Anzahl Trouppen den Prinz Conty abzuho⸗ 
len, und uͤberall, wohin er ſich begeben wuͤrde, 
zu begleiten. Aber dieſes Vorhaben ward bald 
zu Waſſer, als die Sapihen Nachricht erhielten, 
daß Galecki mit der Cron⸗Armee, der Gene⸗ 
ral Flemming mit ſeinen Sachſen, und der Ge⸗ 
neral Brand mit ſeinen Trouppen nach Preuſ⸗ 
ſen zu ruͤcken, und jenen aufzupaſſen, beordert 
waͤren. Dieſes verurſachte, daß die bey dem 
Prinzen anweſende Senatoren allmaͤhlig anfien⸗ 
gen, demſelben Vorſtellungen zu thun, wie we⸗ 
nig Hofnung nunmebro übrig ware, dem Ges 
gentheil ohne die aͤuſſerſte Gefahr ſich zu wi⸗ 
derſetzen, wodurch der Prinz bewogen wurde, 
ſich von denen Senatoren zu beurlauben, und 
wieder nach Haus zu ſeegeln. Der Primas 
war auf dieſen gefaſten Entſchluß uͤbel zu ſpre⸗ 


chen; Er haͤtte zum wenigſten, wenn der Prinz 


ſelbſt nicht nach Polen kommen koͤnnen, doch 
gerne die entweder vorgeſchoſſene oder verſpro⸗ 
chene Gelder gehabt.“) Noch unangenehmer 
war es ihm, als Er vernehmen muſte, daß der 
alte Towianski, Caſtellan von Lencicz, wel⸗ 
cher 200000. vor den Cardinal vom Prinz 
Conty in Marienburg niedergelegte Gulden ab⸗ 
geholet, unterwegens von denen Sachſen gefan⸗ 
gen worden, und das Geld in des General Flem⸗ 
mings Hände gerathen ware, **) 

Obwohl 


*) id. T. II. p. 495. **) p. 466. 
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Obwohl nun der Primas nach der Zuruͤckkehr 
des Conty nach Franckreich, wenig Hofnung 
uͤbrig ſahe, in der vorgeſetzten Erhebung deſſel⸗ 
ben auf den polniſchen Thron ſeinen Endzweck 
zu erreichen, ſo war es ihm doch nicht moͤglich 
ohngeachtet derer Vorſtellungen vieler Senaro- 
ren, die ihm bisher angehangen, die einmal er⸗ 
griffene Parthey fahren zu laffen. Die meiſten, 
die bisher gut Contiſch geſinnet geweſen, bega⸗ 
ben ſich da zum Koͤnig Auguſtus, und wurden 
gnaͤdig empfangen. Der Cardinal aber machte 
noch immer Schwierigkeit, dieſer ihrem Exem⸗ 
pel zu folgen, und war nicht zu bewegen, in 
Betrachtung des betruͤbten und verwirrten Zu⸗ 
ftandes der Republic nachzugeben, und dem 
neugekroͤnten Könige fich zu unterwerffen. Doch 
man merkte endlich, woran es fich ſtieſſe. Der 
Eigennutz hielte den Cardinal fürnebmtid) ab, 
indem er das, wie man ſagte, dem Prinzen 
vorgeſchoſſene Geld entweder gern aus Frank⸗ 
reich zurück, oder vom König Auguſtus ihm gut 
gethan haben wolte. ) Andere meynen gar, 
daß er aus angebohrnem Hochmuth durch be⸗ 
ſondere Vermittelung des Pabſts, und durch 
ausdrückliche Abſchickung eines neuen Nuntii 
mit dem Koͤnige ausgeſuͤhnet zu werden verlan⸗ 
get habe. **) Der König bemuͤhete fich ín» 
deſſen, Ihn auf ſeine Seite zu bringen; Zu dem 
Ende er auch den Cardinal von Sachſen⸗Zeitz 
nebſt dem litthauiſchen Schatz⸗Meiſter an Ihn 

c abs 


*) id. I. cit, pag. 493. **) ib, 


34 Leben des Cardinals 


JJ õͤ DT ige 
abſchickte; da denn der Primas nicht lange mehr 
hinter dem Berg hielte, ſondern fich zeitig mer⸗ 
ken ließ, daß, wenn Er Geld bekaͤme, Er ſich 
auch Ihro Majeſtaͤt Willen bequemen wuͤrde. “) 
Die Anforderung beſtund in einer Summe von 
hundert tauſend Thalern, davon Er Ihm alſofort 
25000. Thaler baar, die übrigen 75000. Thaler 
aber auf naͤchſtfolgenden Michael ausgezahlet 
wiſſen wolte. Zugleich recommendirte Er 
ſehr inſtaͤndig des Königs Grosmuth und Frey⸗ 
gebigkeit feine Haußgenoßin, (wie Er ſie ſelbſt be⸗ 
litult) die Frau Caſtellanin von Lencziez 
Towianska, wofern der König verlangte, daß 
fie auf deſſelben Seite uͤbergehen folte.**) Dies 
fern allem ohngeachtet mufte es doch den Namen 
haben, daß alles, was der Cardinal bisher ge⸗ 
than, und annoch tbáte, aus einem patriotifchen 
Eyffer vor die Freyheit der Republic geſche⸗ 
he. Der Koͤnig, der dieſelbe gern in Fried und 
Ruhe zu ſehen wuͤnſchete, war auf Mittel be⸗ 
dacht, ben Geldſüchtigen Primas zu befriedigen. 
Man ſchaffete endlich auch Rath, und wurde 
Demſelben ſofort die erſte Forderung von 25000. 
Thalern ausgezahlet; die übrigen 75000, wie 
auch 6000. vor die Frau Towianska, und 4000. 
vor ihren Sohn oder des Cardinals Liebling, 
den jungen Towianski, verſprach der König 
eheſtens zahlen zu laſſen. An den alten To⸗ 
wianski, der Frau Caſtellanin Gemahl, als ein 
weniger nuͤtzliches Werkzeug wurde gar nicht 

ge⸗ 
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gedacht. *) Allein es fey, daß der Cardinal 
entweder vor fich ſelbſt, oder aber auf Anſtiften 
der Caſtellanin ein Mißtrauen in des Koͤniges 
Verſprechen geſetzet, ſo muſte Demſelben bis zu 
Auszahlung der verglichenen Summe ein Un⸗ 
terpfand gegeben werden, welches in vielen 
Smaragden von beſonderer Groͤſſe und Schöne 
heit beſtund. Weil aber dieſelben der Madame 
nicht anſtaͤndig waren, und fie ausdruͤcklich Diz 
amanten verlangte, ſo war der Koͤnig genoͤthigt, 
ihr andere koſtbare Kleinodien in der vorgedach⸗ 
ten Stelle zu ſchicken. Unter denſelben befand 
fich ein mit Diamanten reich beſetzter Elephant, 
bey deſſen Anblick der Cardinal ſich nicht enthal⸗ 
ten konte zu fagen, daß der Elephant febr fchöne 
Zähne hatte. **) Welches alles ich mit Fleiß 
umſtaͤndlich erzehlen wollen, damit die Gemuͤ⸗ 
thes⸗Neigung unſers Herrn Cardinals ſo viel 
deutlicher daraus koͤnne erkannt werden. 


Waͤhrender Zeit, da dieſes vorgieng, hatte der 
Primas auf den 15. Februar. 1698. eine Zu⸗ 
ſammenkunft derer im Rokoſz verbundenen zu 
Lowitz angeſtellet, um zu rathſchlagen, wie die 
allgemeine Ruhe wieder herzuſtellen, und die 
Freyheit der Republic in Sicherheit zu fe» 
tzen waͤre. Weil aber die Verſammleten zeitig 
merkten, daß der Primas bey dem bevorſtehenden 
Dractat mehr vor feinen eigenen, als der fibriz 
gen Nutzen, oder vor die Rechte der Republie 
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forgete, fo wurden Diefelben bald ſchwuͤrig, und 
bie Verſammlung hatte einen fruchtiofen Aus⸗ 
gang.) Dieſes bewog den Cardinal, eine neue 
Zuſammenkunft nach Lowitz auf den 5. May 
deſſelben Jahres auszuſchreiben, bey welcher ſo 
wohl die im Kokosz Verbundenen, als auch fbz 
nigliche Commiſſarien, deren Haupt der lit⸗ 
thauiſche Unter⸗Canzler Fuͤrſt Radzivil war, er⸗ 
ſchienen. Daſelbſt wurden nach vielen Schwie⸗ 
rigkeiten einige Puncta von beyden Theilen fefta 
geſetzt, welche aber ſo beſchaffen waren, daß man 
ſchon zum voraus glaubte, es wuͤrde Ihro koͤ⸗ 
nigliche Majeſtaͤt ſelbige ſchwerlich eingehen. 
Das uͤbrige ſolte bis auf den kuͤnftigen Reichs⸗ 
Tag ausgeſetzt bleiben, welchen man ausdruͤck⸗ 
lich im Öffentlichen Felde wolte gehalten wiſ⸗ 
ſen. ) 

Nach Schluͤſſung der lowitziſchen Tractaten 
ſchien es zwar ſich einiger maaſſen zum innerli⸗ 
chen Frieden anzulaſſen; der Primas machte guch 
endlich dem König feine Aufwartung, und wur⸗ 
de von demſelben nebſt dem paͤbſtlichen Nuntio 
Paulucei zu Villanova herrlich tractiret: in der 


That aber war noch keine rechte Eintracht zu 
ſpüͤren; bis endlich 1699. im Monath Junio 
der Paciications-Reichs-Tag gehalten wurde, 
auf welchem der Koͤnig Auguſt von allen Staͤn⸗ 
den des Königreichs Polen und Gros⸗Hertzog⸗ 
thums Litthauen, vor einen rechtmaͤßigen sed 
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ſitzer der Crone erkannt worden.“) Ihro Ma⸗ 
jeftät lieſſen ſich hierauf ſonderlich angelegen 
ſeyn, den Primas zu gewinnen, und ermangelten 
nicht, eine beſondere Hochachtung und viele Hoͤf⸗ 
lichkeit Demſelben zu bezeigen. Dem ohnge⸗ 
achtet aber behielt dieſer den einmahl gefaßten 
Groll beſtaͤndig im Herzen, und ſuchte, wo Er 
konte, dem Koͤnig allerhand Tuͤcke, wiewohl nur 
heimlich zu erweiſen, wozu Ihm die in Litthau⸗ 
en entſtandene Unruhe die ſchoͤnſte Gelegenheit 
an die Hand gab. 

Ehe ich in Erzehlung derſelben weiter fort⸗ 
gehe, kan ich nicht umhin, dasjenige hier anzu⸗ 
fuͤhren, was ſich im beſagten 1699. Jahr wegen 
der Stadt Elbing zugetragen, und zwar des⸗ 
wegen, weil der Cardinal Primas bey dieſem 
Handel abermahls eine Probe feines eigennüßiz 
gen und geldſuͤchtigen Gemuͤthes an den Tag 
geleget. Es iſt bekannt, daß beſagte Stadt dem 
Chur⸗Fuͤrſten von Brandenburg, vermbge der 
velauiſchen und bydgoſtiſchen Vertraͤge für eine 
Summe von 400000. Shalern, welche nachge⸗ 
hends auf 300000. reduciret worden, verpfaͤn⸗ 
det ſey. Weil aber weder die Zahlung der vor⸗ 
geſchoſſenen Gelder, noch die verſprochene Ein⸗ 
raͤumung des Orts erfolgte, (o occupirte endlich 
der Chur⸗Fuͤrſt in obgedachtem Jahr die Stadt 
Elbing, die weder im Stande war, die ange⸗ 
drohete Belagerung auszuhalten, noch einigen 
Succurs von Seiten der Republic zu hoffen 

c 3 hatte, 
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hatte, indem eben damahls der König wider die 
Türken zu Felde lag. Die Polen empfunden 
diefe Thaͤtlichkeit des Chur⸗Fuͤrſten ſehr übel, 
und droheten ſelbige mit den Waffen zu raͤchen. 
Allein der Chur⸗Fuͤrſt kehrete ſich daran nicht, 
und raͤumete die Stadt nicht wieder ein, als bis 
der bekannte Tractatus retraditae Elbingae 
mit demſelben aufgerichtet worden, kraft deſſen 
er einige Reichs⸗Kleinodien zum Unterpfande, 
und anbey die Erlaubniß erhielte, im Fall die 
gedachte Summe der 300000. Thaler in der an⸗ 
geſetzten Zeit nicht wuͤrde ausgezahlet werden, 
das Territorium patronymicum der Stadt 
in Beſitz zu nehmen, und den Ulum fructum 
ſolitum, wie die Worte des nur erwehnten 
Tractats lauten, daraus zu heben. Die gute 
Stadt mochte wider dieſen letztern ihr hoͤchſt⸗ 
nachtheiligen Punct einwenden, was ſie wolte, 
fo fand folches bey unſerm Primas keinen in- 
grels, ſondern Er ließ die Worte: cum Ufu 
fructu folito, d. i. mit allen behoͤrigen Einküͤnf⸗ 
ten, (deren doch in der Declaratione Conſilii 
Warfaviae den 10. Decemb. nicht im gerinſten 
gedacht wird)“) auf ſtarkes Anſuchen des preuſ⸗ 
ſiſchen Hofes mit einrücken, *) weil Ihm das 
vor ein koſtbares Silber⸗Service, welches hun⸗ 
dert tauſend Gulden foll gekoſtet haben, zu theil 
worden. Daß alſo die gute Stadt die Entbeh⸗ 
rung ihrer rechtmaͤßigen Einkuͤnfte vornehmlich 
dem Eigennutz des Cardinals zu danken hat. 


Nach⸗ 


X) Zalusk, T. II. p. 890. **) p. 892. 
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.... a 
Nachdem diefe anfaͤnglich weit ausſehende 
Cade dergeſtalt beygeleget worden, haͤtte man 
meynen ſollen, es wuͤrde ja endlich im Reich sum 
wenigſten eine Zeitlang Ruhe ſeyn. Ganz Pos 
len hoffete ſolches auch von der guten Vereini⸗ 
gung, welche zwiſchen dem Könige und denen 
Reichs⸗Staͤnden nach gluͤklich geendigtem Pa- 
eifications- Reichs « Tage zu herrſchen angefan⸗ 
gen. Allein es iſt leichter, das wilde Meer in 
einer gaͤnzlichen Stille zu ſehen, denn das unru⸗ 
hige Polen ohne Bewegung. Wenn es aus⸗ 
werts nichts zu thun giebt, ſind oͤfters die in⸗ 
wendigen Regungen deſto heftiger. Der Friede 
mit den Tuͤrken war geſchloſſen, und die Der 
public batte von auswertigen Feinden nichts 
zu befürchten. Aber die innerliche Zerruͤttung, 
welche, wie oben gedacht, ſich in Litthauen an⸗ 
geſponnen, fieng an mehr und mehr zuzunehmen, 
und die Öffentliche Ruhe zu ſtoͤhren. Selbige 
der Laͤnge nach hier zu erzehlen, wuͤrde die Zeit 
nicht leiden. Jedoch will ich kuͤrzlich ſo viel da 
von erwehnen, als zum Zuſammenhang der Ge⸗ 
ſchichte vonnoͤthen iſt. Der Streit entſtund 
daher, daß die von dem Hauſe Sapieha bey dem 
von Natur um ſeine Freyheit eiffernden Adel 
ein neues Mißtrauen erwecket; geſtalt dieſelben 
die vornehmſten Aemter des Groß⸗-Hertzogthums 
beſaſſen, und ſowohl die Armee, als den Schatz 
zu ihrer Difpofition hatten. Ihre anſehnliche 
Güter, von denen fie groffe Einkuͤnfte zogen, 
dieneten gleichfalls dazu, um ſie denen Litthau⸗ 
ern deſto verhaßter zu machen. Alſo geſchahe 
t4 es, 
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es, daß dieſe Voͤlker einen Bund wider eine 
Familie machten, welche, wie man vorgab, ih⸗ 
rer groſſen Macht mißbraucheten, und wider 
den gleicher Rechte mit ihr genieſſenden Adel 
allerhand Gewaltthaͤtigkeiten ausübere, Ja 
ſie giengen in ihrem Eiffer ſo weit, daß ſie ſo gar 
die Waffen ergriffen. Oginski und die Fuͤrſten 
Wieſniowicki wurden zu Anführern des con 
foederirten Adels erwehlet, und dieſe machten 
ſich fertig, dem Feinde entgegen zu gehen, und 
ihm ein Treffen zu liefern. Es war an dem, 
daß ſie handgemein werden ſolten, und alſo Pa⸗ 
triotiſch⸗geſinnte beſeufzeten ſchon zum voraus 
das Ungluͤck eines Reiches, welches ſie neuer 
Gefahr ausgeſetzt ſahen, als auf Ordre des Ko⸗ 
niges der damahlige General⸗Major, Graf von 
Flemming mit einigen Regimentern in Litz 
thauen ankam, und durch Vermittelung des Bi⸗ 
ſchofes von Vilna, Conſtantin Brzoſtowski, 
endlich unter denen ſtreitenden Partheyen Frie⸗ 
den ſtiftete.“) 

Die Sapiehen hatten denſelben mehr ge⸗ 
zwungen, als gutwillig eingehen muͤſſen, weil 
der Graf Flemming ſich ausdrücklich erklaͤret, 
daß er der Ritterſchaft beyzuſtehen beordert 
wäre. Alſo muthmaſſete man nicht ſonder Ur⸗ 
ſache, daß dieſer erzwungene Friede nicht lange 
waͤhren wuͤrde, wie der Ausgang ſolches erwie⸗ 
ſen, und wir bald aus dem Verfolg vernehmen 
werden. 

Der 
JC enie a ni Hein naeh cast, 
*) Zaluski T. I. p. 511.598. it. 709. 710,711. 
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Der König in Polen batte bep fich beſchloſ⸗ 


fen, die Schweden mit Krieg anzugreiffen, und 
fich der Provinz Liefland, die ehemahls zu Pos 
len gehoͤret, zu bemeiſtern. Es ift hier nicht 
noͤthig, die Frage zu unterſuchen: ob der Koͤnig 
Urſache gehabt, mit dieſer Crone zu brechen, 
oder nicht? Man kan desfalls einige hieher 
gehoͤrige Schriften, fo im oͤffentlichen Druck 
heraus ſind, nachleſen. Der Krieg ſolte mit 
Ueberrumpelung der Stadt Riga den Anfang 
nehmen, und der gluͤckliche Fortgang dieſes Un⸗ 
ternehmens ſchiene groͤſten Theils auf die Ge⸗ 
heimhaltung deſſelben anzukommen. Dieſes 
machte den König einiger maaſſen befümmert, 
denn eines Theils beſorgte er ſich den Geſetzen 
des Reichs zunahe zu treten, wenn er ohne der 


Republic Wiſſen einen Krieg anfieng; andern 


Theils befuͤrchtete er ſich, daß ihm ſein Vorſatz 
nicht ſo leicht gelingen wuͤrde, im Fall er denſel⸗ 
ben entweder im oͤffentlichen Senat, oder gar 
auf dem Reichs⸗Dag den Ständen offenbarte. 
In dieſer Ungewißheit ergriff er den Mittels 
Weg; Er zog die vornehmſten Senarores, und 
ſonderlich den Cardinal Primas zu Rath, der 
denn nebſt unterſchiedenen andern den Eiffer 
des Koͤniges lobete, denſelben zur Ausführung 
ſeines Vorhabens noch mehr aufmunterte, und 
vor die Republic gut fagte. *) Aus was 
fuͤr Abſichten der Cardinal den Koͤnig in ſeinem 

cy Bora 


*) Memoires für les dernieres reyolutions de Pologne 
Pag. 5-8 ſeg. 
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Vorſatz geſtaͤrket, wird unten mit mehrerm ges 
zeiget werden. Inzwiſchen fehlete es auch an 
ſolchen nicht, die dem Koͤnig dieſes Unternehmen 
ſehr widerriethen, und die boͤſen Folgen vorher 
verkuͤndigten.“) Allein der König war von der 
Hoffnung eines gluͤklichen Fortganges, und der 
Begierde, Ruhm zu erwerben, ſo ſehr eingenom⸗ 
men, daß er dieſe Vorſtellungen nicht gern hören 
möchte. Alſo gieng endlich der nach der Zeit fúr 
Polen ſo ungluͤkliche Krieg an; Der Anfang 
{chien auch fo gluͤklich zu ſeyn, als man immer⸗ 
mehr vermuthet hatte. Ganz Polen erſchallete 
von Freuden⸗Geſchrey und von Gluͤks⸗Wuͤn⸗ 
ſchungen, und man ſtimmete ſo gar in der war⸗ 
ſchauiſchen Haupt- Kirche das Te DEum lau- 
damus an, wobey der Primas nebſt unterſchie⸗ 
denen Senatoren und Cron-Bedienten zugegen 
waren. Unmittelbar darauf hielte der Koͤnig 
ein Conſilium Magnum, alwo der Primas und 
der Senat ihm Erlaubniß gaben, den Krieg fortz 
zuſetzen. n) Ich uͤbergehe den ungluͤklichen 
Fortgang deſſelben mit Stillſchweigen, weil 
ſolcher einem jeden bekannt iſt. Waͤhrender Zeit 
hatte ſich in Litthauen die ehmahlige Zwietracht 
wieder angeſponnen. Ich habe allbereits oben 
gemeldet, daß die Sapiehen das Haupt der ei⸗ 
nen, und Oginski das Haupt der andern Par⸗ 


they geweſen, welche ſich den Namen der Repu- 
blicainer 


*) Zaluski Tom. II. p. 915. 916. et T. III. p.44. 
a) Memoires für les dernieres revolutions de Pologne 


pag. 9. 
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blicainer gab. Der König ließ beyden durch 
den CronzReferendarium Sczembek Friedensz 
Vorſchlaͤge thun.) Selbige aber wurden von 
beyden Theilen verworffen, und es kam endlich 
zu einem blutigen Treffen, deſſen Ausgang vor 
die Sapiehen fo ungluͤklich war, daß fie nicht 
nur ſelbſt aus Litthauen fluͤchten, ſondern auch 
ihre Guͤter dem Raube und der Verwuͤſtung 
überlaffen muſten. *) 


Dieſe innerliche Troublen ſowohl, als der 
ungluͤkliche Fortgang des lieflaͤndiſchen Krieges 
waren vor diejenige, die wegen ihrer mißlunge⸗ 
nen Anſchlaͤge, ſo ſie vor die Parthey des Con⸗ 
ty bey der letzteren Koͤniges⸗Wahl geſchmiedet, 
allezeit heimliche Feinde des Koͤniges Auguſti 
geblieben, eine erwuͤnſchte Gelegenheit, um ihr 
ſeit langer Zeit abgezieltes Vorhaben auszufuͤh⸗ 
ren. Man kan mit groͤſtem Fug und Recht an 
das Haupt derſelben den Cardinal RA DZ IE. 
IO WS K! ſetzen, als welcher beſtaͤndig einen 
unverſoͤhnlichen Haß gegen den Koͤnig Auguſt 
bey ſich geheget, und ſich nie zufrieden geben 
koͤnnen, daß ihm ſein Anſchlag bey der Wahl 
nicht nach Wunſch von ſtatten gegangen. Dies 
ſemnach fieng Er allmaͤhlig an, fich mit dem Koͤ⸗ 
nig von Schweden, den ſeine ſiegreiche Waffen 
den polniſchen Graͤnzen immer naͤher brachten, 
in Brief⸗Wechſel einzulaſſen, unter bem Vor⸗ 
wand, daß Er denſelben zu Schluͤſſung eines 
Friedens mit dem Koͤnig Auguſto zu bewegen 


ſuchen 


*) Zaluski T. II. p. 921. 922. **) p. 926. 
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ſuchen wolte. Die Polen, die allbereits durch 
die Niederlage der Moſcoviter bey Narva, und 
den Trawendaliſchen Friedens-Schluß furcht⸗ 
ſam gemachet worden, billigten die Conduite 
des Senats, der dem Schein nach die beyden 
Könige wieder zu verfühnen bemuͤhet war, und 
der Koͤnig von Polen, als er ſahe, daß man den 
Krieg zu mißbilligen anfieng, richtete auch alle 
ſeine Gedanken auf den Frieden. Allein anſtatt 
daß der Primas und die Senatores zugleich die 
benoͤthigte Anſtalt haͤtten machen ſollen, dem 
Könige von Schweden, im Fall eines ferneren 
Einbruchs, zu widerſtehen, und die polniſche 
Trouppen zu beordern, daß fie fic) mit denen 
ſaͤchſiſchen vereinigen möchten, um die Schweden 
zuruͤcke zu halten, ſo redeten ſie nichts, als von 
Wegſchaffung der Sachſen, welches fie vorgaz 
ben das einzige Mittel zu ſeyn, um in Polen 
den Frieden zu erhalten. Der Koͤnig mochte 
hiewieder einwenden, was er wolte, ſo half ſol⸗ 
ches alles nichts. Er muſte endlich dem unge⸗ 
ftümen Anhalten des Cardinals und feines Anz 
hanges nachgeben, und die ſaͤchſiſche Trouppen 
aus dem Reich ſchicken.“) Dieſes abet war 
dem Cardinal Primas noch nicht genug, ſondern 
Er ſoll dem Koͤnige gar gerathen haben, ſich 
auf eine Zeitlang aus dem Reich zu entfernen, 
und eine Reiſe nach Sachſen zu thun, welches 
ſonder Zweiffel in der Abſicht geſchehen, um 
deſto weniger Aufſeher und freyere Hände zu 

ha⸗ 


*) Zaluski T. III. p. 133. 
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ee epee 
haben, feine geheime Anſchlaͤge auszuführen, 
Es hat aber der Koͤnig ſolches nicht allzugnaͤdig 
aufgenommen, auch darauf geantwortet: wie er 
nicht glauben koͤnte, daß ein ſolcher Rathgeber 
fein und der Republie Freund ware. 


Nachdem alſo die Uebelgeſinnten den Koͤnig 
durch Zuruͤckſendung feiner Trouppen gleichſam 
entwaffnet hatten, ſo waren ſie auf nichts mehr 
bedacht, als wie ſie den Koͤnig von Schweden 
ins Reich bringen, und unter ſeinem Schutz, 
alles was ihnen geluͤſtete, ungeſtrafft vollfuͤhren 
möchten. Die obangeregte litthauiſche Unruhe 
ſchien ihr Vorhaben noch mehr zu befördern. 
Der König und die Republic wandten alle 
Muͤhe an, um bie Sapiehen mit dem confede- 
rirten Adelauszufühnen. Der Cardinalſtellete 
ſich auch an, daran zu arbeiten, um ſeine gehei⸗ 
me Anſchlaͤge zu verbergen; in der That aber 
ſuchte Er nur einen Theil wider den andern 
mehr und mehr zu verhetzen. Denn um ſein 
weitaus ſehendes Vorhaben zu befoͤrdern, wuſte 
Er nicht nur den Koͤnig von Schweden ins 
Reidy locken, ſondern auch eine mächtige Par⸗ 
they darinn wider den Koͤnig anzetteln. Er 
wuſte ſich derowegen die litthauiſche Zwiſtig⸗ 
keiten treflich zu nutz zu machen, und die Sapie⸗ 
hen ſo geſchickt zu menagiren, daß ſie endlich 
bewogen wurden, ſich mit dem Koͤnig von 
Schweden in ein Verſtaͤndniß einzulaſſen, unter 
deſſen Schutz ſie wieder in Litthauen, und zum 
Beſitz ihrer Guͤter zu kommen verhoften. Wan⸗ 
nenbere 


. 
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nenhero es kein Wunder, daß der Vergleich, 
welchen man in Warſchau zwiſchen denen Sa⸗ 
piehen und denen Confederivten zu treffen ges 
ſuchet, ) nicht vollzogen worden. Der Car⸗ 
dinal hatte das Mittel gefunden, denen Sapiehen 
bie gethanen Vorſchlaͤge des Königes verdaͤch⸗ 
tig zu machen, **) und dieſes fo vornehme, 
und wegen der Verdienſte ihrer Vorfahren fo 
beruͤhmte Haus ließ ſich durch die Hinterliſt 
dieſes Senatoris verführen, welcher, weil Er ſich 
noch nicht öffentlich: wider feinen König erklaͤh⸗ 
ren dorfte, daſſelbe ſeinen geheimen Abſichten 
aufopfferte. ***) 

Die 


*) Zaluski T. III. p. 149. 

%*) id. ib. p. 148. 

Ich habe bisher in Erzehlung der litthauiſchen Af⸗ 
fairen denen Memoires ſur les dernieres revolutions de 
Pologne &c.gefolget. Der Autor dererſelben ſuchet 
die Conduite des Koͤniges gegen die Sapiehen beſter 
maſſen zu rechtfertigen. Wenn man aber denen 
Nachrichten des Ermlaͤndiſchen Biſchofs Zaluski raus 
en darf, fo ſolte man eher das Gegentheil von dem 
was der Autor vorgiebt, daraus ſchlieſſen. Denn es 
erhellet ſattſam, daß der Koͤnig denen Sapiehen nicht 
allzugeneigt geweſen, und gerne geſehen, daß die Macht 
und das Anſehen derſelben durch den confoederirten 
Adel geſchwaͤchet wurde. Als der Gros⸗Stallmeiſter 
von Litthauen grauſamer Weiſe niedergeſaͤbelt wor⸗ 
den, konte der König fid) nicht enthalten, feine Freude 
barüber merken zu laſſen. (Zaluski T. II. p. 928.) 
Folgends ſchien der Hof ſo gar die Unternehmungen 
des Adels zu unterſtuͤtzen, und daher kam es auch, in 

€ 


MICHAEL RADZIEIOWSKI. 47 


Die Sapiehen giengen alfo zum König von 
Schweden über, und beredeten denſelben nach 
Polen zu gehen, wozu er fid) bisher ohngeach⸗ 
tet aller Anmahnungen des Cardinals nicht 
hatte entſchlieſſen koͤnnen. An ſtatt, daß man 
demſelben eine ſtarcke Armee hätte entgegen 
ſtellen ſollen, ſo begnügte man ſich eine Geſand⸗ 
ſchaft an ihn abzuſchicken, welche ihn auf den 
Graͤnzen des Reichs aufhalten moͤchte. Sel⸗ 
bige aber vermochte nichts weniger, als dieſes 
auszurichten. Denn der Koͤnig von Schwe⸗ 
den, der durch ſein bisheriges Gluͤck hochmuͤthig 
worden, und den das gute Verſtaͤndniß, ſo er 
mit einigen Groſſen des Reichs unterhielte, 
verwegen gemacht, verlachte alle Vorſtellungen 

derer 


es mit Stillung der Unruhe fo langſam hergieng: Von 
dem Cardinal aber iſt es gewiß, daß Er dieſe Sache 
ziemlich kaltſinnig fractiret habe, (id. T. III. p. 5.) 
ja viele merkten an Ihm, was der Verfaſſer derer 
Memoiren meldet, daß Er mehr die Zwietracht zu un⸗ 
terhalten, als beyzulegen getrachtet. (id. ib. p. 177.) 
Nachgehends als die Verwirrung in Litthauen immer 
groͤſſer zu werden begunte, und gefährliche Folgen zu 
drohen ſchiene, hat der König mit gröfferm Ernſt die 
innerliche Ruhe zu befördern, ihm angelegen ſeyn lafe 
fen. Allein es war faſt zu ſpaͤt: Die Gemuͤther ma» 
ren zu ſehr gegen einander erbittert, und daher kam 
es auch, daß der in Warſchau geſchloſſene Vergleich 
nicht vollzogen wurde. Dieſes bewog endlich die Sa⸗ 
piehen, als fie keine Hofnung mehr zu einem guten 
Ausgang ihrer Sache uͤbrig ſahen, zu dem Koͤnig von 
Schweden uͤberzugehen. 
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derer Geſandten, ') und marchirte gerade auf 
Warſchau zu. Der König von Polen hinges 
gen, der hierauf erkannte, wie wenig der Feind 
zum Frieden geneigt wäre, begab ſich nach Cra⸗ 
cau, mit dem Vorſatz, die Saͤchſiſche Voͤlker 
daſelbſt zu erwarten, welche er wieder nach Po⸗ 
len kommen ließ, um mit ſelbigen zuſamt der 
Kron⸗Armee denen Schweden ſich zu wider⸗ 
ſetzen. 

Der Cardinal, der bisher mit dem Koͤnig 
von Schweden nur durch Briefe, und durch 
Vermittelung derer Sapiehen gehandelt hatte, 
fand nunmehro vor dienlich, ſich mündlich mit 
demſelben zu unterreden. Weil aber der Zu⸗ 
ſtand der Sachen Ihm noch nicht erlaubte, die 
Larve gaͤnzlich vom Geſicht zu ziehen, ſo muſte 
man einen ſcheinbaren Vorwand erfinden, um 
dieſe Unterredung zu beſcheinigen. Zu dieſem 
Ende begab Er ſich zum Koͤnig Auguſtus, und 
verſicherte denſelben, wie der Koͤnig von Schwe⸗ 
den aufs neue geneigt waͤre, Friede zu machen. 
Der Koͤnig von Polen ließ hierauf den Cardi⸗ 
nal Primas nebſt dem Kron⸗Schatzmeiſter Les 
ſiczynski in Warſchau zurück, um daſelbſt die 
Ankunfft derer Schweden zu erwarten, und die 
Friedens⸗Vorſchlaͤge anzuhoͤren. Inzwiſchen 
aber, daß dieſe der Stadt Warſchau immer 
naͤher kamen, hatte ſich der Cardinal nach Lo⸗ 
witz begeben, allwo ſich bald der Schwediſche 


Ie 


*) Zalufk. op. Tom, IH, Pp. 171175 
) id, ib. p. 191. 


MICHAEL RADZIEIOWSRI. 49 


Minister Wachſchlager einfand, und Briefe 
vom Koͤnige von Schweden uͤberbrachte. Man 
darff nur den Inhalt derſelben, und die darauf 
ertheilte Antwort des Cardinals leſen, *) fo 
wird man wenige Urſach zu zweifeln haben, daß 
in denen Zuſammenkuͤnften, welche kurz darauf 
in Prage unweit Warſchau zwiſchen dem Koͤ⸗ 
nig von Schweden und dem Cardinal Primas 
gehalten wurden, die Abſetzung von dem Thro⸗ 
ne aufs Dapet gekommen, und völlig zwiſchen 
beyden verabredet worden ſey. Zwar wenn 
man die Briefe, die der Cardinal vor dieſem an 
den Koͤnig von Schweden, und fuͤrnemlich den⸗ 
jenigen, welchen Er an den litthauiſchen Schatz⸗ 
meifter Sapieha geſchrieben, **) fiefet, fo folte 
man meynen, daß der Primas an dem Vorwurf, 


die Schweden ins Reich gebracht zu haben, 
gantz unſchuldig ſey, und vor dem Vorſchlage, 
den Koͤnig von dem Throne zu bringen, den groͤ⸗ 
fen Abſchen gehabt habe. Allein eben diefe 


Briefe find die gewiſſeſte Zeugniſſe feiner Falſch⸗ 
heit, indem ſowohl ſeine damahlige heimliche 
An ſchlaͤge, als auch feine nachmahlige offenbare 
Handlungen ſattſam erwieſen, wie wenig Er 
Ihm ein Gewiſſen gemacht, in die Abſetzung 
von dem Throne ſeines rechtmaͤßigen Koͤniges 
einzuwilligen. 

Allein ehe man dieſelbe unternehmen konte, 
muſte nothwendig die ſaͤchſiſche Armee vorher 
geſchlagen werden; denn dieſes ſahe der Cardi⸗ 
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nal nebſt feinen Vertrauten als das einzige Mit⸗ 
| telan, die Oberhand in Polen zu behalten, 
welche allein die uͤberhaupt wohlgeſinnte Woy⸗ 
wodſchaften zwingen konte, ein Unternehmen 
gut zu heiſſen, von dergleichen ſie vor dieſem 
niemahls reden gehoͤret. Dieſemnach ruͤckete 
der Koͤnig von Schweden immer naͤher nach 
Cracau, um ſeinen Feind zu einem Treffen zu 
bringen. Die beyden Urheber den König um 
die Crone zu bringen, giengen auch von ASare 
ſchau weg; der brimas begab ſich wieder nach 
Lowitz, um den Erfolg einer Schlacht abzu⸗ 
warten, welche erſtaunende Wirkungen nach 
ſich ziehen ſolte; Der Gros⸗Schatzmeiſter Le⸗ 
ſzezynski hingegen gieng nach Gros-Polen que 
rick, um daſelbſteinen Anhang wider den Koͤnig 
Auguſtum zu machen, und den Marſch derer 
Woywodſchaften nach der General⸗-Verſamm⸗ 
lung zu Sendomir zu verhindern.) Inzwi⸗ 
ſchen ruͤckten die ſaͤchſiſche und ſchwediſche Ar⸗ 
meen immer naͤher an einander, und es kam end⸗ 
lich bey Pinizow zum Treffen, darin zwar von 
beyden Seiten mit groſſer Hitze und Tapferkeit 
gefochten, der Sieg aber endlich nebſt der gan⸗ 
zen Artillerie denen Schweden zu Theil wur⸗ 
de. **) Der König von Polen erhielte zwar 
bald darauf einen neuen Entſatz, hielt aber nicht 
vor dienlich, ſich in ein zweytes Treffen einzu⸗ 
laſſen, ſondern begab ſich nach Sendomir, allwo 
die 


*) Memoir. fur les dern, revol. de Pologn. p. 16. 
*) Zaluski T. III. p. 219.223. 284. 
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die verſammlete Woywodſchaften auſſer denen 
Gros⸗Polniſchen ihn erwarteten.) Es hatte 
der König vor noͤthig erachtet, die ſelben dahin 
zu beruffen, nachdem er die Erklaͤrung des Ris 
niges von Schweden erhalten, ſo derſelbe auf 
Anſtiften des Cardinals von ſich gegeben, daß 
man keinesweges in den Frieden einwilligen 
wuͤrde, es waͤre denn der Koͤnig Auguſtus des 
Thrones entſetzet, und ein anderer an deſſen 
Stelle erwaͤhlet. Dieſe hochmuͤthige Propo- 
fition war Der König willens der ganzen Nation 
vorzuſtellen, und dieſelbe zu bewegen, daß fie eis 
nen herzhaften Entſchluß ergreiffen moͤchte, ſich 
einem Feinde zu widerſetzen, der um die Ehr⸗ 
ſucht einiger Uebelgeſinneten zu vergnuͤgen, die 
ganze Republic zwingen wolte, von ihren alten 
Grund 2 Qefe&en abzuweichen. Es gelung 
hierin auch dem Koͤnige nach Wunſch; Denn 
nachdem die verſammlete Staͤnde des Reichs 
wider die Abſetzung des Koͤniges proteftiret, 
und bey ihrem rechtmäßigen Könige Gut und 
Blut aufzuſetzen, ſich verbunden hatten, **) 
ſchickten die ſelbe einige Gevollmaͤchtigte an den 
König von Schweden, um ſelbigem Friedens⸗ 
Vorſchlaͤge zu thun, und machten inzwiſchen 
alle noͤthige Verordnungen, um auf den Fall ei⸗ 
ner abſchlaͤgigen Antwort denſelben aus Polen 
zu jagen: Sie hatten die Gros⸗polniſche Woy⸗ 
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wodſchafften nicht abgewartet, als welche zu 
rechter Zeit nicht hatten ankommen koͤnnen; 
indes unterlieſſen ſie nicht, Deputirte an dieſel⸗ 
ben abzuſchicken, um ſie zu erſuchen, daß ſie zu 
allen Entſchlüſſungen, fo man in Sendomir ges 
faffet, ihre Einwilligung geben möchten. 


So bald der Adel aus einander gegangen war, 
begab ſich der Koͤnig nach Warſchau, und ver⸗ 
ſammlete daſelbſt kraft der ihm in Sendomir er⸗ 
theilten Vollmacht das Conflium Magnum, 
verlegte aber ſelbiges nach Thorn, *) alwo 
nebſt denen andern auch aus Gros-Polen und 
Litthauen Deputirte erſchienen, **) welche bey⸗ 
de Provinzen den Sendomiriſchen Confoede- 
rations - Actum gleichfalls angenommen und 
gut geheiſſen hatten. Es ward aber auch hie⸗ 
ſelbſt noch nichts gewiſſes beſchloſſen, indem die 
an den Koͤnig von Schweden abgeſchickte Gee 
vollmächtigte keine gewiſſe Erklärung von demz 
ſelben erhalten koͤnnen. Man hielte dieſelben 
beſtaͤndig mit einer eitelen Hoffnung auf, um 
dem Cardinal brimas Zeit zu geben, ſeine ge⸗ 
faſten Anſchlaͤge und Ranke wider den König 
Auguſtum auszuführen. 


Der Cardinal hatte ohngefehr um dieſe Zeit, 
An. 1703. d. 25. Februar. die Senatores nach 
Warſchau beruffen, um feinem Vorgeben nach 


über den Zuſtand derer polniſchen Begebenhei⸗ 
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ten zu rathſchlagen.) Allein feine wahr⸗ 
hafte Abſicht war, eine Art einer kleinen Rez 
public zu machen, welche Er mit der Zeit zu 
gewinnen hoffete, und die Ihm in allen ſeinen 
Unternehmungen beyſtehen ſolte. Niemand 
auſſer dreyen oder vier von ſeinen Vertrauten 
fanden ſich daſelbſt ein, die von Zeit zu Zeit bey 
Ihm zuſammen kamen, und ihre boshafte An⸗ 
ſchlaͤge ſchmiedeten. Wie nun dieſes Verfahren 
des Cardinals denen Reichs-Geſetzen gänzlich 
zuwider war, ) als welche dem Primas keine 
Freyheit geben, bey Lebzeiten des Koͤniges ein 
Confilium zuſammen zu ruffen, oder eine beſon⸗ 
dere Verſammlung zu halten, ſo ſchrieb der Koͤnig 
ſehr nachdrücklich darwider an die Senatores 
und Reichs⸗Staͤnde. *) Der Cardinal bez 
muͤhete fich zwar, fein Thun damit zu rechtfer⸗ 
tigen, weil die damahligen Umſtaͤnde und die 
groſſe Verwirrung im Reich ſolches zu erfordern 
geſchienen, wobey Er zugleich viele Verſtcherun⸗ 
gen ſeiner Treue und Eiffers vor das Gemeine 
Beſte von fih gab. f) Dem ohngeachtet aber 
erklaͤrete das Confilium Magnum zu Marien⸗ 
burg die warſchauiſche Verſammlung vor unfaͤ⸗ 
hig, einigen Entſchluß uͤber die Angelegenheiten 
des Reichs zu faſſen. Ja, als die Republic 
merkte, daß der Koͤnig von Schweden die Vor⸗ 
ſtellungen ihrer Gevollmaͤchtigten keinesweges 
annehmen wolte, ſo erklaͤrete ſie in eben dieſem 
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Confilio den Krieg wider Denfelben , und gab 
denen Feldherren Befehl, ſich mit den ſaͤchſiſchen 
Drouppen zu vereinigen, und offenfive wider 
die Schweden zu agiren, wie ſolches der Schluß 
des zu Marienburg 1703. den 22. April gehalte⸗ 
nen Confilii mit mehrerem belehret. ) 


Nachdem ſolcher geſtalt der König wider die 
Intriguen des Cardinals in Sicherheit geſetzet, 
auch alle Mittel Demſelben benommen zu ſeyn 
ſchienen, eine Parthey im Reich wider das koͤ⸗ 
nigliche Intereſſe zu formiren, fo verſchrieb der 
König einen allgemeinen Reichs⸗Tag, **) und 
beſchloß ſich noch einmahl dem Urtheil der Re⸗ 
public zu unterwerffen, gleichwie er bereits in 
Sendomir gethan hatte. 


Die geſamten Staͤnde des Reichs begaben 
ſich nach Lublin, und der Primas ſelbſt erſchien 
nebſt allen Reichs⸗Senatoren. Die daſelbſt 
verſammlete Republic beſtaͤtigte nochmahls 
alles, was zu Sendomir und Marienburg war 
beſchloſſen worden, und ließ neue Befehle wider 
diejenigen ergehen, welche einen der polniſchen 
Nation ſo ſchimpflichen Vortrag, als die Ab⸗ 
ſetzung war, annehmen wuͤrden. Was den 
Cardinal ins beſondere betrift, **) fo kan ich 
nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen, daß derſelbe 
auf dieſem Reichs- Tage den wohlverdienten 
Verdruß gehabt, von jederman mit ſcheelen und 
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unfreundlichen Augen angeſehen zu werden. 
Denn feine geheime Intriguen fingen an, ſich 
mehr und mehr zu aͤuſſern, und der Verdacht 
ward taͤglich wider Ihn groͤſſer. Weswegen 
Er auch allerhand Beſchuldigungen und Borz 
würffe anhören mufte, fo die Senatores und 
Land⸗Bothen Öffentlich wider Ihn ausſtieſſen. 
Man warf Ihm inſonderheit ſein untreues und 
wankelbares Gemuͤth vor, welches ſo leicht die 
Treue zu ſchweren als zu brechen geneigt waͤre, 
und daß er mehr die Verwirrung im Reich als 
die Ruhe, mehr die Zwieſpalt als die Eintracht 
zu befördern ſuchte. Anbey muſte Er ſich nebſt 
einigen Gliedern der warſchauiſchen Verſamm⸗ 
lung gefallen laſſen, einen Eyd zu leiſten, daß Er 
niemahls Urſache geweſen, daß die Schweden 
ins Reich gekommen, und daß Er nichts wider 


den Koͤnig Auguſtum vorgenommen habe, auch 
ins kuͤnftige nichts wider denſelben und deſſen 
Intereſſe vornehmen wurde.“) Dem ohnge⸗ 
achtet unterließ Er doch nicht, auf eben demſel⸗ 
ben Reichs⸗Tage wider den Koͤnig zu agiren, 
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) Der Autor der oftgemeldeten Memoires, pag. 41. 43. 
gibt zwar vor, daß der König, der von allen Intriguen 
des Cardinals genau unterrichtet geweſen, die Gnade 
vor Ihn gehabt, und Ihn difpenfret habe zu ſchwe⸗ 
ren, daß Er niemahls das Interefle des &óniges von 
Schweden befoͤrdert haͤtte, die andere Helfte des Ey⸗ 
des aber haͤtte Er beſchweren muͤſſen, daß Er hinfuͤhro 
nichts wider den Koͤnig unternehmem wuͤrde. Allein 
Zaluski, der Ihm ſelbſt den Eyd vorgeſprochen, berich⸗ 
tet das Gegentheil, T. II. p. $o4 
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alle deſſelben Handlungen verdächtig zu machen 
und aufs aͤrgſte auszulegen, ja Er verwandte 
ſo gar einige Gelder, um den Reichs⸗Tag zu 
zerreiſſen;“) Allein feine Bemühungen ſowohl, 
als feine Unkoſten waren umſonſt; der Reichs⸗ 
Dag wurde glücklich fortgeſetzet, und obgedach⸗ 
ter Schluß von den verſammleten Staͤnden ein⸗ 
muͤthig gefaſſet. 


Wer haͤtte jemahls glauben ſollen, daß eine 
ſo genaue Verbindung aller Reichs⸗Staͤnde 
wenige Zeit darnach durch die Ulebelgeſinnten 
ſolte zerriſſen, ſo theure Eydſchwuͤre gebrochen, 
und die Dethronifirung wieder aufs Tapet ges 
bracht werden, nachdem dieſelbe zu unterfehies 
denen mahlen von der ganzen Republic ver⸗ 
worfen worden? Es fehlete ſo welt, daß der 
Cardinal Primas ſeinen einmahl gefaßten Ent⸗ 
ſchluß, dem Könige in Polen ſtets zuwider zu 
ſeyn, geaͤndert haͤtte, daß Er vielmehr nach ge⸗ 
endigtem Reichs⸗Tag Ihm nichts ſo ſehr ange⸗ 
legen ſeyn laſſen, als mit mehrerem Ernſt und 
Eiffer wider das Intereſſe Ihro Majeftät zu 
handeln. Der zu Lublin von unterſchiedenen 
Landbothen bezeigte Haß hatte Ihn noch mehr 
erbittert; Inzwiſchen that Er doch noch alles 
mit ſeiner gewoͤhnlichen Verſtellung, und erwieß 
aͤuſſerlich eine beſondere Aufrichtigkeit vor den 
Koͤnig Auguſtus. 


Dazu⸗ 
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Dazumahl eraͤugnete fich eine bequeme Ges 
legenheit vor den Cardinal, um feine geheime 
Abſichten zu befoͤrdern. Die Bothen der Woy⸗ 
wodſchaften Poſen und Kaliſch waren auf dem 
lubliniſchen Reichs⸗Dage zurück gewieſen, weil 
ihre Credentiales mangelhaft geweſen; welches 
daher gekommen, weil die kleinern Land⸗Taͤge 
in gedachten Woywodſchaften zerriſſen worden. 

Run zweiffelte der Cardinal nicht, daß dieſe 
Ausſchluͤſſung derer Land-Bothen den Adel 
wuͤrde aufgebracht haben; Derowegen fieng Er 
an ſie von weiten zu erforſchen; als Er ſie aber 
beftändig vor den König wohl gefinnet fand, 
nahm Er ſeine Zuflucht zu ſeiner gewoͤhnlichen 
Lift und Betruͤgerey. Er fabe fich durch die 
Vorſorge und den Credit des Stanislai Les 
ſzezynski, damahligen poſenſchen Woywoden, 
unterſtuͤtzt, und alſo zweiffelte Er nicht, es wuͤr⸗ 
den die Woywodſchaften Poſen und Kaliſch ſich 
leicht zu einer Confoederation bereden laſſen. 
Der Adel nahm auch dieſen Vertrag an, ſo bald 
nur einige ihrer Bruͤder, welche man heimlich 
gewonnen batte, felbiger Erwehnung thaten; 
inſonderheit, da man die Vorſicht gebrauchte, 
ſcheinbare Bewegungs⸗Gruͤnde anzuführen, um 
ſie deſto eher zur Einwilligung zu bringen.“) 
Die Confoederation ſelbſt ſchiene auch ſehr 
vortheilhaft vor den Koͤnig zu ſeyn, und war 
ihm auch nicht unangenehm, wie ſolches aus 
der, denen Deputirten der Woywodſchaften 
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Poſen und Kaliſch gegebenen Antwort fattfam 
erhellet. ) ; 


Mittlerweile, Anno 1703. d. 13. Octobr. 
geſchahe es, daß die Stadt Thorn fich an den 
Koͤnig von Schweden ergeben muſte, und die 
darin befinoliche anſehnliche Beſatzung zu Krie⸗ 
ges⸗Gefangenen gemacht wurde.““) Dieſer 
ungluͤkliche Zufall ſetzte den Koͤnig von Polen 
auffer dem Stande, offenfive zu agiren, und 
machte die Uebelgeſinneten deſto kuͤhner, die nune 
mehro veſt beſchloſſen, ihr geheimes Project vol⸗ 
lends auszuführen. Was that hierauf der 
Cardinal, um den Adel zu bewegen, ſein Vor⸗ 
nehmen zu unterſtuͤtzen? Er machte durch das 
ganze Koͤnigreich kund, daß der Koͤnig von 
Schweden entſchloſſen waͤre, Friede zu machen. 
Allein, daß dieſer auf feiner Meynung hartnaͤ⸗ 
ckigte Fürjt nicht anders mit dem Könige, als 
durch Vermittelung der Republic tractiren 
wolte. Er fandte an die beyde confoederirte | 
Woywodſchaften Circulair: Schreiben, und erz | 
fuchte dieſelben, ihre Deputirte nach Warfhau | 
zu (chicken, um einen Frieden zu ſchlieſſen: wo⸗ | 


bey Er aber ficht die allergeringfte Erwehnung 
von der vorhabenden Abſetzung vom Throne 
that. Auf gleiche Weiſe machte Er es mit den 
andern Woywodſchaften. Die von Poſen und 
Qalif lieſſen fid) am erſten verleiten: Sie erz 
ſuchten die uͤbrigen Woywodſchaften in Groß⸗ 
Polen, ihrem Exempel zu folgen, und Gevoll⸗ 
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mächtigte auf eine Verſammlung zu ſchicken. 
welche im Koͤnigreich Polen den Frieden wieder 
herſtellen ſolte. Alſo machten dieſe auch nach 
dem Exempel derer Woywodſchaften Poſen und 
Kaliſch eine Confoederation, in der Hofnung, 
das Friedens⸗Werk dadurch zu befoͤrdern. Der 
Koͤnig, der ſolches bisher zum beſten ausgeleget, 
auch wegen Erhaltung der innerlichen Eintracht 
gern bey dieſen Gedanken bleiben wolte, ſahe 
endlich, wie unter dem ſcheinbaren Vorwande 
die Freyheit zu handhaben und den Frieden her⸗ 
zuſtellen, ganz andere Abſichten verborgen wa⸗ 
ren. Dannenhero ſchrieb er Uniuerfalien zur 
Aufhebung der Confoederation in Geos⸗Po⸗ 
len aus,“) und ſuchte den auf dem lubliniſchen 
Reichs⸗Tage gefaßten Entſchluß zum Stande 
zu bringen. Allein der Cardinal Primas, der 
indeſſen fortfuhr, ſeine geheime Anſchlaͤge mit 
den Schweden zu ſchmieden, und ihnen des Kéz 
niges von Polen Abſichten zu verrathen, **) 
hatte die Woywodſchaften mit der ſuͤſſen Hof⸗ 
nung des zu ſtiftenden Friedens ſchon allzuſehr 
eingenommen, ſo daß ſie endlich d. 30. Januar. 
1794. in Warſchau zuſammen kamen, und den 
Staroſt von Pyzdry Namens Broniſß, der all⸗ 
bereits Marſchall der beſonderen Confoedera- 
tion derer Woywodſchaften Poſen und Kaliſch 
war, zum allgemeinen Marſchal erwehleten. 


Der 


*) id. ib. p. 5 40. 
**)- id, ib. p. $49. 
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Der brimas, dem dieſer Streich ſo gluͤcklich 
gelungen, war hierauf noch bedacht, wie Er die 
Feld⸗Herren der Crone, und die uͤbrigen Woy⸗ 
wodſchaften des Reichs gleichfalls fangen Ente. 
*) Er lud fie insgeſamt nach Warſchau ein, um 
einen Frieden mit denen Schweden zu ſchlieſſen, 
und ftellete fid) beftändig vor das koͤnigliche In- 
tereſſe wohl be ſorgt zu ſeyn, die Woywodſchaft 
Sendomir machte Ihm zu einem glücklichen 
Fortgang ſeines Vorhabens groſſe Hofnung. 
Denn ſelbige hatte ſich in einem Schreiben er⸗ 
Flaͤret, daß fie bereit wäre, fich mit der wars 
ſchauiſchen Verſammlung zu verbinden, wel⸗ 
chem man den Namen einer Confoederation 
von Gros⸗Polen gegeben, nachdem man alle 
beſondere Contoederationes dieſer Provinz 
zuſammen vereiniget hatte. Solches that die 
Verſammlung zu Warſchau denen anderen 
Woywodſchaften des Reichs in einem Schrei⸗ 
ben zu wiſſen; allein ſelbiges hatte keine Wuͤr⸗ 
kung. Man fieng mehr und mehr an, die Ab⸗ 
ſichten des Cardinals zu merken, inſonderheit 
da Er ſelbſt nicht mehr fo viel Vorſichtigkeit 
brauchte, ſich zu verſtellen. Er wolte ſeine 
Abſicht noch vor Eroͤfnung der Campagne 
ausführen, aus Furcht, der König von Polen 
mochte vor Warſchau ruͤcken, um die Verſamm⸗ 
lung zu trennen, weil ihm eines Theils der Ge⸗ 
neral Patkul einen Moſcovitiſchen Succurs zu⸗ 
fuͤhrete, 
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führte, andern Theils auch der General Schu⸗ 
Tenburg mit einer neuen Armee aus Sachſen 
erwartet wurde. In der That war der Car⸗ 
dinal bereit, die ſo lang getragene Larve vom 
Geſicht zu ziehen, ſo bald nur der Cron⸗Feld⸗ 
Herr Lubomirskt wuͤrde angelanget ſeyn, der 
ſich eben durch die Ueberredungen des Cardi⸗ 
nals und unter dem Deckmantel eines ſuͤſſen 
Friedens hatte betriegen laſſen. 


Inzwiſchen war es noͤthig die Gemuͤther des 
rer Anweſenden allmaͤhlig zur Abſetzung des 
Koͤniges vom Throne zu bereden. Einige 
dazu beſtellte Deputirten fiengen an wider Ihro 
Maſeſtaͤt in harten Worten zu reden, worin 
ſie durch den Primas unterſtuͤtzet wurden, wel⸗ 
ches die ubrigen Deputirte hatte zur Verzwei⸗ 
felung bringen moͤgen, die nunmehr allzuſpaͤt 
merkten, warum man ſie nach Warſchau beruf⸗ 
fen. Indes war kein Mittel aus der Stadt 
zu kommen. Der liſtige Cardinal hatte die 
Vorſicht gebraucht, die Wege durch ſchwediſche 
Trouppen beſetzen zu laffen, um diejenige, wel» 
che etwan den Schluß faſſen möchten, fich von 
der Confoederation abzuſondern, zur Ruͤck⸗ 
kehr zu noͤthigen. Jedennoch aber, um alles 
unter dem Schein einer guten Ordnung zu 
thun, ſchickte Er einige Depurirte an den Ge⸗ 
neral Horn, des Koͤniges von Schweden Ge⸗ 
vollmaͤchtigten, um in denſelben zu dringen, daß 
Er kraft der von ſeinem Koͤnige ihm gegebenen 
Inftru&ion der Friedens⸗Handlung einen An⸗ 
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fang machen möchte. Der General gab hier⸗ 
auf zur Antwort, daß der Koͤnig von Schwe⸗ 
den weder anders koͤnte noch wolte, als mit 
einer freyen und niemand unterworffenen Re⸗ 
public tractiren; daß man zu dem Ende 
erſtlich den König Auguſtum des Thrones ents 
ſetzen muͤſte, und daß er hoffete, wie die war⸗ 
ſchauiſche Verſammlung ſich deſto williger fin⸗ 
den wuͤrde, deſſelben Intereſſe fahren zu laſſen, 
je mehr er dieſelbe durch wahrhafte Beweis⸗ 
tbümerüberfübren inte, was für böfe Anſchlaͤ⸗ 
ge der König von Polen wider die Republic 
gehabt haͤtte: Hierauf zeigte er einige erdichtete 
Briefe, welche der Koͤnig Auguſtus an den Koͤnig 
von Schweden und deffen Miniftros folte ges 
ſchrieben haben, um ohne Vorwiſſen der Re⸗ 
public einen Frieden zu ſchlieſſen; welche Briefe 
fe er auf eine boßhafte Art auszulegen wuſte, 
um die Conduite Ihro Majeſtaͤt verdächtig zu 
machen. 


Der Cardinal unterließ nicht dieſe Sache 
der Verſammlung alſofort kund zu thun, und 
nachdem Er ſich durch einige hierzu abgerichtete 
Deputirte eine Weile nöthigen laffen, erklärte 
Er endlich den Koͤnig vor unfaͤhig die polniſche 
Crone laͤnger zu tragen. Niemand dorffte ſich 
dem Willen des Cardinals widerſetzen, welcher, 
weil Er etliche tauſend Mann zu ſeiner freyen 
Gewalt hatte, allezeit im Stande war, denen 
Kuͤhneſten und Eyfrigſten das Stillſchweigen 
aufzulegen: Alſo muſte man alles 1 1 
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Es würde zu weitläuftig fepn, die Beſchul⸗ 
digungen allhier anzufuͤhren, um derentwillen 
die warſchauiſche Verſammlung berechtiget zu 
ſeyn vorgab, dem Koͤnig den Gehorſam aufzu⸗ 
kundigen, und ihn des Thrones zu entſetzen. 
Man findet ſelbige in dem bekannten Actu Con- 
fœderationis Varfav. zuſammen geſtoppelt. *> 
Die Vornehmſte darunter iſt dieſe, daß man 
den König beſchuldiget, den Krieg mit Schwe⸗ 
den ohne Wiſſen und Einwilligung der Repu⸗ 
blie angefangen zu haben. Es iſt allbereits 
oben gemeldet worden, wie der Koͤnig, als der 
Vorſchlag von Liefland aufs Tapet gekom⸗ 
men, unterſchiedenen Senatoren, und insbeſon⸗ 
dere dem Cardinal Primas, feinen Vorſatz die 
Pacta conventa von der Wiederherſtellung de⸗ 
rer Laͤnder, welche von der Cron Polen abgeriſ⸗ 
ſen worden, zu erfuͤllen, offenbahret habe, der 
denn an ſtatt dieſen Krieg zu wiederrathen, ſelbi⸗ 
gen gaͤnzlich gebilliget, und mit den lieflaͤndi⸗ 
ſchen Deputirten in Unterredung getreten. 
Dieſe, um ihre Erkaͤntlichkeit gegen einen Mi⸗ 
niſter zu bezeigen, der ſo willig ſchien, ſie von 
dem ſchwediſchen Joch zu befreyen, uͤberreichten 
demſelben zum Praͤſent eine Obligation von 
hundert tauſend Thalern. Und hierauf ſchrieb 
der Cardinal ſelbſt an den berliniſchen Hof, um 
denen ſaͤchſiſchen Trouppen einen freyen Durch⸗ 
zug nach Liefland zu vergoͤnnen. Es hat zwar 
derſelbe in dem Manifeſt, welches Er nach⸗ 
mahls 
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mahls wider den Koͤnig Auguſtum herausgege⸗ 
ben, der Welt weis zu machen geſuchet, daß Er 
obgedachte Obligation, die Ihm der Patkul 
im Nahmen der Provinz Liefland offerivet, 
aus keiner andern Urſach angenommen, als um 
dermahleins der Republic zeigen zu koͤnnen, 
was fuͤr Mittel der Koͤnig ſich bedienet, um 
Ihn zu bewegen, in den Krieg zu willigen. 
Allein wer ſiehet nicht, wie kahl dieſe Entſchul⸗ 
digung ſey, und wie wenig ſie das Thun des 
Cardinals rechtfertigen koͤnne? Denn wenn Er 
es redlich mit der Republic gemeinet, ſo haͤt⸗ 
te Er die Unternehmung auf Liefland wider⸗ 
rathen, fic) mit denen Deputirten in keine 
Handlung eingelaſſen, und ſo gleich das uͤber⸗ 
reichte Praeſent ausſchlagen ſollen. Aber einen 
Krieg gut heiſſen, um denjenigen zu verleiten, 
der ſelbigen anfaͤngt; Denen Vorſtellungen ei⸗ 
ner Provinz Gehoͤr geben, in der Hofnung ein 
Krieges⸗Feur anzublaſen, dabey man feine pri- 
vat Rache vergnuͤgen koͤnne; Geſchenke anneh⸗ 
men, um diejenige zu verrathen, von deren Hand 
man ſie empfaͤnget; dieſes heiſſet gewis nichts 
anders, als die allgemeine Wohlfarth ſeinem 
Eigennutz und andern boͤſen Abſichten aufopf⸗ 
fern. Welches, daß es dem Cardinal ſehr ges 
woͤhnlich, und ſo zu reden, eigen geweſen, aus 
unterſchiedenen Stellen gegenwaͤrtiger Schrift 
klaͤrlich erhellet. 


Allein um wieder auf die warſchauiſche Ver⸗ 
ſammlung zu kommen, ſo iſt hoͤchſtens zu be⸗ 
wun⸗ 


AR ˙»ůmm R ⁰ẽũůuůu»ül! áp a N ee ee nn 


OOF € — er to 


MICHAEL RADZIEIOWSKI. 65 


wundern, daß eine aus 10. Senatoren und einiz 
gen Edelleuten beſtehende Verſammlung, die ihr 
nen mit Unrecht den Namen der Deputirten zu⸗ 
eigneten, indem ſelbige zu einem ganz andernEnd⸗ 
zweck, nehmlich einen Frieden zu ſchlieſſen, nach 
Warſchau geſchicket worden, fich unterſtanden, 
dem Könige den Gehorſam aufzukündigen, ihn 
des Thrones zu entſetzen, und nachgehends eine 
neue Wahl, ohne allgemeine Einwilligung aller 
Staͤnde des Reichs, vorzunehmen. Es war 
auch die Republic keinesweges gefonnen, ein Uns 
ternehmen zu billigen, welches nicht in ihrer Gee 
walt ſtunde. Das zu Cracau gehaltene Conti- 
lium Magnum erklaͤrete die in Warſchau ver⸗ 
ſammlete Senatores und Deputirten vor Rebel⸗ 
len, und der beleidigten Majeſtaͤt ſchuldig, kraft 
denen Conſtitutionen von An. 1607. 1670. und 
1703. Der König berief nachgehends alle 
Staͤnde des Reichs, welche zu Sendomir alles, 
was auf dem Reichs⸗DTag zu Lublin, und in dem 
Confilio zu Marienburg beſchloſſen worden, bes 
ſtätigten, und in Anſehung Ihro Mafeſtaͤt eine 
Confoederation wider die Schweden und deren 
Anhaͤnger machten. 


Inzwiſchen fehlete es ſo weit, daß durch die 
gefaßten Schluͤſſe, welche die Republic wis 
der die warſchauiſche Ver ſammlung ergehen laſ⸗ 
ſen, denen Uebelgeſinneten ein Schrecken waͤre 
eingejaget worden, daß vielmehr ihre Wuth da⸗ 
durch gegen den Koͤnig noch verbitterter wurde. 
Was fie aber beſtuͤrzt, und ihre Anſchlaͤge mis 
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(of zu machen ſchiene, war die unvermuthete 
Gefangennehmung des koͤniglichen Prinzen Ja⸗ 
cobi Sobieski.) Dieſer Prinz wolte durch⸗ 
aus König in Polen ſeyn, es koſte auch, was es 
wolte. Gleich nach der Wahl und Croͤnung 
des Königs Auguſti hatte er wider denſelben 
allerhand hinterliſtige Anſchlaͤge anzuſpinnen gez 
trachtet. Der Koͤnig erfuhr dieſes alles; dem 
ohngeachtet ließ er dem Prinzen durch den lit⸗ 
thauiſchen Unter⸗Canzler Szezuka vortheilhafte 
Vorſchlaͤge thun, um ihn dadurch auf beſſere 
Gedanken zu bringen. Aber vergebens. Als 
die Schweden in Polen kamen, fuhr er fort, 
allerhand ſchlimme Händel zu ſtiften, und ſuchte 
den Krieg zum Verderben des Koͤnigreichs zu 
unterhalten. Ja er gieng ſo weit, daß er gar 
dem Koͤnig nach dem Leben ſtellen ließ, einzig 
und allein in der Abſicht, um ſich den Weg auf 
den koͤniglichen Thron zu bahnen. Dieſes be⸗ 
wog endlich Ihro Majeftät, den Prinzen auf 
dem Wege nach Olau in Schleſten aufheben zu 
laffen, und nach Sachſen zu ſchicken. 

Der &bnig in Schweden hatte dieſem Prinz 
zen wirklich die polniſche Crone zugedacht, allein 
die Gefangennehmung deſſelben machte dieſen 
Anſchlag zu nichte. Indeſſen fiengen die Uebel⸗ 
geſinneten in Polen an, ein Haupt noͤthig zu 
haben. Die Uneinigkeit hatte ſich ſchon unter 
denen Confoederirten gefunden; ſie ſchienen 
nicht mehr wider den Koͤnig ſo ſehr erbittert 
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zu ſeyn, und die Urheber ber Dethroniſation ſelbſt 
fiengen an, die ſelbe mit weniger Hitze und Eiffer 
fortzutreiben. Allein nach der Zuruͤkkunft des 
Woywoden von Poſen kriegten die Sachen ein 
anderes Anſehen. Derſelbe war im Namen 
der warſchauiſchen Verſammlung an den Koͤnig 
von Schweden geſchicket worden, welcher, weil 
er eben im Begriff war, einen neuen Cron⸗Candi- 
daten auszufinden, ſeine Augen auf gedachten 
Woywoden richtete. Der General Horn, der 
dem Haufe Leſzeynski ohnedem febr zugethan 
war, bekam alfofort Befehl, den Woywoden an 
ſtatt des Prinzen Jacobi wählen zu laffen- 
Die ſemnach ſieng man an, die Verſammlung zu 
noͤthigen, eine neue Wahl vorzunehmen, ohne 
an den Frieden im geringſten zu gedenken. 
Die Deputirte und unterſchiedene Senatores, die 
einzig und allein in dieſer Abſicht nach Warſchau 
gekommen, ſahen ſich haͤßlich betrogen. In⸗ 
zwiſchen war der Fehltritt einmahl gethan, und 
kein Mittel uͤbrig wieder zurecht zu kommen. 
Der Koͤnig in Schweden hielt Warſchau ein⸗ 
geſchloſſen, und es konte iemand aus der Stadt 
entweichen. 


Der Cardinal, der das Intereſſe der Repu⸗ 
blic nur aus den Augen ſetzte, wenn Er dem 
König Auguſto einen Tort anthun konte, ſchie⸗ 
ne ſelbſt über dieſes Verfahren beſtuͤrzt zu ſeyn. 
Er ſtellete dem Graf Horn vor, daß eine uͤber⸗ 
eilte Wahl keine gute Wirkungen thun wuͤrde, 
und daß er nicht ſo hartnaͤckigt auf einem einzi⸗ 
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gen Candidaten beſtehen möchte. Allein diefe 
Vorſtellungen waren fruchtloß; der Graf Les 
ſßezynski folte und mufte König ſeyn, und der 
12. Jul. Anno 1704. wurde zur Wahl angeſetzet. 
Als nun dieſer ungluͤckſelige Tag erſchienen, 
fanden ſich der Biſchof von Poſen, die Caſtellaͤne 
von Inowraclaw, Plotzko und Sremi nebft etli⸗ 
chen Edelleuten, auf dem Wahl-Platz ein; der 
Primas aber nebſt dem Caſtellan von Cracau, 
und denen Woywoden von Poſen, Lencziz und 
Sieradien wohneten der Seflion nicht bey, ſon⸗ 
dern lieſſen die Verſammleten inſtaͤndigſt erſu⸗ 
chen, nichts wider die Geſetze des Reichs vorzu⸗ 
nehmen, und die Wahl annod einige Tage auf» 
zuſchieben: Es wurden hierauf etliche Abgeord⸗ 
nete an den Cardinal und die abweſende Senato- 
res geſchicket, mit Vermelden, daß der vom Köͤni⸗ 
ge in Schweden angeſetzte Tag keinesweges zu 
ändern oder auszuſetzen wäre. Allein es kam von 
obgedachten Senatoren keiner, auſſer der einige 
Woywode von Poſen, den der ſchwediſche Ris 
nig, wie gedacht, bereits erwaͤhlet hatte, die 
Polen aber nunmehro feyerlich waͤhlen ſolten. 
Ob nun gleich der Marſchall der Verſammlung 
ſelbſt, und inſonderheit der Faͤhnrich des bielſci⸗ 
ſchen Diftri&s Jeruzalski, nebſt denen podlachi⸗ 
ſchen Deputirten ſich heftig widerſetzten, und 
theils aus des Cardinalis Primatis und vieler 
Senatoren, theils aus der beyden Provinzen 
Klein⸗Polen und Litthauen Abweſenheit die Uns 
moͤglichkeit der Wahl vorſtelleten, ſo wurde dem 
allen ohngeachtet der Woywode von m 
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Stanislaus Leſzezynſki, von einem polniſchen 
Edelmann Bronikowſki als König ausgeruffen, 
von dem Biſchof zu Poſen aber, der Zeit waͤh⸗ 
render Seflion mit dem Graf Horn wacker ges 
ſoffen, in ſolchem beſoffenen Muthe ernennet. 
Der Cardinal Primas, der mit dieſer Wahl gar 
nicht zu frieden war, nicht ſowohl, weil dieſelbe 
wider alle Rechte und Verfaſſungen des Reichs 
vorgenommen worden, als vielmehr, weil Ihm 
ſeine abermahlige Abſicht den Prinz Conty auf 
den polniſchen Thron zu erheben, aufs neue miß⸗ 
lungen, gieng hierauf eilends von Warſchau weg, 
und reiſete fiber Thorn nad) Dantzig. Er hat⸗ 
te es mit dieſer Abreiſe wohl getroffen. Denn 
Ihro Majeftät ſtelleten fich ganz unverhofft mit 
20000. Mann vor Warſchau ein, und brachten 
Diefen Ort, wo fo viel unverantwortliches vor⸗ 


gegangen war, unter ihren Gehorſam, wobey 
nebſt andern auch der poſenſche Biſchof gefan⸗ 
gen wurde. 


Mittlerweil war das Unterfangen der war⸗ 
ſchauiſchen Verſammlung, welches der Cardinal 
zuerſt angeſtiftet, in Rom kundbar geworden. 
Anfaͤnglich wuſte man nicht, was bey der Sache 
zu thun waͤre, damit der roͤmiſche Stuhl keinen 
Schaden davon empfinden moͤchte. Endlich aber 
behielt doch die Gerechtigkeit die Ober⸗Hand, 
und es ward an den Cardinal RADZIEIO- 
WSKI ein paͤbſtliches Ermahnungs⸗Schrei⸗ 
ben abgeſchickt, daß Er ſich ſeinem rechtmaͤßigen 
Herrn, dem Koͤnig Auguſto, wieder ae 
en 


40 Leben des Cardinals 


fen, oder im Fall der Verwegerung des Kirchen⸗ 
Bannes gewaͤrtig ſeyn folte. Als aber diefe 
sütliche Erinnerungen nichts ausrichteten, ließ 
Ihn der Pabſt nach Rom citiren, um von ſei⸗ 
nem bisherigen Thun Rechenſchaft zu geben. 
Der Primas war auf dieſe Citation übel zu 
ſprechen, und weigerte ſich beſtaͤndig, ſelbiger 
Gehorfam zu leiſten. Um aber einiger maffen 
Ihre paͤbſtliche Heiligkeit zu befriedigen, ſtellete 
Er fich lange Zeit, die Wahl des Stanislai Res 
ſſezynſki nicht zu billigen, und fih in die von 
Ihm zuerſt angeſponnene Haͤndel nicht weiter 
miſchen zu wollen. Endlich aber entblöffete Er 
wieder fein Geſicht, erklaͤrete durch ſchwediſche 
Vermittelung) den Stanislaum vor einen 
rechtmaͤßigen erwaͤhlten König, und ſtellete die 
Vniverſalien zur Beſtaͤtigung und Croͤnung deſ⸗ 
ſelben aus. 

Hierauf gingen die Land⸗Taͤge der Woywod⸗ 
ſchaften an, in welchen die Land-Bothen zu der 
allgemeinen Zuſammenkunft nach Warſchau ere 
nennet, die Wahl des Stanislai beſtaͤtiget, und 
die Croͤnung vollzogen werden ſolte. Wie ver⸗ 
wirrt es mit dieſen Land⸗Taͤgen zugegangen, 
und wie wenig Land⸗Bothen hernach in War⸗ 
fehau erſchienen, ift nicht unbekannt. Der Pabſt 
bekam durch den koͤniglich⸗polniſchen Envoyé 
Graf Lagnafeo, von dieſen Unternehmungen 
zeitig Wind, und ſahe wohl, daß man ſeiner 
Warnungen ohngeachtet endlich zur MS 
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fchreiten würde, dafern er nicht mit der apoſtoli⸗ 
ſchen Autoritaͤt recht ernſtlich ins Mittel trete. 
Dannenhero ſchickte er an die polniſche Erz⸗ und 
Biſchöͤfe ein ſcharfes Breve *) und entſetzte die⸗ 
jenige auf friſcher That ihrer biſchoͤflichen Wuͤr⸗ 
de, die ſich zur Verrichtung obgedachter Crs 
nung würden gebrauchen laſſen. Es koſtete viel 
Mühe, dem Primas beſagtes Breve einzuhaͤndi⸗ 
gen, weil Er den Prior von den Carmelitern, der 
es Ihm überbrachte, lange Zeit nicht vor ſich 
laſſen wolte, und ſeinen Leuten anbefohlen hatte, 
daß, wenn 2 Geiſtliche mit einander ins Haus 
kaͤmen, ſie dieſelben gleich unverrichteter Sache 
wieder abfertigen, und Ihm durchaus nicht vors 
Geſicht ſtellen ſolten. Indeſſen unterließ dieſe 
paͤbſtliche Vorſchrift und Bedrohung nicht eini⸗ 
ge Wirkung zuthun. Der Cardinal, der ſchon 
in Bereitſchaft ſtund von Dantzig aufzubrechen, 
um ſich auf den Congrefs nach Warſchau zu 
verfuͤgen, aͤnderte ſein Vorhaben, und ſtellete 
die Reiſe ein. Sein Auſſenbleiben ſchien auch 
der Leſzezynſkiſchen Parthey einen empfindli⸗ 
chen Stoß zu geben, und der warſchauiſche 
Confoederations-Marfehall fand fic gendthi⸗ 
get, die Sefliones von einer Zeit zur andern zu 
limititen. 

Die Gxónung des Stanislai war anfaͤnglich 
auf das Michaelis⸗Feſt angeſetzet, nachmahls 
ſchobe man dieſelbe auf den 4. Octobr. Die Ure 
ſache war die Abweſenheit des Cardinals, und 
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Die geringe Anzahl derer, fo fic) in Warſchau 
eingefunden. Die Schweden gedachten zwar 
den Cardinal dadurch nach Warſchau zu nbz 
thigen, daß ſie einige Exequirer nach Lowitz, als 
feine. erz⸗biſchöͤfliche Reſidenz ſchickten. Allein 
Er kehrete ſich wenig daran, und als man Ihm 
die Zeitung davon brachte, gab Er dieſe kurze 
Antwort: Meinethalben! thun es nicht die 
Schweden, ſo thun es doch die andern. Nichts 
deſto weniger ſchrieb Er aus einem un verſoͤhn⸗ 
lichen Haß gegen den König Auguſtum nach 
Warſchau: daß Er alles gut heiſſe, was ſie da⸗ 
ſelbſt beſchlieſſen würden, nur daß man mit der 
Croͤnung ſich nicht uͤbereilen mochte.) Gela 
bige aber wurde dieſem ohngeachtet den Aten 
Octobr. in der warſchauiſchen Pfarr⸗Kirchen 
vollenzogen, wobey der Erz⸗Biſchof von Lem⸗ 
berg zugleich mit dem Biſchofe von Caminiec 
und denen Suffraganeis von Gneſen und Chelm 
die Ceremonien verrichtete. Der Cardinal ers 
hielt hievon geſchwinde Nachricht: Er hat die⸗ 
ſelbe aber nicht gar zu lange überlebet, indem 
Er den folgenden 13. Octobr. um 10. Uhr Borz 
mittags an Erſtickung des Geblüts in Dantzig 
geſtorben. 

Es iſt leicht zu erachten, daß Er von ſehr 
wenigen bedauret worden. Jederman ſahe 
Ihn nicht unbillig als den Anſtifter derer im 
Königreich Polen wütenden Krieges⸗Flammen, 
und der noch immer anhaltenden Unruhe, an. 
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Hätte Er länger gelebet, fo würde Er nicht uns 
terlaffen haben, neue Trauer⸗Spiele auf die 
Bahn zu bringen; wie Er denn noch kurz vor 
ſeinem Ende ſoll geſaget haben, daß wenn Ihm 
GOVT annoch einige Lebens-Friſt gönnen 
wolte, alsdenn weder Auguſtus noch Leſzezyn⸗ 
ſki den polniſchen Thron behaupten ſolte. Im 
uͤbrigen hat Er eine unſterbliche Zuneigung vor 
Frankreich behalten, und ſonderlich dahin ge⸗ 
trachtet, daß, weil der paͤbſtliche Stuhl mit der 
Wahl des Stanislai gar nicht zu frieden ſeyn 
wollen, endlich durch ſein Anſehen und ſeine 
Ranke ein dritter darzwiſchen kommender aus 
Frankreich geholet, und von Ihm auf den pol⸗ 
niſchen Thron geſetzet werden moͤchte. Er hat 
kurz vor feinem Ende ein Teſtament“) gema⸗ 

e 5 chet, 


Im Namen ber allerheiligen Dreyeinigkeit, des 
Vaters, Sohnes und heiligen Geiſtes. 


Es find ſieben Jahr verfloffen, da ich, ob zwar nicht 
bey ſchwachen verdrießlichen Jahren, aber dennoch 
ber Sterblichkeit eingedenk ſeyende, damit nicht der 
herſchleichende Tod, aus Neid mir den Faden meines 
Lebens abreiſſen, oder eine beſchwerliche Krankheit 
mich unverhofft uͤberfallen, welche mein Gemuͤth, 
durch diefe Gefahr verwirret, oder auch meinen Ver⸗ 
fiand von den Gedanken der ewigen Seligkeit, und 
haͤußlichen Sachen Betrachtung abziehen moͤchte, 
meinen letzten Willen verfertiget habe. Die vor⸗ 
nehmſte urſach ſo mich darzu getrieben, war des al⸗ 
lerdurchlauchtigſten großmaͤchtigſten Koͤniges Johan⸗ 
nis UI. unſterblichen und glorwuͤrdigſten Gedacht⸗ 
niſſes, ganz klaͤglicher Todesfall, und dahero alle 
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chet, bey welchem auſſer den vielen Legaten zu 
Seel⸗Meſſen und geiſtlichen Stiftungen dieſes 

übers 
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tes Interregnum , welches alle einheimiſche Vertrau⸗ 
lichkeit gehoben , und dieſe gegenwaͤrtige elende und 
jaͤmmerliche Zeiten, welche wir leyder ſchmerzlich em⸗ 
pfinden, und bis auf dieſe Zeit erlebet haben und dul⸗ 
den muͤſſen, angekuͤndiget. Dem groſſen Gott und 
Vater aller Barmherzigkeit ſey Dank geſaget, daß er 
uns, zu leberwindung ſothaner Sturmwinde, Gefahr 
und Nachſtellungen, Fuͤrſichtigkeit; Zu Unterhaltung 
der vielfältigen deſchwerlichen Mühe und Arbeit , die 
Geſundheit: Zu Verachtung der Verlaͤumder Zungen, 
Durchhechelungen und Mißgunſt, Beherzigkeit; Wi 
der die ſchaͤndliche und verderbliche Erwiſchungen, 
Erbietungen und Verheiſſungen, Tapferkeit; Und dies 
polniſche Reich, welches ſich nunmehro zum Unter⸗ 
gang zu beugen geſchienen, dennoch zu erhalten die 


Kraft und Macht verliehen. 


Weil nun ſo viele Jahre her, unterſchiedliche Sa⸗ 
chen in meinem Hausweſen veraͤndert, verdorben, 
und mehr veräuſſert, als vermehret worden, im £i- 
nigreich und meinem Vaterland nachts Troſtreiches, 
und das Interregnum, alles in beklaͤglichen Stande 
geſetzet; und mir noch eine muͤßige Zeit vergoͤnnet 
wird: Als habe ich Michael Stephanus, S. R. E. tit. 
S. Mariae de Pace Presbyter, Cardinalis Radziejow- 
fki, Archi-Epifcopus Gnefnen. Legatus natus, Re- 
gut Poloniae ac Magni Ducatus Lithuaniae Primas, 
Primusque Princeps. Can. Reg. Sereniffimi, Sepul- 
ehri Chrifti Cuftodum Praepofitus Generalis, Mie- 
chovien Abbatiae Sieciechovienſis Adminiſtrator per- 
petuus, geſundes Leibes, bey voller reicher Vernunft, 
nachdem ich mein voriges Teſtament aufgehoben 
und caſſiret habe, dieſes neue Teſtament / in er 
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überhaupt zu merken ift, daß Er die Madame 
Towianſka, Woywodin zu Lenczicz, pi: 
au 


ſten und buͤndigſten Form Rechtens, wiederum gefeset 
und geordnet. 


Meiner Jugend Miſſethat, Thun und Laſſen, wie 
auch alle andre Suͤnde, welche ich Zeit meines Lebens, 
in waͤhrenden meinen Geſchaͤften, Aemtern und Wuͤr⸗ 
den, beſonders meinem biſchoͤflichen und prieſterlichen 
Amte, wider die allerhoͤchſte Majeſtaͤt Gottes began⸗ 
gen, die erkenne ich und klage fie an, allein, ich lege 
fie in die Wunden IEſu Chrifti, welcher für unſere 
Suͤnde gelitten und gejtorben, als an einen ſicheren 
Ort, im veſten Glauben, daß er fie mit ſeinem heiligen 
Blut, ſo weiß als ein Schnee machen werde. Hierzu 
werden helfen die Verdienſte der allerſeligſten Jung⸗ 
frau Marta zu derer Geſellſchaft ich mich als ich noch 
cin Juͤngling, zu Prage in Böhmen war, ſchon gewid⸗ 
mets wie auch die Beyſtimmungen unferes Königrei⸗ 
ches und meiner ſonders hohen Gönnern, unter mel» 
chen, vor allen zuerſt, Innocentius, dieſes Namens 
der XI. Pabſt in Rom iſt, welchen wie ich in meinem 
Leben für heilig geehret, alfo bitte denſelben hiemit, 
daß er denjenigen, welchen er ſelbſt zum Pfeiler der 
Kirchen erhoben, nicht dulden wolle, daß er in die 
Hölle herunter geworfen werde. Wie auch der heili⸗ 
gen Jungfrauen Feliciflime, der Deartyrin, derer 
heilige weggetragene Gebeine, ich durch öffentliche 
Ehrerbietung, und heimlichen Proceß in die Kirche 
des heiligen Creutzes Sacerd. Cengr, Miſſionis zu 
Warſchau, beſtaͤtiget, derer Troſt, daß er mir in 
meiner Todes⸗Stunde zu Hilfe komme, bitte ich mit 
ganzem veſten Glauben und Vertrauen. 


Allein meinen Feinden, offentlichen und heimlichen, 
allen Verlaͤumdern und Nachſtellern vergebe ich 
ihre 
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auf ihren erfolgten Todes⸗Fall den jungen To⸗ 
wianski zum general -Erben aller Verlaſſen⸗ 
ſchaft, 


ihre an mir erwieſene Thaten von ganzem Herzen, 
und empfange ſie liebreich in meine Armen. Da 
auch welche gefunden werden moͤchten, die auf irgend 
eine Weiſe ich beleidiget hätte, ob zwar mir bewuſt, 
daß mein Gemuͤth jemand leicht mit Unrecht zu bes 
ſchweren nie nicht geneigt geweſen, denenſelben will 
ich ſolches ihnen zugefuͤgtes unrecht, hiemit mit offe⸗ 
nen Mund abgebethen haben. Inſonderheit dem al⸗ 
lerdurchlauchtigſten Koͤnig Auguſto, welchem mir 
lieb geweſen waͤre beyzufallen können, wenn er nur 
meinen heilſamen Erinnerungen, Rathen und freund⸗ 
lichen Beredungen gemaͤß fid) betragen, die Ehre 
ſeines Reichs, in Erhaltung, nicht Unterdruͤckung der 
Geſetze, in der Würde feiner Borganger, in der Lieb⸗ 
lichkeit vielmehr des Friedens, als in Hegung und 
Fortſetzung des verderblichen ſchwediſchen Krieges 
ſein Reich erhalten. Den ſchwediſchen Krieg habe ich 
allewege fuͤr ungerathen, unbedachtſam und todt⸗ 
klaͤglich gehalten. Was ich vorher geſehen, iſt auch 
erfolget, zu Sr. Majeſtaͤt eigenen Verkleinerung und 
dem ganzen Reich hoͤchſtem und unerſetzlichem Scha⸗ 
den. Ich habe mit allem Fleiß dahin getrechtet, 
dieſen Krieg abzuwenden. Ich habe mich bemuͤhet, 
alle Mißhelligkeiten beyzulegen, ihn beredet, damit 
er ſelber nicht anfangen, ſondern von ſolchem abſte⸗ 
hen möchte. Die Nachkommenden mögen davon 
zeigen und ſchreiben, was ich indesfalls verdienet ha⸗ 
be. Mit Zähren⸗wergieſſenden Augen fehe ich vieler 
Leute Verderben, und fo treflicher (aft unuͤberwindli⸗ 
cher Nation, die auch mit Cardinal Purpur bekleidet 
ift, ſchmerzlichen Untergang an. 


Zu 
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ſchaft von Mobilien und Immobilien eingeſetzt. 
Dieſe Madame Towianska iſt ſeine nahe Ver⸗ 


wand⸗ 
.... a . MERO IC rod 
Zu meinem Begraͤbniß erwaͤhle ich mir die mare 
ſchauiſche Pfarr⸗Kirche des heiligen Creutzes, der 
ehrwuͤrdigen Prieſter Congregat. Miflionis. Selbi⸗ 
ger Kirche vermache ich zu Aufführung eines Thurms, 
ſo ſich recht zu dero Herrlichkeit ſchicken wird, zehen 
tauſend Reichsthaler in fpecie, die hierzu ſollen ane 
gewendet werden; welches Geld, da ich es bey mei⸗ 
nem Leben ihr noch nicht gezahlet haͤtte, ſo weiſe ich 
ſolches an, an die Geld⸗Summa, ſo ich aufs Rath⸗ 
hauß der Stadt Pariß in Frankreich auf Intreß gege⸗ 
ben habe, und noch da liegen, welche Summa der 
zehen tauſend Neichsthaler, ich obiger Kirchen, laut 
gegenwaͤrtiger Verordnung, beſcheide und gebe. 


Ich will nach meinen Wuͤrden, doch als ein Geiſt⸗ 
licher, hiebey beſcheiden zu meiner Grabſtatt gebracht 
werden. Die Sorge vor mein Epitaphium oder 
Grabſchrift, überlaffe ich derſelben Kirchen Praepo⸗ 
fito, zu deſſen Verfertigung vermache ich vier tau⸗ 
fend Reichsthaler, in fpecie, welche ihm baar ſollen 
gezahlet werden. 


So bald e$ GHtt meinem Schöpfer gefallen wird, 
meine Seele zu ſich zu nehmen, ſo ſollen ſieben tau⸗ 
fend Florin zu Meſſen, an unterſchiedlichen Orten 
ausgetheilet werden. Unter den armen Leuten aber, 
die ihr Brod betteln, will ich, daß drey tauſend Gul⸗ 
den folen ausgetheilet werden, und jedem xs. Gr. 
gegeben werden. Dem ertz⸗ biſchofthumlichen haupt⸗ 
ſtaͤdtiſchen Geiſtlichen, rerommandire ich meine Sees 
le, dafuͤr nach ihrer Pflicht und Schuldigkeit zu ſor⸗ 
gen. Will auch hiemit verordnet haben, daß bey 
meinem Leich⸗Begaͤngniß, viele Meſſen und reihe 
Allmoſen folen ausgetheilet werden. 36 
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wandtin geweſen, mit der Er aber, wie der 

allgemeine Ruf gegangen, in einer verdaͤchti⸗ 
gen 


Ich will und ordne, daß immerwaͤhrend in obiger 
Kirche, wochentlich auf dem Altar S. Feliciffimae, und 
jaͤhrlich auf dem groſſen Altar, an dem Tage da ich 
ſterben werde, ordentliche Meſſen von allen Prie⸗ 
ſtern vor meine Seele ſollen gehalten werden, nicht 
aber der Roſen⸗Crantz von DenenRofariis. Zu welchen 
Meſſen ich ihnen vermache zwoͤlf tauſend Gulden, die 
auf Zins ſollen gegeben werden. 


Indem ich dieſes ſchreibe, habe ich wenig baares 
Geld, denn die Reiſe nach Rom, die aufgerichteten 
Gebaͤude, und der Clofter Verbeſſerungen, meines 
Hauſes Reinligkeit, jedem fo mich erſuchet, freundlich 
zu begegnen, und die mir zu allererſt mitgetheilte 
Purpur⸗Ehre, das Interregnum, und was noch aͤrger 
als ein Interregnum iſt, die ſechsjaͤhrige Verdrieß lich⸗ 
keiten und Truͤbſalen, haben das weggenommen, was 
ich ſonſten ſparſamer hatte bewahrlich halten konnen. 
Mein bewegliches Haus⸗Geraͤth, welches ich auserle⸗ 
ſen allezeit gehabt, und zwar beſonder gut und wohl, 
davon ich habe einen ordentlichen Aufſatz verfertigen, 
mit meiner Hand unterſchrieben, und dabey am Ran⸗ 
de, was ichts davon verkauft oder weggekommen, ver⸗ 
zeichnen laſſen. Meines Stalles und Kuͤchen⸗Ge⸗ 
raͤthſchaft, (wie ſelbige allezeit der Veraͤnderung un» 
ben. D bey meinen Bedienten derſelben zu 

nden. 


Ich habe wenige, oder auch wohl keine Schulden 
zu bezahlen, denn ich bin allezeit fertig und willig 
ſolche bald zu bezahlen, auch niemahlen beduͤrftig ge⸗ 
weſen: Ja ich habe mich auch gehuͤtet, vom Lehnen 
und morgenden Tag zu leben. Ausſtehende Schul⸗ 
den habe ich dennoch bey vielen, nicht geringe; bena 
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gen Vertraulichkeit gelebet. Selbige bat auch 
eine vollkommene Herrſchaft uͤber ſein Gemuͤth 


ge⸗ 


— — 


ich habe allezeit guten Freunden meine huͤlfliche Hand 
geleifiet. Aber dieſe Wilfaͤhrigkeitiſt in Polen ſehr 
ſchaͤdlich, darinnen felten Gutes wieder erſtattet, und 
oft für Wohlthaten undank gegeben wird. 


Weil ich aber durch Långe der Zeit erfahren, und 
durch gegenwaͤrtiger Laͤuften Begebenheit gelehret 
bin, Def eines anderen Gluͤck mit neldiſchen Augen an⸗ 
geſehen, und mancher dahero eine Begierde zu frem⸗ 
den Gute in ſich wirket und gebaͤhret; ſo habe ich als 
ein Prieſter, dieſes allen Prieſtern zur Warnung 
ſchreiben und nachlaſſen wollen, olden Bosheiten 
keine Folge zu leiſten. 


Von meinen Eltern habe ich ein geringes Vermoͤ⸗ 
gen erhalten, welches nicht zugereichet, mich in mete 
nem uhr⸗adelichen gebohrnen Stand zu conſerviren. 
Es hat mir der Himmel gegönnet, meine Mutter et⸗ 
liche Tage zu ſehen, aber ſelbige nicht zu kennen, weil 
ſie mir das Leben durch ihren Tod zuwege gebracht. 
Meinen Vater habe ich von acht Jahren alt aufge⸗ 
hoͤret zu feben. Meine Auferziehung habe ich aus 
gottſeliger Vorſorge von der Königin Ludovica Ma⸗ 
ria ganzer acht Jahre mehr als Muͤtterlich genoſſen; 
alleine dieſe iſt auch mit meinem Vater in einem 
Jahre geſtorben. Wie ich in mein Vaterland wie⸗ 
der gekommen, habe ich ſchlechten Troſt, ſondern al⸗ 
les in betruͤbten Zuſtande gefunden. Die Erb⸗Guͤter 
waren mit Proceſſen geplaget, die koͤniglichen Guͤter 
zertrennet, die Zinsbaren wider alles Recht wegge⸗ 
raubet; des Vaters Schatz war durch Krieg, Nach⸗ 
fielungen und Vertreibung ins Elend verwuͤſtet, ja 
alles durch die Geſandſchaft nach der Turkey , vers 
auſſert; 


ge ee. — — . — XS = 


80 Leben des Cardinals 


gehabt, wie man ſolches aus verſchiedenen Brief⸗ 
fen des ermlaͤndiſchen Biſchofs Zaluskl, welcher 
dieſe 
777... E 
áuffert ; bom muͤtterlichen Schatz war nichts vorhan⸗ 
den. Dieſes alles iff durch das widerwaͤrtige Gluck 
verlohren gegangen, dergeſtalt, daß nicht ein Schat⸗ 
fen von der muͤtterlichen ganz reichen Verlaſſenſchaft 
überblieben noch zu fehen, oder einige Hofnung etwas 
davon wieder zu erlangen, uͤberblieben. 


Das was ich itzo beſitze, oder nach meinem Tode 
von meinen Gütern nachgelaffen werden moͤchte, (da⸗ 
ferne foldes auch nicht die alles verſchlingende Feind» 
ſeligkeit der Sachſen und Schweden auffreſſen und 
verzehren werden, ) das habe ich felbft erworben, und 
ift von mir gekommen, und beſonders aus koͤniglicher 
Mildigkeit und Hulde des allerdurchlauchtigſten und 
großmächtigſten Königes Johannes LII. durch deſſen 
koͤnigliche Huͤlfe ich diefen vorhaͤnglichen Noth⸗ 
Zwang uͤberwunden habe. 


Das Neſtlein meines Hauſes, Ehre und Namen, 
welches von meinem Vetter Johanne verkauffet war, 
habe ich mit einer Summa von hundert und ſechzig 
tauſend Gulden eingelöfet, und aus den ſchaͤndlichen 
Verwuͤſtungen gerettet, gezieret und erweitert. Die 
Guͤter Krylow habe ich aus groſſen Verwirrungen, 
nicht durch Rechts⸗Gaͤnge, fondern durch guͤtliche 
Vereinigung heraus gebracht. Die Guͤter Wierz⸗ 
bica, Wolfa, Nowoſitky, Moſty, habe ich mit baaz 
zen gezahleten Gelde gekauffet, vom Herrn Samuel 
Izbinskt, welcher ein Mit⸗Erbe der Niſericien Bere 
laſſenſchaft geweſen, welche Verehrung, weil wegen 
der eingefallenen klaͤglichen Begebenheit, beſagter 
Herr Samuel mir nicht wuͤrklich leiſten koͤnte, auch 
feine Söhne noch damaͤhls unmindig waren, ift nun 
gllererſt Anno 1700, nach meines in Sanden en 
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fattfam erſehen kan. ; ; 
Sein 


ben vaͤterlichen Kauf⸗Vertrags und Schuldigkeit, mir 
vom Herrn Wladislao, Sochacievien Staroſten, als 
einzigen uͤberbliebenen Sohn und Erben, im Grod 
zu Warſchau zugeſchrieben morbens welchen ich drey 
£aufenb Gulden Ueberſchuß, die ich zur Sicherheit der 
Verehrung bey mir behalten hatte, ausgezahlet habe, 
und daruͤber noch zwey hundert Reichsthaler, als eine 
Ergoͤtzlichkeit ihme geſchenket. Meinen Pallaſt in 
Warſchau, welcher in der cracauiſchen Vorſtadt da⸗ 
ſelbſt lieget, und davor ich zwey tauſend ungariſche 
Gulden, in fpecie; da er nur noch ein lediger Platz ges 
weſen, gegeben, habe ich zum Theil erbauet. Den 
Stein⸗Speicher, ſo an der Weichſel bey Warſchau 
lieget, habe ich gekauffet und bezahlet. und diefes 
find meine unbemegliche Güter, für welche ich defo 
gröſſeren Dant Ott dem HErrn abſtatte, weil ſelbi⸗ 
ge durch keinen Betrug, oder jemand zugefuͤgtes Uns 
recht, auch nicht durch Einziehung der Unmuͤndigen 
Gelder, und durch der Unterthanen Thraͤnen erwor⸗ 
ben und zuwege gebracht find. 


Das Er; Biſchofthum Gneſen, welches mir freys 
willig angetragen, habe ich gan; ungerne angenom⸗ 
men; denn es kam mir ſchwer an, daß ich vom erm⸗ 
laͤndiſchen Biſchofthum, als in welchem ich gute Ein⸗ 
richtungen, gute Ruhe und Ordnung gehalten, folte 
abgeſondert werden. Ich habe ſelbiges ganz verwis 
ſtet und ohne Verzeichniß der Haabe und Guͤter, ohne 
Unterricht empfangen; ja es hat mir ſolches niemand 
übergeben. Es waren die Pallaſte, Rathhdufer und 
Land-Guter ganz erſchröcklich vernichtet, dergeſtalt, 
daß ich nicht einen Ort gefunden, wo ich mein Haupt 
babe niederlegen koͤnnen; ja ich habe zu Lowitz, in 
dem Thum⸗Capitel⸗Pauß, auf Bitte, zwey Jahr lang 
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Sein Leichnam wurde von Danzig bey Nacht 
weggefuͤhret, und nach Warſchau gebracht, als 
wo⸗ 


mich aufhalten muͤſſen. Und dieſes hatte die Nach⸗ 
laͤßigkeit der Verwaltere, die nur zu regieren begierig, 
und denen nichts mehr, als der ſchaͤdliche und ſtinken⸗ 
de, jedoch vergaͤngliche Nutzziehung angelegen war, 
F Gewiſſen noch Redlichkeit in 
acht genommen. Daſſelbe laſſe ich hiemit meinem 
entweder dankbarem oder undankbarem Nachfolger, 
wohl vermehret, mit ſchoͤnen Gebaͤuden gezieret, auch 
in den Einkünften weit verbeſſert. Ueber den war 
ſchauiſchen Pallaſt ſoll noch, ob ich ihn ſchon merklich 
gebeſſert, noch weit mehr gebeſſert werden. Das 
Schloß zu Lowitz habe ich wohnbar gemacht. Den 
gnesniſchen Pallaſt und das Uniovicenſiſche Schloß 
vom Untergang errettet. Und dieſes ſage ich und 
ſchreibe es, nicht zu meiner Ehre, ſondern daß meine 
Nachkommen, Verwaltere und 3teaterer, hiedurch gur 
gottſeeligen 0 und Verbeſſerung moͤgen an⸗ 
gereitzet und gelocket werden. 


Der gegenwärtige und unverhofte Krieg, ja das 
noch abſcheulicher als ein Krieg ift, die einheimiſche 
Uneinigkeit, die hat nicht alleine das mehrere Vor⸗ 
nehmen mir gehemmet, fondern meine Sorgen vers 
mehret, das arme Land⸗Volk von den Raub⸗Voͤgeln 
zu befreyen, und vor dieſelben fie. zu ſchuͤtzen; Die 
Guͤter, welche irgend durch meine Vorſorge aus der 
Schweden Handen ſind geriſſen worden, ſind von den 
barbariſchen und unbarmherzigen Händen der ſaͤchſi⸗ 
ſchen Voͤlkern, wie auch durch anderes ungezaͤhmtes 
Krieges⸗Volk, ſowohl des polniſchen Reichs, als auch 
der litthauiſchen Miliz verdorben und verheeret wor⸗ 
den. Bey den Heeresführern war eine geringe, ja 
faſt kein Anſehen und Gewalt. Der zuſammen gez 
raften Adelſchaft muthwillige Kriegs⸗Knechte, sc 
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woſelbſt er in der Kirche des heiligen Creutzes 
der Patrum Miſſionariorum fein Begraͤbnis im 


Ff 2 Deſta⸗ 


dem gemeinen Beſten mehr Schaden und Verwuͤſtung 
als Vortheil zuwege gebracht. Wolte Gott, daß 
hiemit es ein Ende ware: Wer folte nicht / wenn er nur 
den heutigen Zuſtand recht beherzigen und uͤberlegen 
wolte, fuͤrchten, daß groſſe Feuers⸗Bruͤnſte und ſchreck⸗ 
liches Blutvergieſſen (welches Gott gnaͤdig abkehren 
wolle) noch entſtehen moͤchten 2 


In den geiſtlichen Sachen habe ich das Erz⸗Biſchof⸗ 
ibum in einem klaͤglichen Stand gefunden. Die Ele: 
riſey war unordentlich, ungeuͤbt, unwiſſend; der Si- 
monie oder Kaufmannſchaft mit geiſtlichen Sachen er⸗ 
geben, unverſtaͤndig und zum Theil ganz baueriſcher 
Sitten. Die geiſtliche darzu gehoͤrige Guͤter waren 
in ihren Einkünften, Gefallen und Gerechtigkeiten 
febr verſchmaͤlert, die Kirchen geflöhret, theils vers 
ſaͤumet; und foles iſt daher entſtanden, daß man oh: 
ne Unterſcheid, einem jedweden, ohne vorgangige Gr» 
forſchung ſeiner Geſchicklichkeit, Gelahrtheit und un⸗ 
terſuchung welches Geiſtes Kind er fet), zum Praebende 
zugelaſſen. Ja auch, daß niemand nach Verdienſt 
geſtraffet worden, indem kein Richter, keine Gerichts⸗ 
Stellen, kein Aufſehen uͤber der geiſtlichen Thun und 
Laſſen, ja niemanden iſt zugelaſſen worden, wegen de⸗ 
rer ihn zu forderen. Dahero bin ich bewogen wor⸗ 
den, daß ich bey meiner Ankunft in dieſem benannten 
Er; Biſchofthum bald Gericht⸗Stellen, die unwiſſen⸗ 
de Geiſtlichen und das unverſtaͤndige Volk zu unter⸗ 
richten, eine Pflanz⸗Schule angeordnet. 


Nachdem ich alſo die ſaͤmtliche Prieſterſchaft Con- 
gregat. R. R. Miſſionariorum, die hierin ihren Eiffer, 
Gelahrtheit und Gottesfurcht erwieſen, und ſie nach 
Lowitz als meinen Reſidenz Platz zu mir fordern 
laſſen, habe ich zuerſt ein Gebaͤude enen 
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Zeftament erwaͤhlet, und daher ſelbiger Kirche 
zur Erbauung einer Capelle 10000, Species. 
Thaler legiret hatte. 

Mit 


ctorowska Kamienieca, insgemein genennet, zu dieſer 
Pflanz⸗Schule erkauffet; wie ich aber nachgehends, 
noch mehr zu nechſt anliegende Haͤuſer darzu erkauf⸗ 
fet, habe ich angefangen, ein ſchoͤnes, und in forme et» 
nes Collegii Haus, da zu bauen, darin nach Ordnung 
der Parochien, die Prieſter haben Meſſen,Catechiſmus⸗ 
Lehren und andere Examina die den geiſtlichen Stand 
verlanget haben, und dergleichen gottſelige Uebungen 
verrichten muͤſſen, eingeſetzet. 1c. 

Wie daſſelbe Haus mehrentheils erbauet geweſen, 
habe ich daſelbſt eine Pflanz⸗Schule, worinnen man 
die Philoſophie und Theologie gelehtet hat, einge⸗ 
fuͤhret, in welcher bis auf dieſe Zeit die zum geiſtli⸗ 
chen Stand gewidmete unterrichtet werden. Zu de> 
ren Unterhaltung habe id) 6oooo. Gulden, nehmlich 
10000. Reichsthaler in fpecie ausgezahlet, und ſelbi⸗ 
ge auf die Guͤter Borasvice, des Herrn Antonii in Bialo- 
Doki & Zurawice Korniakt, verſſchern und verſchreiben 
laſſen, von welcher Summa jaͤhrlich 2. pro Cent. in 
gleicher Silber⸗Muͤnze einkommen. 

Ganz neulich aber, habe ich zur Verbefferung dieſer 
Stiftung, die Guͤter Domoſzin, Cyſorowa, Wola, 
mit deren gde ee für baares Geld gekauft, 
und dieſelbe der vorigen Plany Schule, ordentlich 
verehret und gefi 

Nachbem ich dieſes alfo vorgaͤngig berichtet, ſo ma⸗ 
che ich uͤber meine Gelder und bewegliche Guͤter nach⸗ 
folgende Verordnung: 

Denen Kirchen, und inſonderheit der Haupt⸗Kir⸗ 
chen zu Gneſen, welcher ich als ein Unwuͤrdiger vor⸗ 
ſtehe, vermache ich eine Summa Don 100600, Gul⸗ 


den polniſch. Denen Collegacis in Lowitz, * 
HH. 
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Mit Ihm erloſch das Geſchlecht derer Ra- 
dzieiowskier, weil fein älterer Bruder, von dem 
ich keine gewiſſe Nachricht finden koͤnnen, ent⸗ 

f3 weder 
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Gulden. Der Uniovicenſi Kirchen 1eooo. Gulden, 
und ſollen unter denen in benannten Kirchen zu taͤgli⸗ 
chen Ausgaben und nichts anders angewendet wer⸗ 
den. Der Saeriſtey der Haupt⸗Kirchen zu Gneſen, 
vermache ich über dieſes noch 15ooo. Gulden. Der 
Collegiatae zu Lowitz 10000. Gulden, gleichfals auf 
Zinſe zu geben, von welchen Zinſen die Erhaltung, 
Verbeſſerung, Vermehrung des Kirchen⸗Geraͤths ſoll 
verſchaffet, und die Rechnung vom General⸗Capitul 
foll gehalten werden; daruͤber ich ſie hiemit, und daß 
dende bei verwaltet werde, ihre Gewiſſen verbin⸗ 
den will. 

Jaͤhrliche Meſſen für meine ſuͤndige Seele zu hal⸗ 
ten, ſetze ich vierfaͤltige an; eine in der Haupt⸗Kir⸗ 
chen zu Gneſen, darzu ich vermache 10000. Gulden, 
Die andere in Collegiata Lovicien, dazu ich vermache 
sooo. Gulden, die dritte in Collegiata Uniovicen, 
dazu vermache ich 3000. Gulden, die vierdte an der 
Kirchen Praepofiturae Miechovienfis, dazu vermach 
ich sooo. Gulden. Ich füge hiebey noch zu, coco. 
Gulden, welche zu Beyſchaffung der ierathen, beuann⸗ 
ter Kirchen ſollen angewendet werden. 

Zum Gebäude der Kirchen oder Collegii R. R. P. 
P. Scholarum Piarum zu Lowitz, vermache ich Sooo. 
Gulden. Zur Verbeſſerung des Conventus R. R. P. 
P. der Bernardiner zu Lowitz, vor der Stadt gele- 
gen, vermache ich sooo. Gulden, zu Ehren der fünf 
Brand⸗Zeichen, fo der heilige Franciſeus erleiden 
muͤſſen, welche dem syndico ſelbigen Conventus ſol⸗ 
fen zu feinen eigenen Hånden gezahlet werden. Zu 
beſſerer und mehrer Unterhaltung der R. R. P. P. 
Ordin. S. Dominici Conventus Loyicienfis, ermas 

e 
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weder unverheyrathet oder zum wenigſten ohne 
maͤnnliche Nachkommen geſtorben. Seine gute 
Geſtalt und anſehnliche Leibes⸗Statur, ſeine 


Ge⸗ 


che ich ooo. Gulden. Zur Unterhaltung und Bers 
beſſerung des Gebäudes R. R. P. P. Carmelitarum 
Difcalceatorum in Warſchau, vermache id) 10000. 
Gulden, welche auf Intreſſe folen gegeben werden, des 
rer Gottesfurcht ich meine Seele empfehle. Damit 
ich auch des Hiſpitals der heiligen Jungfrau, der Lie⸗ 
be zu Huͤlfe kommen möge, vermache zu ihres Hauſes 
Nothwendigkeit sooo, Gulden. $ 
Meine Plang-SHulesu Lowitz, dazu ich ſchon viele 
Unkoſten angewendet, belangende, hoffe ich noch zu 
beſſerer Perfection zu bringen: Weil aber der 
Menſch fi) viel vornimmt GHet aber darüber alleine 
verhänget, fo befehle, worin ich aufgehöret, vie vôle 
lige Verbeſſerung, zur Erhaltung der weltlichen und 
ewigen Crone, meinem Nachfolger, welchem ich vefel- 
ben Prieſter, als meine liehe Sohne in Chrifto, beſter 
maſſen will anbefohlen haben. ; 
Allen meinen Hauß⸗Bedienten groſſen und kleinen, 
ſo ſich wirklich in meinen Dienſten befinden, nicht 
aber denjenigen, die vor dieſem mir gedienet, de⸗ 
nen vermache ich jeglichen über den ihnen gehuͤhren⸗ 
den einen jährlichen Lohn, welcher von dem Tage 
meines Abſterbens ſoll gerechnet werden, ſo viel 
oder wenig ein jeglicher hat zubekommen pflegen; 
Unter dieſen meinen Haus⸗Bedienten ſollen dennoch 
nicht verſtanden werden die Vorſteher der Celten, 
noch die Schreiber der Land⸗Guͤter, ſondern alleine 
diejenige, fo uns taglid) aufwarten und von unſerm 
Tiſche geſpeiſet werden. Denen zu Pferde uns die⸗ 
nenden Reutern, vermache ich einem jeglichen eines 
Quartals, und den Fuß⸗Knechten eines ganzen Mo⸗ 
nats Sold, úber den (on verdieneten, und foll ein 
jeglicher feine Mundirung behalten. il 
et 
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Geſchickuchkeit in adelichen Leibes-Uebungen, 
darauf Er ſich in ſeiner Jugend geleget, ſeine 
Wiſſenſchaft in Staats⸗und Welt⸗Haͤndeln, 


f 4 ſeine 
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Weil ich aber einigen mit Unterſcheid gewogen 


geweſen bin, wegen ihrer getreuen und fleißigen mir 


geleiſteten Otenſte und Willfertigkeit; alfo vermache 

ich denjenigen ichts was mit Unterſcheid. Und zwar 

dem Herrn Paulo Niſzyckt, Caftellano Plocenſi, die 

Summa von 30600. Gulden, fiber diejenige Summa, 

welche mir auf des Herrn Conftantini Walewſki 

Güter, Sobola, verſchrieben find; fo ich ihm vorhero 

geſchenket und verehret habe. Dem Herrn Alberto 

Mokrſki, des Diſtriets Goſtinenſis, Mundſchenk, 

10000. Gulden. Dem Herrn Simon Miefzinſke, 

eine gleiche Summa von roooo. Gulden. Dem 

Herrn Alexandro Pizdzickt, der von Jugend auf 
mir gedienet, oder ſeinen Erben / vermache ich 4000. 

Gulden. Welche itzt benannte legirte Summen, da 
einer oder der andere, welchen ich dieſelbe vermachet, 
vor uns verſtorben waͤre, ſo ſollen ſelbige ihren Er⸗ 
ben ausgezahlet werden, und zwar mit baarem Get: 
de, welche Baarſchaft, da fie ſo alsdann verhanden, 
dazu nicht ſtrecken mochte, fo ſoll ſolche aus Verkaufe 
fung einiges meines Hauß⸗Geräths geſchaffet und fre 
daraus befriediget werden; und zwar dergeſtalt, daß 
meinen rechtmäßigen Erben ehe nichts ausgefolget 
werde, bis vorhero dieſe in gegenwaͤrtigem Teſtament 
vermachte Legata, zu Heller und zu Pfennig werden 
bezahlet ſeyn. Wesfalls ich der Hrn. Hrn. Execu- 
torum Gewiſſen verbinde, auch den Zorn und Fluch 
GHttes auf diejenigen lege, welche ſich auf irgend 
eine Weiſe entweder directe, oder indirecte , Diefer 
meiner teſtamentariſcher Difpofition zuwider zu leben 
ſich unternehmen moͤchten. 


Ich habe zweyerley Hauß⸗Geraͤth, ein geiſtliches, 
zu 
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feine wohlanftändige Pracht und Freygebigkeſt, 
wenn ſolches die Hoheit ſeines Standes zu er⸗ 
fordern ſchiene, find beptáufig in dieſer Schrift 

anges 


asos —— 


zu welches Anſchaffung ich groſſen Fleiß angewandt. 
Das andere ein weltliches. Wegen des geiſtlichen 
Vorraths, mache ich dieſe Verordnung: 

Der Haupt⸗Kirchen zu Gneſen, meiner geliebten 
Braut, vermache ich feds filberne Leuchter, mit dem 
Creutz und zweyen Bildniſſen, der heil. heil. Apoſtel 
Petri und Pauli gezteret, welche, indem ich dieſes 
ſchreibe, annoch unter Haͤnden eines küͤnſtlichen Gold⸗ 
ſchmiedes in Frankreich verhanden, aber bald ver⸗ 
fertiget werden ſeyn, ſo ich bey ſicheren Zeiten werde 
anhero bringen laſſen, zu Bezeugung meines unſterb⸗ 
lichen Andenkens und Gewogenheit allda zu gebrau⸗ 
chen. So vermache ich auch denen heilſamen Kir⸗ 
chen⸗Verordnungen zu Folge, derſelben Kirche einen 
guͤldenen Kelch mit einer Scheibe oder Deckel, rómia 
ſcher Arbeit. Ich füge hie noch bey, einen Kaſell 
und langen Rock, dazu gehoͤrig mit Gold gewuͤrket; 
Roch einen Kaſell und Mütze, in Frankreich gemachet. 


Der Cathedral Kirchen zu Lomig vermache ich die 
ganze Zubereitung, das iſt: einen Kaſell, zwey prie⸗ 
ſterliche Kleider, mit den Regen⸗Bedeckungen. 


Der Capelle zu Lowitz, in der von uns geordne⸗ 
ten Pflanz⸗Schule, welche ſchon mit zierlichen und 
ſchönen Vorrath für weniger Zeit verſehen ift, vers 
mache ich in Gegenwart noch mittelſt dieſer Verord⸗ 
nung, einen weiſſen Kaſell, Regen⸗Kleid mit amener 
Roͤcklein, Decke und Geſellſchaft Burſe; einen rothen 
Kaſell mit einer Schürze; einen viol⸗farben Kafel 
mit Gold gewuͤrket; noch einige von Seiden gewuͤrkte 
Btſchof⸗Röcklein, Pantoffeln, Strümpfe, von weiſſer, 
rother und violen⸗brauner Farbe. Mein goldenes 
Bruſt⸗Creutz, welches ich bey dem Altar zu gebrau⸗ 


chen 
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angezeiget worden. Dabey foll Er in feinen 


Geberden ein fo hohes und fürtrefliches Anſe⸗ 
hen, und bey feiner Würde zugleich fo viel Leuts 
fs ſeelig⸗ 


chen pflege; das Regulir⸗und paͤbſtliche Miſſen.- Buch 
von zwey Theilen. Doch ſollen dieſe Sachen anders 
nicht, als bey biſchoͤflichen Einführungen, die in die 
fem Pflantz⸗Hauſe geſchehen möchten, gebrauchet wer⸗ 
den, auſſer dieſem will ich, daß es von niemanden nicht 
zum Gebrauch ſoll gezogen werden. 

Der Capellen Arcen. Skwiernievicen. vermache 
ich einen Kelch mit dem Deckel, ein Creutz von eben 
Holz, woran des Herrn Chrifti Bild von Silber 
haͤnget; die gewoͤhnliche Kafel, Altar⸗Tuͤcher, Re⸗ 
gulir-und Miflal- Bucher, und alles dasjenige, was 
bishero daſelbſt iſt gebrauchet worden. Solte noch 
etwa ein mehres daſelbſt von meinem Geraͤth gefun⸗ 
den werden, das der Kirchen zu ihrem Nutzen dien⸗ 
Iich ſeyn Fonte, das foll der Saeryſtey ber Thum⸗Kir⸗ 
chen zu omits hiemit gewidmet ſeyn. Es if aber 
eine ganz genaue Verzeichniß meines geiſtlichen Ge⸗ 
raͤths, mit meiner Hand unterſchrieben, bey Sr. 
Ehr⸗wuͤrden, meinem Herrn Capellan verhanden, und 
Da ſelbſt zu finden. 


Was ſonſten unſere uͤbrige bewegliche und unbe⸗ 
wegliche Guͤter (diejenige ausgenommen, daruͤber 
wir vorhergehender maſſen geordnet haben,) anbe⸗ 
Ianget, dieſelben geben, ſchenken, vermachen und zus 
eignen wir der erlaͤuchteſten Frauen Catharina Con- 
flautia de Niſacaycie Towianska, Woywodſina von 
Lancziez, und auf ihren Todesfall, ihren rechtmaͤſ⸗ 
ſigen Erben, wie auch alle unſere Geld⸗Mittel, 
ſie beſtehen in baaren und ausgelehnten, oder auch 
anderwerts verſicherten und verſchriebenen Geldern. 
Doch ſoll hierunter nicht verſtanden werden, die 
Summa Geldes, welche wir in Frankreich ſtehen h 
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ſeeligkeit gehabt haben, daß man Ihn nicht ohne 
Ehrfurcht und Verwunderung anſchauen Fonz 
nen. Er hat einen durchdringenden Verſtand, 

eine 


ben, uͤber welche wir eine beſondere Verordnung ge⸗ 
machet, welche wir hiemit eben ſo guͤltig wollen ge⸗ 
halten haben, als wenn ſie dieſem unſerem gegenwaͤr⸗ 
tigen Teſtament waͤre einverleibet worden. Noch 
geben, vermachen und verehren wir vorwohlgedach ⸗ 
ter Frau Woywodin und ihren rechtmaͤßigen Erben, 
alle unfere unbewegliche Guter, fie beſtehen in Gold, 
Silber, Kleinodien, Kleider, Tapezereyen und wie 
fie immer Namen haben, oder genennet werden 
möchten, koͤnten oder ſolten, nichts davon ausgenom⸗ 
men: jedoch dergeſtalt , daß die Frau Woywodin 
oder ihre rechtmaͤßige Erben, alle obige benannte Le- 
gata und Vermachungen auszuzahlen, die Verord⸗ 
nungen zum Stand zubringen, und was wir zur Eh⸗ 
re unſeres Begraͤbniſſes geſtiftet, leiſte und werkſtel⸗ 
lig mache, und bey Vermeidung der Strafe und des 
Fluches, ſo wir oben denen Uebertretern unſeres letz⸗ 
ten Willens angedraͤuet haben. 

Ueber unſere Erb⸗Guͤter Radzieiowiee, weil die⸗ 
ſelbe nach natuͤrlichem Recht unſerer Schweſter Kin⸗ 
dern, denen Prafmovios, erblich gehören, haben wir 
nichts verordnen, ſondern dieſelbe nach Befinden dem 
allgemeinen Recht uͤberlaſſen wollen. 


Und weil wir oben bey der Verordnung, wegen 
unſerer Hauß⸗Bedienten, beſonders unſeres Kam⸗ 
mer⸗Bedientens, fo ein Franzos von Geburt ift, und 
le Camus heiſſet nicht eingedenk geweſen, welcher 
viele Jahre bey uns ſich in Dienſten aufgehalten, 
und ſich bishero fleißig und treulich erwieſen; fo 
wollen wir ihm hiermit verehret, geſchenket und ver⸗ 
machet haben 4000. Franzoͤſiſche Gulden, die ihm auf 
einmahl haar fonen gezahlet werden. E 

Das 
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eine natürliche angebobrne Wohlredenheit, und 
eine völlige Erkenntniß aller Wohlanſtaͤndigkei⸗ 
ten und Hof⸗ und Welt⸗Gebraͤuchen beſeſſen, 
alſo 


Damit aber dieſem unſerm letzten Willen in allen 
feinen Puncten und Clauſulen möge völlig nachgele⸗ 
bet werden, fo haben wir zu Exeeutoten oder Vollzie⸗ 
heren deſſelben verordnen und einſetzen wollen: 

Den durchlauchtigſten Fuͤrſten, Herrn Hierony⸗ 
mum Lubomirſki, krakautſchen Caſtellan und des 
Reichs Feld⸗Herrn te. Den erlauchteten Herrn 
Martinum Konckt, krakauiſchen Woywoden. Den 
durchlauchtigen Herrn Carolum, Fuͤrſten in Olika 
und Nieſwiez, Radziwil, Canzlern in Litthauen ꝛc. 
Den erlaudteten Herrn Georgtum Sobianíti, Lan- 
cieiſchen Woywoden. ꝛc. Den erlaͤuchteten Herrn 
Stanislaum Szeuka, Gros⸗Canzlern in Litthauen. 
Den erlaͤuchteten Herrn Petrum, de Paradifo, Bro» 
nif; Popen, Staroſten. 

Damit auch dieſe unſere Verordnung, wegen de⸗ 
rer in Frankreich verhandenen Geld⸗Suͤmmen, nicht 
ohne Kraft und Wirkung ſeyn moͤge, haben Ihro 
Eminenz den Herrn Cardinal, Herrn de janfon For- 
bin, Bellovacen. Biſchof, 2€.20. um der von Alters 
mit demſelbengepflogenen Freundſchaft und Vertrau⸗ 
lichkeit, auch ſchuldigen zu ihm tragenden Ehrerbie⸗ 
tung halben, hiemit gebuͤhrend erſuchen wollen, die 
Muͤhe auf ſich zu nehmen, daran zu ſeyn, damit ſo 
wohl dieſes unſer Teſtament als auch die beſondere 
Verordnung wegen der franzoͤſiſchen Gelder, in allen 
Theilen moͤge vollzogen werden. 

Endlich daferne dieſes unfer Teſtament und letzter 
Wille, als ein Formal-Teſtament, nicht beſtehen Eon» 
te, ſo wollen wir dennoch, daß ſolches als etwa ein 
Codicill Fideicommiff. oder andere zurecht verord⸗ 
nete Difpofition gelten, und feine Kraft und ien 

aben 
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alſo daß Er als ein Muſter eines groſſen Staats⸗ 
und Welt⸗Mannes koͤnte angeſehen werden, 
wenn nicht eine unmaͤßige Ehrſucht, ein ſchaͤnd⸗ 
licher Eigennutz, der insgemein dem Wohl des 
ganzen Reichs entgegen war, eine unerfättliche 
Begierde ſich zu raͤchen, und anderen öffentlich 
oder heimlich ein Bein unter zu ſchlagen, eine 
boßhafte Argliſt und tiefe Verſtellung, welche 
die Seele ſeiner Staats⸗Klugheit war, ein un⸗ 
anſtaͤndiger Wankelmuth, eine ſcheltbare Untreu 
gegen ſein rechtmaͤßiges Oberhaupt, eine groͤſ⸗ 
ſere Vertraulichkeit mit Frauenzimmer, als der 
geiſtliche Character zulieſſe, und eine felavifche 
Unterwerffung unter die Herrſchaft einer hoch⸗ 
muͤthigen, eigennützigen und boßhaften Dame, 
ſeine gute Eigenſchaften gar zu ſehr bie 
aͤtten 


haben ſolle. Zu deſſen mehrern urkund und Beglau⸗ 
bigung, haben wir gegenwaͤrtigen unſeren letzten 
Willen mit eigener Hand Unterſchrift und unſerem 
Inſtegel beveſtigen wollen. Geſchehen in Dantzig, 
den raten Octob. Vormittage, Anno r7os. 


M. Cardinalis RADZIEIOWSKI. 
Archi-Epif. Gnefn. Primas, 


Diefton de Bonnac. Bartholo (L. S.) 


meus Sardi tanquam teſtis. 


Carolus d Au Jane de Paulus Grata Sta- 
Willer. Martinus bul Livoniæ Præ- 
Lipnicki. Kanonic fectus Generalis 
Leczynsk Poftz Magifter, 
A Faleki. mp. Regn. Pol, mp. 
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Hatten. Polen hat unter feinem Miniſterio eis 
nen gewaltigen Stoß ſeiner ehemahligen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit empfunden; Die Geſetze und Verfaſ⸗ 
ſungen des Reichs haben die entſetzlichſte Einbrüs 
che gelitten, und die ſo ſehr geprieſene Wahl⸗ 
Freyheit Der polniſchen Nation ift niemahls aͤrger 
gekraͤnket worden. Die Worte des Zaluski ) 

mif 


F)T. III. p. 223. & 725. fi tantis tamque vagis errorĩ⸗ 
bus non fuiſſet actus! bonum Virum etiamfi, quandoque 
quis negauerit; magnum fuiffe fateatur neceffe eft. Vti- 
nam illius purpura non habeat coram Deo quod erube- 
fcat! vtinam in vanitate non ambulaſſet! vtinam. novif- 
fet (uas & aliorum non publicaffet maculas! vtinam aper- 
to martenon furtive fagittans in occulto tot innocentes 
aggreffus non fuiffet, non oppreſſiſſet! vtinam non tan- 
tum valuiffet ad nocendum, optima dicta aut facta non 
detorſiſſet in contumeliam! vtinam. füblimia femper 
mente non agitaſſet & tumida, maiorem indignatus parea 
mus! Vtinam contra Publicum, contra Vnctum Domini, 
contra privatos tanta tela, lethali furore tincta non fuiffet 
iaculatus, quae nunc iam e manibus erepta ab Eo, qui iua 
dex & vindex iuftus eft. Pleni quod honoribus anna 
profuerunt ? fcilicet omne Deo contra nitente ſuperbum 
evanefcitopus. Das iſt: Gewiß, man muͤſte öffentlich 
geſtehen, der Cardinal waͤre ein braver Mann, und 
wenn Ihm dieſes jemand nicht zugeſtehen wolte, doch 
zum wenigſten ſagen, Er ſey ein groſſer und kluger 
Mann geweſen, wenn er ſich nicht in ſo viel ausſchweif⸗ 
fende Laſter eingelaſſen hätte. Es ware zu wuͤnſchen, 
daß Er feine geiſtliche Wuͤrde nicht mit fo vieler Unges 
rechtigkeit beflecket hatte, deßwegen Er vor GOTT 
erröͤthen muß. Wolte Gott, Er mare nicht ſo eitel 
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mit denen er dem Cardinal krimas gleichſam pa- 
rencivet, mögen meinen Ausſpruch beftátigen, und 
zugleich den Schluß machen. 


geweſen, und hätte feine Fehler erkennen gelernet, fo 
würde Er nicht fo begierig geweſen ſeyn, anderer ihre 
Fehltritte zu offenbaren. Es mare zu wuͤnſchen, daß 
Er nicht ſo viel Unſchuldige auf eine hinterliſtige Art 
gedruͤcket und unterdruͤcket hatte; daß Er nicht fo eif⸗ 
ferig geweſen, Anderen Schaden zuzufuͤgen, und An⸗ 
derer Worte und Shaten zu groſſen Miß handelungen 
gemacht hoͤtte. Es ware zu wuͤnſchen, daß Er feinen 
Sinn nicht beſtaͤndig auf ſo viel hohe und ausſchweif⸗ 
fende Dinge gerichtet hatte, um nur feinen Ehrgeitz 
zu befriedigen; und daß er nicht ſo viele gefaͤhrliche 
Anſchlaͤge wider das gemeine Wohl, den Geſalbten 
des HErrn, und viel andere aus einem toͤdtlichen Haß 
geſchmiedet, und oftmahls zu Stande gebracht, welche 
nun der gerechte Richter verhindert und zu Schanden 
gemacht hat. 
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Bericht an den Buchbinder. 


1.DasPortrait des K. Stanislai kommt vor 


ihre das Titel-Blat. 

daß 2. des K. Stanislai Gemahlin Keinmc 
110 gleich nach dem Titel-Blat. 

Xn 3: - Maria K. von Frankreich komme 
gen nach p. 191. 

"t 4. --- des Primatis Michael Radzieio- 
id wski kommt vor das T itel-Blac feines 
iche Lebens. 


5. - - - des Primatis Theodori Potocki 
kommtnach pag. 242. 

6. - - - destürkifchen Abgefandten nach 
pag. 257. 

7. Die Pyramide nach pag. 326. 


8. Die Medaille Tab. I. kommt nach p. 43, 

92 - Tab ll. pP. EA. 

lOx 2:352 Ta III. p.68. 

11. „ "PablV. - -- P. 72. 
12. Tab. V. p. 91. 
13. Tab. VI. p.94. 
r Tab. VIII. p.95. 
15. Tab. VIII. p. ior. 
I. t. s P: 234. 
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XIV. XV. X. p. 218. 
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Dabeyiftnoch zu merken, datz ieder Me- 
daillen Erklärung gehöriges Ortes 
geſetzter pagina gegen über der Me- 
daille kommen mufz. 

Ferner ift in Acht zu nehmen, daſa iede 
einzele Blaetter an ihren rechten 
Ort gebunden werden, wie fie denn 
defzwegen mit einem unter{chiede- 
nen Zeichen unten bemerket find. 
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Die in Abweſenheit des Verfaſſers ein 
geſchlichene Fehler wolle der Liebhas 
ber nach Gefaͤlligkeit verbeſſern. 


Biblioteka Jagiellonska 


IL 


stdr0015814 


